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Hr andere Theil diefer Unterſuchungen 
ſollte verfprochenermaßen von den 
Sinnen ‚handeln, ‘und Diefes Verfprechen 
‚erfülle ich jeßt. Wie; er mit dem vorher⸗ 
"gehenden zufammenhängt, ift ſchon in der 
Vorrede Des erften Theiles geſagt worden, 
ich habe alſo weiter nichts noͤthig, als den, 
Zuſammenhang der einzelnen Materien an⸗ 
zuzeigen. 

Erſtes Zauptflüch, vom Idealis⸗ 
mus. Alle Erfahrungen fagen ung, daß. 
mir einen Körper haben; fubriles metaphy⸗ 
ſiſches Raiſonnement aber ſagt, daß wir 
keinen bnben. Wenm ſoll man am meiſten 

2. a2 trauen ? 


IV. Een 


trauen? Alm dies auszumachen, werden 
zuerft die Berkeleyſchen und Humifchen 
Gründe geprüft, und dann ihnen andere 
entgegengeftelle. Man bat bisher die Idea— 
liftifchen Bewefſe für fo unuͤberwindlich ge— 
halten, daß man der Weg des NRaifonne- 
ments gang verlaßen, und fie blos mit 
der Webereinftimmung des menſchlichen 
Gefchlechts, unter dem neuen Mahmen 
Menfchen- Berftand beftrirten hat. Reid 
und Oswald haben dadurch, ohne es zu 
merfen, den Sdealiften den Sieg zugeftan- 
den, denn, find ihre Gründe durch Raifon- 
nement unumftößfich; fo wird gewiß jene 
Appellation an den allgemeinen: Glauben 
des menſchlichen Gefchlechts, fie bey’ dem. 
ſcharfen Denfer nicht verdächtig machen. 
Stehen Raifonnemene und gemeiner Men- 
fhen- Yerftand einander gerade enfgegen, 
wem foll man: glauben? Entweder dem 
Raiſonnement, oder einem von beyden; 
on dem 
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dem erſtern, weil die Authoritaͤt des Men- 
ſchen-Verſtandes noch immer auf ſehr 
ſchwachen Fuͤßen ſteht; keinem von beyden, 
weil ſie doch die Staͤrke der unwiderleglichen 
demonſtrativen Beweiſe nicht uͤberwiegen 
kann, wenn ſie auch noch feſter geſtellt wuͤr⸗ 
de, als ſie von den Engellaͤndern geſtellt 
iſt. Ueber demonſtrative unwiderlegliche 
Beweiſe gebt nichts, und kann nichts ges 
‚ben, man verfällt in einen völligen Skep⸗ 
ticismus, wenn man dieſen ihr Anſehen 
nimmt. Nicht alſo gemeinen Menfchen- 
Verſtand; ſondern Raiſonnement habe ich 
den Idealiſten entgegen ſetzen zu muͤßen ge⸗ 
glaubt. Man hat ſchon viel gewonnen, 
wenn man ihnen zeigt, daß ihre Beweiſe 
das lange nicht darthun, was ſie darthun 
ſollen; und man hat gantz gewonnen, wenn 
man ihnen nun noch andere ſtaͤrkere Gruͤn⸗ 
de entgegenſetzt. Beydes habe ich mich 
zu thun bemuͤht, und ich ſchmeichele mir 
| a 3 dadurch, 
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dadurch, dieſe Streitigfeit ihrem Ende ein 
wenig näher gebracht zu haben. — 
Anderes Hauptſtuͤck, Materialis⸗ 
mus. Die Frage, ob der Koͤrper durch 
ſeinen Mechanismus, oder ein vom Koͤrper 
unterſchiedenes Weſen durch ſeine geiſtige 
Kraft denkt, ſchien mir hier an ihrem ei- 
gentlichen Orte zu fliehen. Gemeiniglic) 
wißen die Pſychologen nicht, wo fie fie hin 
bringen folfen, und fie fieht unter den übri- 
gen Lehren aus, als ob fie vom Himmel 
gefallen wäre. Zwar hat fie auch Hier die— 
fes Anfehen, wenn man-fie fo abgerißen 
betrachtet; allein man erwaͤge nur folgen⸗ 
des, und urtheile. Aus dem vorhergehen- 
den Hauprftücke ift gewiß, daß wir- einen 
"Körper haben; aus dem ganzen etften 
Theile aber, daß wir denfende Weſen find; 
es fräge ſich alfo, ner denkt? * der Körper, 
oder nicht der Körper? Es war um deſto 
nothwendiger dieſe Frage hier zu unter⸗ 
ſuchen, 
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ſuchen, da ſich von der Natur der Senſa⸗ 
tionen nichts beſtimmtes ſagen ließ, wenn 
nicht vorher ausgemacht war, welchem 
Subjekte fie eigentlich zukmmmen? Auch 
dieſe Frage hat große und heftige Streitig- 
keiten, und diefe Streitigfeiten haben bey 
mir den Wunſch veranlaße, fie fo aufs 
Reine zu bringen, daß entweder eine Par- 
they offenbahr. die Oberhand behält, oder 
doch wenigftens daß man entfcheiden Fann, 
ob dieſe Frage von ung jeßt mit völliger 
Zuverficht beanfwortef, oder nicht beant: 
wortet werden Ffann. Die Haupt⸗Ur⸗ 
fachen diefes immer neu wieder entftchen- 
den Streites ſchienen mir folgende: man 
hat mehrere von einander verfchiedene Fra- 
gen verwechſelt: man bat Gründe und 
Gegen: Gründe nicht genug gegen einander 
abgemwogen: :man hat aus. Erfahrungen zu 
viel gefchlogen. Sie zu heben, war alfo 
das natürlichfte Mittel, die verſchiedenen 
a4. Fra 
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Fragen mie ihren verfehiederien Gründen 
nach einander zu unterfuchen. Diefe Fra: 
gen nun find folgende: 1) denfe die Orga⸗ 
fation? 2) wenn nicht die Organifation, 
denft denn ein einfaches, unausgedehntes 
Weſen? So viel ich gefonne habe, habe 
ich alle nur einigermaßen ſcheinbare Gruͤn⸗ 
de zufammengefucht; follte mir aber den- 
noch einer und der andere entwifche, ober 
niche in feinem ganzen $ichte‘ erfehienen 
ſeyn: fo werde ich mich derjenigen - fehe 
verbunden erfennen, der ihn mir mitthei- 
fen wird. Da mir jetzt aus der Phnfif, 
Anatomie, und den mediciniſchen Beob— 
ächtungen Grund- Säge jiehen koͤnnen, 
an die die vorigen Jahrhunderte nicht den- 
fen’ Eonnten; da diefe Frage eine der wich: 
eigften in der Philofophie iſt: ſo wäre es 
eine der Ehre unfers Zeit» Alters würdige 
Unternehmung, bier" einmahl aufzuraͤu⸗ 
men, und zu verfuchen ‚ wie welt wie hier 

| zur 
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zur. Gewißheit. kommen koͤnnen. Wenu 
denkende Maͤnner von den verſchiedenen 
Partheyen ihre Kraͤfte gegen einander ver⸗ 
fuhren, und mit logiſcher Schärfe und 
Kaltbluͤtigkeit ihre Gruͤnde gegen einander 
vortruͤgen: ſo ließe ſich das Ende des 
Streites bald erwarten. Nur muͤßte man 
die. Religion nicht darein zu verwickeln 
ſuchen, man muͤßte blos von der Philo⸗ 
ſophie allein die Entſcheidung erwarten, 
und nur da, wo ſie nichts entſcheiden kann, 
wo ſie ihre eigene Schwaͤche geſteht und 
einſieht, aus hoͤhern Gründen. den. . 
fprüch thun. | 

Drittes Zauptftäch, Sis der Seele | 
In etwas verfchiedener, und. doch im 
Grunde gleicher Bedeutung werfen. beyde, 
der Materialift und Nicht- Materialift, die 
Stage vom Sige der. Seele auf. Der 
erſte, wenn er frägt, an welchem Orte des 
Körpers fih) das gemeinſchaftliche Senfo: 

Ä a 5 rium, 
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rum; die Werkftädte der denkenden Kraft, 
befindee? Der. andere, wenn er wißen 
will, an welcher Stelle des Koͤrpers alle 
Hrgane fo eingerichtet find, Daß Das. den- 
kende Wefen dafelbft feine Geſchaͤffte  ver- 
richten fann. Auf sbeyde Fälle: habe ich 
diefe Unterfuchung eingerichtet, undnach 
Betrachtung einiger der .angefehenften Hy: 
pothefen, : feftzufeßen geſucht, daß unſere 
bisherigen Verſuche und Beobachtungen 
noch nicht hinreichen, dies zu beſtimmen. 
So viel iſt indeßen ausgemacht, daß das 
Gehirn der Wohnſitz der. denkenden Kräfte 
iſt, und dies mußte hier beruͤhret werden, 
weil ſich ſonſt von der Art, wie Senſatio⸗ 
nen entſtehen, nichts beſtimmtes ſagen ließ. 
Viertes Hauptſtuͤck, von den ſinn⸗ 
lichen Werkzeugen. Die Empfindun⸗ 
gen gelangen durch gewiße Canaͤle zur, See: 
fe; und dieſe Candle ſind die Nerven. Hier 
wird allgemein ——— wie die Nerven 
An 3 befchaf: 
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befchaffen find, ob fie für ſich empfinden, 


welches an ihnen das eigentliche Inſtrument 
der Empfindung ift, und warum wir nicht 
mehr als fünf Sinne — berech⸗ 

tigt ſind. 
Fuͤnftes Zauptſtuͤck, von der Em— 
pfindung. Der Eindruck auf die aͤuſern 
Organe gelangt zur Seele, und wird da 
Empfindung. Hier entſtehen die Fragen; 
wo iſt der Sitz der Empfindung, in der 
beruͤhrten Stelle des Organs, oder im Ge: 
bien? Wenn fie im Gehirn. ift, ift fie en 
einem einzigen, oder an, mehreren Punf: 
ten des Gehirns? Wie gelangt fie zum . 
Gehirn? Durch eine fubtile in den Mer- . 
ven befindliche Fluͤßigkeit, oder. durch 
Vibration, Ofeillation.der. Merven? Wie 
‚mobificieren die Nerven die Seele ? Wie 
kann einerley Organ eine fo große Menge 
verfchiedener Empfindungen erregen? Der 
größte * dieſer Fragen wird, nach vor⸗ 
herge⸗ 
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hergegangener Prüfung ihrer Auflöfungen, 
und der dazu gemachten Hypotheſen, durch 
das alte non liquet beantwortet. Die we⸗ 
nigſten unſerer Philoſophen werden. mit 
dieſer Antwort zufrieden ſeyn, weil die 
meiſten ſich an eine der vorhandenen Hy- 
potheſen gewoͤhnt· oder ſelbſt ihre eigenen 
erfunden haben. AAllein fie alle erkennen 
ſie als Hypotheſen, und dies iſt mir ge⸗ 
nug, ſie von der Zahl bewieſener und zu⸗ 
verlaͤßiger Saͤtze auszuſchließen. Denn 
nicht alles zu’ erklaͤren; ſondern das gegruͤn⸗ 
dete von dem ungegruͤndeten zu unterſchei⸗ 
den, und auf das hinzuweiſen, was in 
unſerer Erkenntniß noch mangelhaft iſt, 
um eine Ergaͤnzung zu veranlaßen, zu 
welcher ich mich ſſelbſt nicht fähig. fühle, 
ift “eine meiner Haupt⸗ Abfichten. ‚Man 
weiß ſchon viel, wenn man nur genau das 
weiß, was man nicht weiß; und man iſt 


be nach rebllern und nuͤtzlichern Un 
terſuchun⸗ 
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serfinhungen, wenn: man ſieht, Daß ein 
grofser Theil von denen, welchen das Ar 
fehen ihrer Erfinder," und“ eine ftillfchmwei- 
gende Einwilligung des Zeit- Alters ei— 
nen biendenden Schein von Realität ge: 
geben hat, nichts mehr als Muthmaßun⸗ 
gen find. | 


Sechftes Hauptſtuͤck, — der 
Senſationen. Die Beſchaffenheit der 
Senſationen richtet ſich nach dem Zuſtande 
des Gehirns, der Nerven, der aͤuſern Or⸗ 
gane, Des Mediums, und der Wirkung 
des Gegenſtandes. Von jedem wird das 
noͤthige geſagt, und am’ Ende noch die 
Frage aufgeworfen, woher kommt eg, 
daß, da die empfindenden Nerven doppelt 
find, Do die Empfindung nur ein⸗ 
fach iſt 


Siebentes Haupiſtuͤck, vom Be 
fühle, Nachdem bis bieher das befrach« 
sales, j tet 
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tet worden iſt, “was ſich allgemein: don 
den Senſationen fagen laͤßt: ſo werden 
nun die fünf Sinne nach einander unter— 
ſucht. Das Gefühl made den Anfang, 
weil es als das bekannteſte Organ, den 
Weg zu den unbefanntern bahnt. Das 
Organ, der Gegenftand, und die: Art, 
wie. Diefer Gegenftand die Merven modi= 
ficiert, werden angezeigt; und darauf. bie 
perfchiedenen durchs Gefühl erfannten 
Haupt⸗ Eigenſchaften der Körper, nebſt 
der Art, wie fie durch dieſen Sinn er- 
kannt werden, auseinandergefegt. Dann 
von einigen vorzüglich wichtigen Gefühle 
Empfindungen „ und endlich den außeror⸗ 
dentlichen Erfcheinungen des Gefühls, | 
Achtes Hauptſtuͤck, vom Ge 
ſchmacke. Nach) eben der Methode ai 
bie diefer Sinn, im. 
Neunten wSoubncke, der des Gr 
he ER | 
Sch 
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Zehnten, der des Gehoͤres, und im 

Silften, der des Gefichtes, unier- 

fuht. Die Erklärungen, die bisher über 
die mancherley Phänomene der Sinne ge= 
‚geben find, werden: dabey auseinanderge- 
ſetzt, und in das allgemeine Reſultat auf: 
gelöfet, daß wir im. allgemeinen zwar 
manches unbeftimme anzeigen fönnen, daß 
aber alle unfere Philofophie und. Phyſiolo⸗ 
gie ung verlaßen, fo bald vom Detail die 
Rede iſt. Dies war vorzüglic) deswe— 
gen zu erinnern nöthig, weil: manche Phi- 
tofophen fehr geneigt feheinen, fich bey 
folchen vagen Alfgemein- Plägen zu berubi- 

gen, und weil fie, um nicht das mangel- 
hafte ihrer Grund -Säße aufzudecken, den: 

Detail gern ſtillſchweigend vorbey gehen. 

Junge $eufe begnügen fich vorzüglich gern 

mit Allgemein - Sägen, indem ihr Ge⸗ 

daͤchtniß noch nicht. individuelle Erfahrun⸗ 

gen genug aufgeſammlet hat, um mic: den 

allge= 
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allgemeinen Säßen. in das. einzelne. herab⸗ 
zuflrigen.. Ich glaube alfo, ihnen einen 
nicht unangenehmen Dienft dadurch. ges 
han zu haben, daß ich die Graͤnzen uns 
ferer Erkenntniß vorgezeichnet habe; denn 
nun. fönnen fie die Luͤcke gleich bemerfen, 
und ihren Geift zu ihrer. Ergänzung an⸗ 
firengen, oder ihn auch auf — Un⸗ 
terſuchungen lenuken. | 
. Zwölftes Hauptſtuͤck, BR 
truge der Sinne. Aus dem .allem, 
was über die Sinne bisher gefagt iſt, 
leuchtet die Folgerung hervor, daß fie 
nicht affemahl wahre und zuverläßige 
Boten find. Co. unbeftimme. ausge— 
drückt giebt diefer Satz zu manchen ſchlim⸗ 
men ‚Confequenzen Anlaß, und fo unbe⸗ 
ſtimmt ausgedrüdt haben ihn. auch die 
Sfeptifer gemißbraucht. Es. war. alfa 
noͤthig zu fragen, in wie fern trügen Die 
Sinne? Das iſt 3); in mie fern iſt in 
ze den 
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den Senfationen Realität? 2). und in 
wiefern iſt uͤberhaupt dem Zeugniße der 
Sinne, auch in: blos relativen Empfin⸗ 
dungen zi rauen? Durch die Beſtim⸗ 
mung diefer Fragen werden die Haupt: Eine 
würfe der Pyhrrhoniſten gegen die Autori« . 
taͤt der Sinne auf eine fehr leichte Are aus 
dem Wege geſchoben. * 


Dreyzehntes Haupiſtuͤck von den 
Engenehmen und unangenehmen Sen⸗ 
ſationen. Dieſe konnten nicht eher be- 
frachtet werden, als’ bis fhon alle Sinne 
nach einander befannt waren, weil die Fra⸗ 
ge, welche Sinne geben angenehme Sen⸗ 
fationen? ſich nicht eher beantworten fie, 
Darauf wird gezeige, daß wir. die eigente 
liche Urfache des angenehmen und unange⸗ 
nehmen in den Senſationen nicht kennen; 
daß endlich dieſe Empfindungen manchen 
Abwechfelingen —— fi ind, 


A. Theil, 6 J . Pier 
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‚Vierzehntes Hauptſtuͤck, vom Ein⸗ 
flufe swifchen Leib und Seele. Aus 
manchen einzelnen vorher gemachten Beob- 
achtungen, und der ganzen: Theorie-der 
Sinne. überhaupt entfpringe die Folge . 
rung, daß Leib und Seele auf. einander _ 
wirken, Nachdem ‚vorher. die Gränzen 
dieſes Einflußes Beftimme find, . werden 
die verfhiebenen Hypotheſen über feine 
Erftärungs- Are betrachtet, und endlich 
der, vom phnfifchen Einfluße der Wor- 
zug zugeflanden, doc) mit der Einfchrän 
fung, daß auch fie nicht Hinreicht, alle eine 
zelne Fälle vollfommen zu erklaͤn. 


Sunfzehntes Hauptſtuͤck, von den 
angebohrnen Ideen. Daß uns bie 
Sinne manche Kenntniße geben, ift aus 
dem vorhergehenden klar; es entſteht alſo 
die Frage, wie viel? Um dieſe gruͤnd⸗ 
| ia au beantworten, , mußte vorher bewie⸗ 

Ma 
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fen werben, daß alle unſere Kenntniße er 
worbene ſind. Daraus folgte natuͤrlich, 
daß innere und aͤuſere Empfindung die ein⸗ 
zigen Quellen ſind, und hieraus. ferner) 
daß die aͤuſere — die * Quelle | 
aller — Ween aa 

Ueber bie ——— Materien habe 
ich meine Meynung frey, und ohne An⸗ 
ſehen der Perſon geſagt. Sollte ſich etwa 
jemand finden, der dieſen oder jenen Aus⸗ 
druck etwas zu hart faͤnde, weil er gegen 
ſeine Meynung gerichtet iſt: ſo bitte ich 
ihn zu erwaͤgen, daß der Ausdruck die 
Sache, und nicht die Perſon angeht; daß 
der Tadel der Meynung auf mich zuruͤck⸗ 
faͤllt, wenn ich zu leichtſinnig, und ohne 
gute Gruͤnde geurtheilt habe. Darauf 
alſo kommt es an, ob ich gut und richtig 
bewieſen habe, und dies wuͤnſchte ic) vor⸗ 
nemlich von Kennern zu erfahren. Die 

ar bz Sachen 


Sachen ſind zu wichtig, und zu lange ein 
Gegenſtand mancher Streitigkeiten gewe⸗ 
ſen, als daß nicht jeder rechtſchaffen den⸗ 

kende Philoſoph ‚und warum nicht auch 
jeder rechtſchaffenndenkende Menſchẽ ihre 

endliche Entſcheidung ſehnlich wuͤnſchen 
ſollte. Ich habe mich aus allen Kraͤften 
bemuͤht, das meinige dazu beyzutragen, 
und werde aus den; Urtheilen des Publi⸗ 
kums ſehen, in wie fern ich mich über: dies 

fen! Gebrauch. meiner — zu * 

habe. ee u — Zu el: ZT . 
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Be ee 
Erſtes Hauptſtuͤck. 

Vom Idealismus. 


Ser wir nicht blos denfende Weſen find; 
| fondern auch einen Korper. mit ung 
herumtragen, hatte man ‚fit Erſchaffung 
der Welt als eine unleugbare Wahrheit an⸗ 
genommen. Und in der That iſt auch dieſe 
Meynung uns ſo natuͤrlich, ſo ſehr in alle 
unſere Erfahrungen und Beobachtungen ver⸗ 
webt, daß es uns ungereimt vorkommt, dara 
an zweifeln zu wollen, einfaͤltig, einen Be⸗ 
weis davon zu verlangen, und- finnlog, eg 
gar zu leugnen. Gegen alle dieſe Empd« 
tungen angewohnter und ohne hinlaͤuglichen 
Veweis angenommener Meynungen bewaff⸗ 
het ſich der feſte Ueberzeugung ſuchende Phi⸗ 
loſoph mit Gruͤnden, und: aus Gruͤnden 
wagt er es, auf die Gefahr dem großen 
Haufen laͤcherlich zu werden, deßen Lieb⸗ 
lings-Meynungen zu beſtreiten. Der ges 
woͤhnliche Denker ſieht dieſe Gruͤnde nicht, 
weil fie zu ſehr außer dem Geſichts-⸗Kreiſe 

U. Theil, y des 
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des gewoͤhnlichen Denfers liegen, und ba er 
fie nicht fiebt: fo verrichtet er fie, wenn fie 
ihm bdargeftellt werden, weil: der Menſch 
überhaupt alle, was mit feiner Denfungs» 
Art Feine Verwandſchaft hat, entweder gar 
nicht zu achten, oder zu verachten gewohnt 
if. Kein Wunder alfo, daß der Idealis⸗ 
mus fo viele Gegner, und unter ihnen fo 
wenige genau mit ihm befannte Gegner ges 
habt hat. : Kein Wunder, daß man ſubti⸗ 
Ien Schlüßen, bloße Deffnmationen ; ruhi⸗ 
gen Unterfuchungen, heftige Beſchuldigun⸗ 
gen entgegengeſetzt hat. 

Aber iſt es nicht offenbarer Misbrauch 

der Vernunft, fie zur Beſtreitung der ein« 
leuchtendften, und beynahe vom ganzen 
Menfchen - Sefchlcchte angenommenen Dieye 
nungen anzuwenden? — 
Iſt es nicht vielmehr guter Gebrauch des 
NRaifonnements, das gewiße vom unge 
wißen, das bewicfene vom unbetwiefenen 
abzufondern, und überall die größte mögliche 
Schärfe der Bemweife zu fuchen? — 

Iſt es nicht unleugbare Verirrung bes 
menfchlichen Geifteß, vorfeßliche Nenerungs« 
Sucht, den Menfchen die Evidentz der Sinne, 

and 
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und gar die Eriftenk ihres Körpers wegphi⸗ 
Iofopbieren zu wollen? — 

Iſt es nicht im Gegentheil Pflicht dee 
Dhilofophen, die Beobachtungen und Erfah. 
rungen fo weit zu verfolgen, . alg fie. nur 
immer reichen tollen, obne fich um dag an 
fheinende ungereimte und lächerliche zu bes 
fümmern? — 

Und welche koͤnnen die dem Idealismus 
günftigen Beobachtungen feyn? Kann die 
menfchliche Vernunft ſich in ihren erften 
und wichtigften Kenntnißen felbft wider 
fprechen? — 

Hier ift die: Folge diefer Beobachtungen 
und Erfahrungen, damit man auch daraug | 
den Gang des menfchlichen Geiſtes, und zu« 
‘ gleich dies erkennen moͤge, daß der Sjdenlig. 
mus fo gar wider die Natur nicht ift, als 
er es bey dem erften Anblicke fcheint. Des 
mofrit empfieng von feinen Vorgängern der 
Sttaliänifchen Schule den Saß, daß die Sin« 
ne ung oft betrügen, dehnte ihn big dahin. 
aus, daß er die Nealität aller unfrer Ideen, 
außer denen von Figur, Soliditaͤt, und 
Ausdehnung, leugnete, und murbe über 
hört; Anaxagoras a eben dieſe Beob⸗ 
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achtung von feinen Vorgängers der Jonl⸗ 
fchen Schule; behauptete, daß der Schnee 
ſchwartz wäre, und wurde ausgelacht; die 
Pyrrhoniſten nahmen beyder Lehren zufans 
men, folgerten daraus, daß. alle unfere 
finnlichen Sdeen uns nichts ‚wahres und 
reelles lehrten; und wurden mit Verachtung 
abgemiefen; Gorgiag von Leontium fieng 
diefe Saͤtze auf, gab fubtile Beweiſe, daß 
gar nichts eriflierte, und wurde gar nicht 
angehoͤrt. So viel blieb indefen von ben 
Beobachtungen und Schluͤßen diefer Män« 
ner in den Köpfen aller Philofophen ‚übrig, 
daß man den Sinnen nicht unumfchränft 
mehr traute, und die Realität mancher big 
dahin auf Glauben angenommene Begriffe 
für verdächtig hielt. Carteſius verfolgte 
die Unterfuchungen ber Alten meiter, zeigte, 
daß fehr viele unferer finnlichen Ideen nicht 
nur ihren Gegenftänden und Urſachen nicht 
z—_ ahnlich, fondern fo gar gaͤntz⸗ 
ich unähnlich wären; und wurde. mit Yufs 
merffamfeit und Beyfall angehört. - Locke 
nahm dies von ihnran, behnte e8 auf alle 
finnlichen Sdeen, die Ausdehnung, Figur, 
und Solidität ausgenommen, aus; und 
nz wurde 
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wurde von ben meiften bewundert. Nuns 
mehr fieng es in der Philofophie an als 
Grund - Sat zu gelten, daß man die Ginne 
und ihre Vorſtellung bey Auffuchung . der 
Wahrheit nicht befragen müße; und Malle 
branche fprach den Sinnen das Vermögen 
ab, uns ideen zu geben, weilnur der goͤtt⸗ 
liche Berftand allein den menfchlichen zu ers 
leuchten fähig fey. Eben dies Ichrte auch 
zu derfelben Zeit Leibnig in einer etwas der. 
S änderten Bedeutung; er erflärte die Körper: 
Welt für nichts ale Phaͤnomen , Teugnete, 
daß wir irgend eine Idee durch die Sinne 
empfiergen, und behauptete mit Cartefiug, 
daß es angebohrne Ideen gabe, jedoch mit 
der Erweiterung, daß alle unfere Kennt⸗ 
niße, fie mögen Nahmen haben mie fie wolz 
Ien, in der Seele felbft von ihrem erften Urs 
fprunge an verborgen liegen, ohne vor 
außen durch bie Sinne hinein gekommen 
zu ſeyn. 

Schon Mallebranche erklaͤrte, daß bie 
Eriften der Körper Welt nicht anders, als 
durch die Offenbahrung bewieſen werben 
fönnte; und allein aus diefem Grunde bes 
Mnpiite er fie auch. Leibnitz fprach von der 
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materiellen Welt, fo wie alle davon fprachen, 
ohne jedoch wie alle davon zu denken; beyde 
wurden daher auch nicht als Lehrer ſonder⸗ 
barer und dem‘ Menfchen » Berftande entges 
gengefester Meynungen betrachtet, weil 
man nicht gewahr wurde, daß fie den Idea⸗ 
lismus nur blog den Worten nad) wicht 
dertheidigten. 


Den kleinen Schritt, der nun noch zu 
thun uͤbrig war, that Berkeley, er ſtellte 
die Lehren ſeiner Vorgaͤnger naͤher zuſam⸗ 
men, nahm die Nicht-Realitaͤt der ſinn⸗ 
lichen Ideen vom Locke, und Carteſius; die 
Unrichtigkeit der Begriffe der Ausdehnung, 
Soliditaͤt, Figur, von den Pyrrhoniſten, 
und Mallebraͤnche, und folgerte daraus, 
daß gar feine Materie, ſondern lauter eins 
fache und geiftige Weſen eriftieren, mit Leibe 
niß; daß alle unfere Ideen ung von Gott 
unmittelbar mitgetheile werden, mit Malle» 
branche;. und daß wir endlich gar feinen 
Körper haben, und daß gar nichts einen 
Körper ähnliches, auch nicht als Phänomen 
mürflich exiſtiert; nach der Kette feiner eige⸗ 
nen ae. Ra | 
So 
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So entwickelte ſich alſo aus der einzigen 
Beobachtung, daß die Sinne truͤgen, ein 
Syſtem, welches nicht nur den Sinnen 
ſelbſt, ſondern auch allen big dahin mit uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Ueberzeugung geglaubten Sägen 
gefährlich wurde, und fo erhellet, daß eine 
Lehre, die bey dem erfien Anblicfe aller Vers 
nunft, aler Erfahrung gerade enfgegenges 
fest: zu feyn fcheint, doch aus Erfahrung 
entftanden, auf Erfahrung gebauet, und 
mit vieler Zeinheit der Vernunft: Schluͤße 
gebauet iſt. 

Man hoͤre zum naͤhern Beweiſe dieſes 
Satzes, folgende Gründe Berkeleys D) daß 
wir die Eriften der Körper glauben, koͤmmt 
daher, daß mir fie zu empfinden glauben, 
und dies ift falfch ; denn wir empfinden nicht 
die Körper felbft, fondern nur ihre Farbe, 
Geruch, Ausdehnung, Solidität, und ihre 
übrigen finnlichen Eigenfchaften. Dieſe 
aber find nichts als Mobififationen unferer 
Seele, ‚nichts als Vorfielungen, weil wie: 
nicht8 als unfere: eigenen Modififationen, 
unfere eigenen Vorftellungen benfen konnen. - 
Sie haben folglich ihr Dafeyn nur in unfes 
ser Seele, und find außer ihr eben fo wenig. 

A4 etwas 
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etwas reelles, als es die Phantaſteen der 
Traͤumenden find. Angenehme und unans 
genehme Empfindungen begleiten faſt immer 
‚jeden finnlihen Eindruck, wir ſchmecken, 
ticchen, fühlen, hoͤren, und fehen faft 
nichts, ohne es entweder angenehm oder 
unangenehm zu finden. Daß das anges 
nehme und unangenehme außer der es em⸗ 
pfindenden Seele Nichts ift, iſt allgemein 
ausgemacht, und daher muß dies auch von 
allen. übrigen Senfationen gelten, teil dag 
‚angenehme und unangenehme ein Theil da. 
von iſt, und was vom Theile gilt, auch 
vom Gantzen gelten muß. MWiderfprechende 
. Eigenfihaften kann ein Körper unmeglich 
zugleich haben, wenn ung alfo unfere Sinne 
fagen, daß er fie hat: fo folgt unmwider- 
ſprechlich, daß alle dieſe finnlichen Eindruͤcke 
uns nichts würflich außer ung vorhandenes 
vorſtellen. Nun aber iff ein und derſelbe 
Körper, mit ver einen Hand angefuͤhlt, 
warm, mit der andern, kalt, einerley Spei⸗ 
ſe iſt dem einen brennend heiß, dem andern 
laulicht; dem einen ſuͤß, dem andern bitter; 
folglich ſind alle dieſe Ideen, nicht Abdruͤcke 
wuͤrllich außer uns ————— Eigenſchaf⸗ 
| ten 
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- en der Körper, fondern bloße Mobififatio- 
nen der Seele. Aber die Ideen von Augs 
dehnung, Solidität, und Figur, find die 
nicht menigftens Vorſtellungen reeller Ge⸗ 
genftände? Keinesweges, weil auch von ih» 
nen die Berichte der Sinne mwiderfprechend 
find; in verfchiedenen Entfernungen ſieht 
man einerley Körper großer und kleiner, in 
verfchiedenen Umftänden fühle man ihn 
weicher und härter ; in verfchiedenen Ges 
ficht8-Dunften, ſieht man ihn runder oder 
ecfigter. Es iſt alfo unleugbar gewiß, daß 
alles, was wir von Förperlichen Eigenichaf« 
ten fennen, nichts ale Modififation unferer 
felbft ift; es ift gewiß, daß diefe Mopififas 
tionen nirgends als in unferer Seele erifties 
ren; es ift folglich aucd) gewiß, daß fein 
Korper eriftiert; denn wenn die finnlichen 
Eigenſchaften dem Körper genommen ters 
dens fo bleibe von ihm nichts mehr übrig. | 
Nichts? Nicht die abftrafte allgemeine Idee 
des Koͤrpers? Bilden wir nicht die, wenn 
wir alles individuelle finnliche wegnehmen? 
Aber abftrafte allgemeine Dinge eriftieren 
ja nicht; und wenn alfo auch die noch nach« 
A5 bleibt: 
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bleibt: fo bleibt doch nichts würflich erifties 
rendes zurüc. *) 

1) Schon Mallebranche bat ung gelehrt, 
daß wir alles in Gott ſehen, bag ift, daß 
uns Gott felbft alle unſere Ideen giebt; daß 
wir folglich ohne das Dafeyn der Materie 
alle .unfere Kenntniße durch die unmittelbare 
Einwirkung Gottes erlangen fönnen. Und 
diefer Sat läßt fi aud; von feinem, der 

nur einigermaßen die unendliche Macht dies 
ſes über alles erhabenen Weſens kennt, in 
Zmeifel sichen. Wozu folte denn nun Gott 
die Materie erfchaffn haben? Hätte er 
Snicht etwas fehr überflüßigeg ,  fehr entbehrs 
liches in ihr hervorgebracht? - Und kann 
man von einem mweifen, ich fage nicht ein« 
mal hoͤchſt weifen Wefen, erwarten, daß es 
irgend etwas umſonſt hervorbringt? *Y) 

III) Es ift unleugbar, daß wir nichts 
expercipieren als unfere eigenen Ideen; es 
iſt uͤber allen Zweifel, daß Ideen nicht an⸗ 
ders als durch einen Geiſt hervorgebracht 
werden koͤnnen; es iſt unbeweglich gewiß, 

daß 
*) Berkeley Dialogues entre Hylas et Philonous 
p. 12. fgq. 
**) Ebendaſ. p. 132. ſqq. 
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baf die Materie ein Weſen ohne Thaͤtigkeit, 
ohne Denffraft ift: es ift alfo auch unmoͤg⸗ 
lich, daß unfere Ideen, von Körpern außer 
ung hervorgebracht werden, und daß folg- 
lich Körper eriftieren. *) 

IV) Mir appercipieren nicht8 als unfere 
eigenen Modifikationen; daß diefe von Ge 
genftänden außer ung berfommen, ift ein 
Saftun, und fann nicht anders als durch 
die Erfahrung bewiefen werden. Nun aber 
fann die Erfahrung hierüber nichts fagen, 
weil die Seele nicht8 als Ihre Percepfionen 
erkennen fann, folglid) nimmt man ohne 
Grund an, daß die Perceptionen von un« 
fern Gegenftänden herfommen, **) 

Was follen wir zu diefen Gründen fagen? 
bag fie nie einen Menfchen im Ernft von 
der Nicht - Eriftent: der Materie, und feines 
eigenen Körpers überzeugen Finnen? daß 
der Glaube an das Dafeyn ber Materie 
ung fo £ief eingepflangt ift, daß fein Rai» 
fonnement ihn zu erfchüttern im Stande 
ift? daß wir unferm ‚gefunden Verſtande 

u; entſa⸗ 

*) Ebendaſ. p. 192. fgq. 

**) Hume Eflais philofophiques, eſſay XIL 
particlL 
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entſagen muͤßen, um an der Exiſtentz uns 
ſers Körpers auch nur zu zweifeln? Mit 
einem Worte, follen: wir an den gemeinen 

Menfchen - Verftand appellieren? 
Dann hätte der Idealiſt Necht ung aus⸗ 
zulachen, und Anhänglichfeit an grundlofe 
Vorurtheile; eigenfinnige Beharrlichfeit bey: 
Meynungen, deren Falfchheit erwieſen iſt; 
und. die Aengſtlichkeit Eleiner Geifter vorzu⸗ 
werfen, denen jede Unterfuchung und Abe 
mweichung von geheiligten Volks-Meynun⸗ 
gen, Gewißens⸗Pein verurfacht. - Er hätte 
Necht uns vorsumwerfen, daß wir ihn vor 
einen fo oft ſchon von großen Geiſtern ver⸗ 
worfenen, fo oft ſchon von blinden Vorur⸗ 
theilen Beftochenen, ſo oft fchon partheyiſch 
befündenen Nichterfiuhl fordern; und zu 
ſagen, daß wir feinen Gründen einen Nich- 
ter aufbringen, ber. gleich einen Proteug, 
unter allen Himmelsſtrichen in verfchiedener. 
Geftalt erfcheint, daß dag, was wir. Vers 
ftand nennen, in-China, und unter den 
Sjrofefen Unverftand iſt; ung darzuthun, 
daß wir felbft nicht eigentlich wißen, mag 
wir mit unferm gemeinen Menfchen -Bers 
ſtande wollen, daß es, alles genau abge 
wogen, 
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jwogen, und unferfucht, gar feinen-gemeia 
nen Menſchen-Verſtand giebt; und ung 
"aufjufordern, “feinen, Gründen andere bes 
ſtimmte entgegenzuſtellen und ihre Fehler zu 
zeigen. 

Sind denn aber auch wuͤrklich die Ideali⸗ 
ſtiſchen Gruͤnde ſo furchtbar, als ſie bey dem 
erſten Blicke ausſehen? Manchen Raiſon⸗ 
nements, darf man, ‚gleich manchen. Seins 
den nur gerade und fharf unter dig Augen 
ſehen, um fie aus ihrer Faßung zu bringen; 
und manche Schlüße find durch öftere Wie 
derhohlung, und bie Schwäche ihrer Geg⸗ 
ner ſchrecklicher geworden, als ſie es an ſich 
ſind. Wie wenn dies gerade hier der Fall 
waͤre? Berkeley will beweiſen, daß keine 
Koͤrper, auch der unſrige nicht, wuͤrklich 
exiſtiert; und fuͤhrt den Grund an, daß 
die Ideen, durch die wir uns Koͤrper vor⸗ 
ſtellen, nichts als unſere eigene Modifikatio⸗ 
nen ſind, die außer unſerer Seele keine Exi⸗ 
ſtentz haben. Folgt das ſo gantz richtig und 
unleugbar ?- Ich denke Nein, denn wer hat 
ung je berechtigt fo zu fchließen: eine S ache 
iſt das nicht, was wir fie zu ſeyn glauben, 

alſo 


” —* 


alfo iſt fie gar nicht? Oder, eine Sache 
fann das nicht feyn, tag fie ung zu feyn 
ſcheint, alfo kann fie gar nicht feyn? Nach 
der genauen Strenge hat er weiter nichts 
dargethban (wenn man ihm alle feine Vor⸗ 
der» Säße zugeſteht) als died: Das, was 
wir für Körper halten, und was uns uns 
ter der Beftalt der Körper erſcheint, iſt 
wirklich Bein Körper; und daraus folgt 
noch lange nicht, daß gar Kein Körper iſt. 
Aber die göttliche Weisheit? Cie würde 
fehr viel beweifen, wenn wir nur erſt wi: 
ften, ob fie hier auch zum Beweiſe gebraucht 
werden darf. Es laͤſt fich durch fie fo viel 
und fo mancherley bemweifen, daß man Urs 
fache hat zu fürchten, eg mochte fid) a-priori 
aus ihr gar nichts bemweifen laßen. Denn 
wer find wir, daß wir der göttlichen Weiss 
heit Gefeße vorfchreiben wollen? und was 
fagen unfere auf fie gebaute Schluͤße anderg 
als dies: wir fehen fein beßeres und beques 
meres Mittel zu einer gewißen Abſicht, alfo 
ift dies das allerbefte; wir würden in dies 
fem Sale dies und jenes gethan haben; 
alſo hat es auch Gott thun muͤßen; unſere 

Weis⸗ 
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Weisheit erfordert died, oder jenes, alſo 
auch die goftlihe? Nur dann laͤßt fich mie 
einigem Zutranen bon unferer Weisheit auf 
die göttliche fchließen , wenn wir deutlich) alle 
mögliche’ Falle überfehen, ale Abfichten, ae 
Mittel genau fennen; und nun überzeugend 
erfennen, daß unter ihnen allen nur eine 
den Vorzug verdient. . Und dies ift hier der 
Fall mol nicht, denn wir wißen noch’ nicht 
ob der einzige Zweck der Exiſtentz der Mate 
rie ber ift, ung Ideen zu geben; ob es der 
Majeftat Gottes anftändiger ift, ung allein 
durch feine unmittelbare Einwirfung , oder 
durch Mittel: Urfachen zu erleuchten. 

Die Materie Fann uns ja aber unmdglich 
Ideen geben! — Es fen; aber folgt dar. 
aus, daß fie gar nicht eriftiere? Kann fie 
nicht auch exiftieren ) Ohne ſi ch uns bekannt 
zu maͤchen? 

Der Theil alſo des Berkeleyſchen Satzes, 
welcher die Exiſtentz aller Materie leugnet, 
iſt offenbahr nicht hinlaͤnglich bewieſen; und 
das iſt fein erſter Haupt⸗ Fehler, daß er ſich 
fuͤr groͤßer und ſonderbarer ausgiebt, als er 
wuͤrklich iſt. So bleibt denn aber noch dem 
nach, daß das, was wir fuͤr Koͤrper und 

Materie 
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Materie halten ,. es nicht wuͤrklich iſt amd 
daß wir folglich von dem Daſeyn der Mate⸗ 
rie durch unſere Sinne gar keine Kenntniß 
haben! wenn dieſer richtig bewieſen iſt: ſo 
hat der Idealiſt doch wenigſtens darin ge⸗ 
ſiegt, daß er eine vorhin mit Gewißheit ge⸗ 
glaubte Sache zweifelhaft gemacht hat. 
Ja freylich, wenn — aber id). fürchte, 
er hat nun gezeigt, daß es nicht unmoͤglich 
iſt, daß wir alle Ideen von ſinnlichen Bes 
genftänden haben können, obne Daß, Ma⸗ 
terie, da iſt; nicht aber Daß Dies würflich 
fo ift., ‚Und: wenn dies ift: ſo bat er:ung 
gegen unfern zu leichten Glauben ein heilſa⸗ 
mes Mißtrauen eingefloͤßt, uns genoͤthigt, 
beßere Beweiſe von der Exiſtentz der Materie 
zu fuchen, und folglich unfern ‚gründlichen 
Kenntnißen mehr genußt, als gefchadet.. - 
Unfere Ideen von Förperlichen Befchaffens 
heiten, fagt er, find nichts ale unfere eige⸗ 
nen Modififationen, die folglich. kein Daſeyn 
außer ‚der fie fich vorſtellenden Seele haben. 
Daraus folgt im firengen Verſtande weiter 
nichts, -al8 daß die Ideen als Ideen. außer 
ber. Seele nicht exiſtieren; und daß wir Ideen 
von w Oegenfänhen, haben. fönnen, . ‚ohne daß 
dieſe 
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Diefe Gegenftände wirflich:da find ; aber daß. 
würflich unfere Ideen feine aͤuſere Gegen⸗ 
fände haben ,. das folgt nicht. — — Aber: 
unfere, Ideen widerfprechen fich: ja, und Fein: 
Körper kann widerfprechende Eigenſchaften 
haben, folglich ift e8 ja fonnenklar, daß 
biefe Ideen nicht. von wuͤrklich vorhandenen; 
Körpern: ung mitgetheilt werden. Zu vor⸗ 
eilig- gefchloßen! Kann denn nicht dieſer Wi⸗ 
derſpruch von der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit des percipierenden Subjektes entfichen?; 
und mußte denn ‚nicht dag Argument, um, 

vollfommen zu ſchließen, fo. lauten: einer⸗ 

ley Gegenffand giebt und verfchiedene und: 

widerfprechende Ideen zu einer Zeit; dieſer 

Widerſpruch fommt nicht von dem Gegens 

ftande ſelbſtz auch nicht von, der verſchiede⸗ 
nen Beſchaffenheit des percipierenden Sub⸗ 
jeft8; folglich: find dieſe widerſprechenden 

Ideen nichts ale leere — em ade 

Realität? 

Aber die gheen kannen ja nicht andere 
als durch einen Geiſt hervorgebracht wer⸗ 
den, und folglich kann die Einwirkung der 
Körper ung keine Ideen geben! — „Nicht 
anders als durch einen Geift? dag ift zwey⸗ 
“Hi Theil, B deutig 
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beutig; denn es Heißt einmahl, kein anderes 
Weſen als ein Geiſt; kann Ideen haben; 
und zweytens, kein anderes Weſen als ein 
Geiſt kann einem andern Weſen Ideen mite 
theilen. Welche Bedeutung ſoll hier die 
richtige ſeyn? die erſte? die thut hier gar 
nichts zur Sache, denn daraus, daß kein 
anderes Weſen als ein Geiſt Ideen haben 
kann, folgt noch lange nicht, daß auch fein 
anderes als ein Geiſt Ideen mittheilen 
kann. — "Kann: man denn etwas geben, 
welches man. felbft nicht hatt. Kann alſo die: 
ideenlofe Materie Ideen an einem Geiſte her⸗ 
Vorbringen? — Dies ift dod) wol offenbahr 
Sophifterey, und Berfeley würde es gewiß 
Miemanden vergeben, ber fo fchlichen woll⸗ 
tes: Thorheit enthält Feine Klugheit; alſo 
kann auch die Betrachtung fremder Thor⸗ 
heiten nicht Flug machen, weil die Thorheit 
daB nicht geben kann, was. fie nicht hat; 
ober der folgenden Schluß machte: der Wein. 
mache trünfen, alſo giebt er Trunfenheit, 
alfo: hat er Trumfenheit, alfo Ift der Wein: 
trunfen. Und ſo faͤllt ur die andere 
Bedeutung weg. 
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Allein die Materie ift ja von Natur ums 
thätig! — Und melde Materie? die erfte 
urfprüngliche Materie (materia prima)? 
oder diejenige, bie wir jetzt in verfchiedene 
Koͤrper⸗Geſtalten geformt ſehen? Ob die 
erfte es iſt, darüber wird hoch geftritten, 
und wenn fie ed auch waͤre: fo thäte daß 
jur Sache nichts, denn hier ift nur von der 
Erfcheinung der Körper durch die Sinne die 
Rede, Daß aber bie geformte Materie une 
thatig ift, erfordert einen noch weit ſtaͤrkern 
Beweis, als daß es bie erfte iſt, die ſich 
aber Berkeley zu erſparen fuͤr gut gefun⸗ 
den hat. 

Auch das alſo beweiſen Betkeleys Gtuůn⸗ 
de nicht, daß die Koͤrper, ſo wie wir 
fie zu empfinden glauben, nicht exiſtieren, 
und dies: iſt der andere Haupt-Zehler der 
idealiſtiſchen Demonftrationen. Nur das 
folgt Höchftens aus ihnen, daß wir Ideen 
von Roͤrpern und der ganzen Körpers 
Melt haben koͤnnten, ohne daß irgend et⸗ 
Was dieſen Ideen äbnliches außer uns vor⸗ 
handen wirds | 

So muͤßen wir denn wenigſtens an ber 
Eriſtent der en zweifeln, und alle 

Hoff⸗ 
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Hoffnung aufgeben, je einen überzeugenden 
Hemweis davon. führen zu Finnen, da aid 
die Erfahrung, unſere zuverlaͤßigſte Lehrerin, 
ung hier gaͤntzlich verläßt! Von dieſer Seite, 
iſt das idealiſtiſche Syſtem das furchtbarſte, 
und von dieſer Seite haben es alle diejenigen 
angeſehen, die es als unuͤberwindlich ent⸗ 
weder vertheidigt oder angegriffen haben. 
Die Erfahrung verlaͤßt uns hier, ſagt Hu⸗ 
me, aber welche? Einige, z0ber alle? 
Einige freylich, denn wir koͤnnen nicht ſa⸗ 
gen, wir erfahren, fuͤhlen, empfinden, daß 
wir einen Koͤrper haben, alſo haben wir ei⸗ 
nen; aber nicht alle; denn wir Finnen doch 
fagen: daß wir gewiße Empfindungen nicht 
haben fönnten, wenn wir feinen: Korper: Häts: 
ten; ſagen, daß dad Verhaͤltniß zwiſchen 
Urfache und MWirfung zu gewißen Empfin- 
dungen nothivendig Korper erfordertz fagen, : 
daß. manche Fakta und Erfahrungen -aud) 
durch -Naifonnement. beftätige werden: koͤn⸗ 
nen; ſagen, daß das ibealiftifche Syftent 
nicht nur manchen „eingelnen;. ‚fonbern. auch - 
manchen ge — 
gen eg he Ä 
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Zwo Anrtörfungen fließen unmittelbar 
ans dieſer Unterfuchung, die erfle: daß 
idealiftifche Syftem, wenn ed die dogma- 
tiſche Mienesannimmt,: und behaupten will, 
entweder. daß gar Feine "Korper eriftieren, 
oder daß fie nicht das find, was wir dafür 
anfeben;, iſt noch ſehr weit. entfernt unum⸗ 
ſtoͤßlich gewiß, auch nur’einigermaßen richtig 
bewieſen zu feyn. Die andere : gefest aud) es 
wäre eben fo gewiß als es ungewiß ift: fü 
würbe es doch weiter nichts ald bloße Teere 
Spefulation ſeyn. Der Idealiſt muß ſo 
gut eßen, trinken, ſchlafen, ſeine buͤrger⸗ 
lichen Geſchaͤffte und Arbeiten, ſeine Pflich⸗ 
ten gegen andere, ſo gut verrichten als der 
Nicht⸗Idealiſt; in das Leben der Menſchen 
hat dieſe Meynung nicht den geringſten Ein⸗ 
fluß, es kann alſo jedem, und muß jedem 
gleichgilig * ob ſie wahr oder nicht 
iſt. | u Re TE ee 


Sollte es denn aber gar feine Gründe ge⸗ 
ben; das Dafepn der Koͤrper zu beroeifen? 
Sollten wir in diefer fo nahe an ung grän« 
genden Sache, zu einer ewigen. Unwißen⸗ 
beit, eng eigen Zweifel Warhau ſeyn 

B3* Da 
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Da Locke *) und. Carteſtus **) den Beweis 
von den Senfationen auf bie Exiſtentz der 
empfundenen Gegenftände nicht -fo geführt 
haben, daß alle Zweifel dadurch gehoben 
find; folten mir da an ber. Auffindung 
brauchbarerer Gründe gänglich verzweifeln? 
Berne fey eine folche Kleinmuth, die zu wei⸗ 
ger nichts dient, als dem menfehlichen Geifte 
ba Schranfen zu fegen, wo vielleicht noch 
keine von der. Natur gelegt find; es iſt er⸗ 
laubf, zu verfuchen, ob man nicht Die Klip⸗ 
pen, an welchen jene großen Geifter ſchei⸗ 
terten, glücklich vermeiden koͤnne. 

1). Die Frage, giebt es eine Körpers 
Welt? hängt mit der, haben wir felbft einen 
Körper? ungertrennlich zufamımen; fo bald 
es. ausgemacht iſt; Daß wir nicht blos ein« 
fache Wefen find, fo bald iff es auch. ent« 
ſchieden, daß ea außer uns noch andere 
Koͤrper giebt, weil wir alsdann diefe Aus 
fere Körper nicht anders, als durch ihre 
Wirkung auf den unfrigen erfennen Finnen. 
Fon diefen beyden Tragen beantworte ich 

dieje⸗ 
%) Locke Effay B. IV. ch. 11. $.4. fgg. J 
**) Cartef. Meditat. VI, Princip. philof. p. 33. 
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diejenige, bie ich am leichteften und über- 

jeugenbften beweifen zu koͤnnen glaube, zu⸗ 

erft, und das ift die,. ob wir einen Korper 
haben. Wir find, fagt, und muß der Idea⸗ 
liſt ſagen, nichts ale einfache unförperliche 
Weſen; dies, fage ich, wiberfpricht manchen 
unferer unleugbarſten, und zuverläßigfich 
Empfindungen. Kein Ipealift kann leug⸗ 
nen, daß er förperliche und geiftige Vergnuͤ⸗ 
gen und Schmerzen, das. Süße des Honigs, 
von der beraufchenden Wonne einen lange 
entfernt geweſenen Freund unvermuthet 
wieder zu fehen; das Stechen einer Nadel, 
son der Empfindung einer ploͤtzlichen Stachel⸗ 
Rede fehr genau unterfcheidet. Kein Idea⸗ 
lift kann leugnen, daß beyde Arten von Em- 
pfindungen : mefentlich verfchieben find, fo 
daß die eine mit der andern nicht bie gering» 

ſte Yehnlichkeit hat, weder in Anfehung des 
Eindruckes auf feine Seele, noch des fie ver» 

urſachenden Gegenftanded, noch auch ihren 
Wirkungen und Folgen. Kein Idealiſt kann 
endlich leugnen, daß der Unserfchieb beyder 
Empfindungen in ihrer Natur felbft, und 
ihrem Wefen liegt; füllte er alfo wol leugnen 
koͤnnen, daB beyde gank verfehiedene Ur 
O4 ſachen, 
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fachen, gang :verfchiedene Subjekte haben 
müßen? wol leugnen fünnen, daß die Art, 
die ich förperliche Empfindung genannt ba- 
be, in einem Körper und durch einen Koͤr⸗ 
per gefchehen muß; dahingegen die andere 
Art in dem einfachen Wefen der Seele felbft 
ihren Sitz hat? Daß wir dem Körper 
manche Empfindungen zueignen, iſt Taͤu⸗ 
ſchung, kann er zwar fagen; aber auch mie 
Grunde fagen? Bey den förperlichen Em— 
pfindungen koͤnnen wir alemahl einen ge⸗ 
wißen Punkt an uns ſelbſt beſtimmen, an 
welchem ſie geſchieht, und wir unterſcheiden 
das Stechen an der Hand, von dem am 
Fuße, und an jedem andern Orte ſehr ge⸗ 
nau und deutlich. Soll dies Taͤuſchung 
feyn: fo muß das einfache empfindende We⸗ 
gen mehrere Punkte an fich zu haben, daß 
iſt, ausgedehnt zu feyn glauben. Wir koͤn⸗ 
nen an verſchiedenen Orten, als am Kopfe, 
den Fuͤßen, den Armen, zugleich Stechen 
empfinden; ja nicht nur zugleich Stechen, 
ſondern auch an einem Orte Stechen, an 
beim andern Kuͤtzel, an dem dritten Brennen, 
empfinden. Soll das Täufchung ſeyn: ſo 
muß das einfache YBefen an mehreren Punk 
7 Zu. fen 
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ten zugleich zu empfinden glauben, ba es 
doch nur mwürflid an einem einzigen empfin⸗ 
det. Die Empfindung des Sehens glau⸗ 
ben wir nicht anders ald an dem Punfte zu 
haben, mo dad Auge liegt; die des Hoͤrens 
nur an dem, wo ſich das Dhr befinber, und 
fo glauben wir für jede Art von Empfindung 
einen eigenen unveränderlichen Platz an ung 
zu fragen. Soll dies Täufchung ſeyn: ſo 
muß das einfache Wefen verfchiedene Arten 
von Empfindungen an verfchiedbenen Orten 
zu empfinden nlauben, die es doch würklich 
nur an.einem einzigen empfängt. Wie Fafı 
-fen ſich dieſe Widerfprüche dbenfen? — Wie 
laͤßt fich eine Täufchung denken, die die gan⸗ 
ze Natur der Dinge umkehrt? — Gottes 
Macht ift groß: genug, auch bag ung uns 
möglich fcheinende zu bewerkſtelligen — Ja 
wenn es nur fo fchiene;: mie aber wenn. es 
twürflich wäre? Ein einfaches Wefen, das 
fich feiner bewußt ift, und alfo ſich aud) bes 
wußt iſt, ‚einfach zu fenn, wie fann das 
durch Täufchung ausgedehnt zu feyn glau⸗ 
ben? Wie zugleich ſich einfach fühlen, und 
doch ausgedehnt glauben, das ft ſich für 
einfach und nicht einfach Halten? - Oder-fol 
55 
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es etwa einfach feyn, und doch nicht.wißen, 
daß es einfach ift? Soll ed an einem ein« 
zigen Punkte wuͤrklich empfinden, und dod) 
glauben, . e8 empfinde an verfchiedenen? 
An einem und bemfelben Drte beren, rie« 
chen, fehen, ſchmecken, und doch fich vor⸗ 
ftellen, «8 bare im Ohre, ricche in der Naſe, 
ſehe im Auge, fchmecke in der Zunge? Man 
fest: der göttlichen Macht feine Gränzen, 
wenn man fagt, bafi fie bag Unmoͤgliche 
nicht moglich machen fann; und man beleis 
digt die Majeſtaͤt des hoͤchſten Weſens nicht, 
wenn man behauptet, daß eine ſolche Taͤu⸗ 
ſchung der Natur der Dinge widerſpricht. 
II Allgemeine und auch den Idealiſten 
unleugbare Erfahrungen fagen ung, daß 
wir'in unfern. Geiftes- Kräften Unordnun⸗ 
‚gen bemerken, fo-oft wir gu Biel geiftige. Ger 
traͤnke, ober Opium: in einer gewißen Duane 
tität,: zu und genommen zu haben glauben. 
Dicfe Unordnung moher komme fie? von 
der bloßen Idee der. geiſtigen Getränfe, und 
des Dpiumd? Wir koͤnnen Tage lang biefe 
Dinge uns vorftellen, auch fü gar fehen und 
riechen, und doch: wird unfer Verſtand fü 
geſund bleiben, wie er vorher war. : Don. 
= der 
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ber Borftellung, daß wir fie genogen haben? 
Auch das fonnen wir ung immer, und auch 
im Traume mit der vollfommenften Lebhafe 
tigkeit vorftellen, und werben doch unfern 
Verſtand unverlegt behalten. Bon ber un» 
mittelbaren Einwirkung Gottes? So macht 
uns alfo Gott ſelbſt unfinnig; er felbft iſt 
8, der, vieleicht um fich an den ungereim- 
ten Phantafien.verwirrter Köpfe zu ergoͤtzen, 
ung durch Darfiellung der Jbeen von flar 
ken Getränken, und Opium, des Gebrauches 
feines vorzüglichften- Gefchenfes beraubt. 
Dies ift, duͤnkt mich, hoͤchſt ungereimt; 
und nicht nur ungereimt, fondern auc) uns 
möglich, Daß sine Idee eine andere ber 
vorbringen kann, laͤßt fich begreifen, aber 
baß .eine. Idee den gangen Berffand in Uns 
erdnung bringen, ale feine Berrichtungen 
verwirren, nicht nur verwirren, fondern 
auch unwiderſtehlich ſtoͤren; nicht nur fid» 
ren, ſondern auch gänglich aufbeben, und 
den vernünftigften Menfchen zu ben gedan⸗ 
fenlofeften Thiere machen kann, uͤberſteigt 
alles, was man fih von Verbindung zwi⸗ 
hen Urfachen und . Wirkungen voritellen 
kann. Wenn alfo nicht bie bloße dee bie, 
a. fer 
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fer Dinge, nicht die bloße Borftellung ihres 
Genußes, nicht: die göttliche Einwirfung 
durch dieſe Ideen, den Verſtand in Unord⸗ 
nung bringt; und wenn nun nichts mehr 
uͤbrig bleibt, ale daß cd die Sachen ſelbſt 
thun: fo folgt, daß es der wirkliche Genuß 
thut, das iſt, daß wir einen Körper haben, 
durch den wir fie genießen, daß dieſe Dinge 
wuͤrklich exiſtieren, die wir genießen, daͤß es 
alſo außer uns wuͤrklich Koͤrper giebt. 
ME). Wir empfinden. Hunger und Durſt, 
und dieſe Empfindungen enthalten unzer⸗ 
trennlich das Bewußtſeyn des. Mangels ges 
wißer Dinge in ſich, die zu unferer Erhals 
tung unentbehrlich ſind. - Kann ein ein⸗ 
faches Weſen, welches Feiner. Nahrung: bes 
darf, dieſer Empfindung faͤhig ſeyn? Kann 
ein Weſen, dem nichts abgeht und hinzu⸗ 
geſetzt wird, bis zu dem Punkte getaͤuſcht 
werden, daß es den Mangel gewißer Dinge 
empfinde, und durch dieſe Empfindung in 
bie Auferfte Unruhe: verfeßt werde? — : Aber 
bie Abweſenheit einer Idee kann es beunru⸗ 
higen — die Abweſenheit? So kann die 
Abweſenheit einer Urſache Wirkungen her⸗ 
vorbriugen? Und beunrahigt uns wol die 
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Abweſenheit irgend eines-Dinges, wenn wie: 
niche fühlen, daß feine-Gegenmwart ung une 
entbehrlich" iſt? Wem hat «8 je: wehe gen 
than, daß er eine gewiße Idee nicht hatte, 
wenn-ihn.nicht ein: gewißes Beduͤrfniß erin⸗ 
nerte, daß er ſie haben mußte? Hunger und 
Durft- bringen ferner die Empfindung einer 
gewißen Schwaͤche und Kraftloſigkeit her⸗ 
vor, wenn ſie nicht zur rechten Zeit geſtillet 
werden, ſo wie im Gegentheil ihre Hebung 
uns mit Vorſtellungen und Empfindungen 
von: Kraft, Munterkeit, und Zufriedenheit 
erfuͤllet. Mie ift dies zu erklaͤren? Durch 
den Mangel gewißer Ideen? Daß wir eine 
gewiße Idee nicht haben, ſoll uns aller un⸗ 
ſerer uͤbrigen Kraͤfte berauben, uns zu allem 
unfaͤhig, dann ſinnlos, dann raſend, und 
endlich gar todt machen können! Dadurch. 
daß Gott durd) den Mangel diefer Ideen 
ung entfräftet? Er alſo ſoll den Menfchen: 
nach Gutduͤnken, durch die Entziehung eini⸗ 
ger Ideen aller Kraͤfte, und gar des Lebens 
berauben! Was bleibt alſo anders uͤbrig, 
als daß dieſe Erſcheinungen aus dem Man⸗ 
gel wuͤrklicher Nahrungs⸗Mittel entſtehen, 
das iſt, daß wir einen Koͤrper haben, der 
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su ſeiner Erhaltung-anderer Körper bedarf? 
Endlich, die Empfindungen des Hungers 
und Durſtes werden allemahl gehoben, fo 
bald wir gewiße koörperliche Dinge zu ges 
nießen glauben; fo bald unfere Empfindung 
uns ſagt, daß wir fremde Körper an: den 
Mund bringen s daß wir ihrem verſchledenen 
Geſchmack durch die Zunge gewahr werben; 
daß wir ihr Dafeyn und Ihren Eindrne an 
einem andern Orte, den mir den Magen 
nennen, bemerken. Sind alle diefe Dinge 
nicht wuͤrklich das, mas wir ſie zu ſeyn 
glauben: ſo muͤßen wir ſagen: der Genuß 
gewißer Ideen macht uns ſatt, und loͤſcht 
unſern Durſt, die Idee der Speiſe und des 
Trankes kuͤtzelt die Idee des Mundes und 
der Zunge; und fuͤllt die Idee des Magens 
aus. Wenn ſie das kann, wenn ein Idea⸗ 
liſt ſich an Ideen ſatt eßen und trinken; ſich 
durch Ideen mit neuen Kraͤften beleben 
kann: ſo mag er immerhin von Ideen le⸗ 
ben; immerhin in der Idee die koͤſtlichſten 
Weine, und die ausgeſuchteſten Speiſen ge⸗ 
nießen; und erfahren, wie lange ihn ſeine 
Ideen vor Hunger und Durſt hüten 


werben: 
IV) Sie 


ER 38 


IV) ‚Die Ideen, ſagt Berkeley, werden: 
ung von Gott gegeben - Und welche? 
Solche die er felbft hat? So ſieht alſo Gott 
bie rothe Farbe, ſchmeckt den Eypers Wein, 
hört das Bachifche: Concert, gerade ſo wie 
wir, das heißt, er hat eben diefelben Em⸗ 
pfindungen, eben biefelben eingeſchraͤnkten 
Ideen, die wir haben? Oder folche, die, 
er nicht hat? So kann er. ung alfo. Ideen 
mittheilen, bie er felbft nicht hat, die er 
gar nicht kennt? Nicht Sort ift «8 alſo, der 
ung Ideen giebt}: fondern die Gegenſtaͤnde 
ſelbſt bringen ſie in uns hervor. 

V) Die Ideen der Farben, ber Gerüche, 
ber Gefühle, fehließen nicht nur die Idee ei‘ 
nes Koͤrpers in ſich, durch den ſie empfun⸗ 
den werden, ſondern auch eines Koͤrpers, 
in dem ſie als Eigenſchaften exiſtieren, und 
durch den ſie auf den unſtigen Eindruck ma⸗ 
chen. Keine unkoͤrperliche Fatbe, fein un 
förperlicher Geruch ‚: kein-unfdrperliches Ge. 
fühl läßt ſich denken; auch Feine unkoͤrper⸗ 
liche Art Farben, Gerüche, Gefühle, ſo mie 
wir, zu empfinden, laͤßt ſich denken. Wenn 
uns alſo Gott ſelbſt dieſe Ideen giebt: fo 
betruͤgt er uns ri er berrügt * 

nicht 
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nicht: nur / er ſchadet uns auch, inbem er 
den Saͤufer, oder: Freßer die Ideen des 
Trinkens und Eßens bis zum krank werden; 
oft auch bis zum Dode datreicht; er ſchadet 
ung nicht nur: ſondern er verfaͤhrt auch auf: 
eine unvernuͤnftige Art mit ung, indem er 
dem Sokrates, weiſe, dem Nero, blutduͤr⸗ 
ſtige, dem Swift unſinnige, dem Sardana⸗ 
pal ſchaͤndliche Ideen giebt. Und das ſollte 
Gott thun koͤnnen? Er uns betruͤgen? 
Er betruͤgt uns auch nicht, denn: warum 
find wir fo einfäldig, und glauben“ dem: 
Scheine? *) te 
„Ginfältig? . Ich bächte nur der wire fin * 
kältig;: “der fich mit offenen: Augen blind mas; 
chen, und fich da hintergehen läßt, wo za 
den Irrthum leicht erkennen konnte. : Win 
armen. Erben» Söhne; die wir durch Die: 
Natur unferer Empfindungen: ſelbſt; durchs 
bie deutlichften und von -unferer. Natur uns: 
zertrennlichſten Eindruͤcke; durch alle unſere 
- fünf «Sinne zuſammen; durch Hunger, 
Durft, Krankheit, Sinn und Unſinn, von! 
der Exiſtentz unſers Koͤrpers uͤberfuͤhrt were: 
den: wir; fon _—. ron, daß wir ſo 
ar, vielen 
8 a: © Theifne * . p. 153. 
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pielen Zeugnißen glauben? Kinfältig, daß 
wir nicht aus der Beobachtung von dem 
Truge der inne, fo gleich den fubtilen 
Schluß ziehen, alfo trünen fie ung immer? 
Einfältig, daß mir nicht aus einigen Sällen 
gleich auf alle fchließen, da wir noch Gründe 
zu haben glauben, dies nicht zu thun? 
Der Mann bedachte nicht was er fagte, und 
um Gott zu vertheidigen, fchob er die Schuld 
auf die unfchuldigen Menfchen, 

Allein, fagt ein anderer, die Genfatio» 
nen frügen doch manchmahl, «8 ift alfo der 
Größe Gottes nicht entgegen, uns manch» 
mahl zu betrügen, marum follte er denn 
nicht zugeben dürfen, daß es immer ges 
fehehe? *) | 

Iſt e8 denn der Große Gottes entgegen, 
dag unmegliche nicht Möglich zu “machen? 
Kann es finnliche Werkzeuge geben, die une 
ter allen moglichen Umfiänden, Entfernun« 
gen, Nichtungen, Krankheiten, die Sachen 
als einerley darſtellen? Als Mathematifer 

| und 
*) d’Alembert Melanges de Litterature tom. IV. 


p- 52. Hume Eflais philofph. Eflay 12, 
partie l. 
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und Optiker vorzüglich hätte er ſich die Fra⸗ 
ge vorlegen follen, ob ein Auge möglich iſt, 
das in allen Entfernungen einen Thurm 
vierecft, gleich groß, gleich gefärbt, gleich 
deutlich zeigen fann? Und wenn er gefun« 
den hätte, daß dies unmoͤglich iſt: fo haͤtte 
er .fchließen follen, daß gank untrügliche 
Sinne unmdglic find; daß man es folglich 
Gott nicht ald Mangel an Weisheit, Macht, 
oder Gute anrechnen darf, wenn ung bie 
Sinne manchmahl trügen; daß man end» 
lich daraus nicht fchließen darf, alfo wider- 
ſpricht es den goftlichen Eigenfchaften nicht, 
ung immer zu betrügen. 

Die Wahrhaftigkeit Gottes, fügt er fer 
ner, Fann bier nicht gebraucht werden, meil 
man alsdann dag ungewiße durch bag une 
gewiße, die Exiſtentz Gottes durch die Eris 
fienß der Körper, und bie Eriftenb der Koͤr⸗ 
per durch die Exiſtentz Gottes bemeifet. *) 

Man ſehe doch den Schluß! und den 
machte ein Metaphnfifer, ber aus jedem 
Compendio wißen mußte, daß man zwar 
die Erifteng der Körpers Welt zum Beweiſe 

| des 
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des Daſeyns Gottes gebraucht, daß aber 
died nicht der einzige Beweis diefer Wahrs 
heit ift; und daß fchon Gartefiug dag Da; 
ſeyn Gottes blos auß feinem eigenen herzu⸗ 
leiten verſucht hatte. So weit verfuͤhrt die 
Eiche zum Sonderbaren, daß man das zu 
Einwuͤrfen macht, was gar nicht dazu dies 
nen kann, wenn es nur einen gemwißen bien. 
denden Schein hat! - 


Anderes Hauptſluͤck. 
Ueber den Materialismus, 
Nenn ed denn alfo ausgemacht ift, daß 


wir einen Körper haben und zugleich 
denken: fo fraͤgt es ſich, ob es unfer Koͤr⸗ 
per ſelbſt, oder ein von ibm verfchiedes 
hes Weſen ift, welches das Denken vers 
richtet? So lange philofophiert worden 
iſt, hat dieſe Frage die Weltweifen befchäffs 
tiget, und getheilt; man bat es fich nicht 
einfallen laßen, vorher zu fragen, ob diefe 
stage auch angenommen werden dürfte? 
Neil man fih von beyden Ceiten Kräfte ges" 
nug zutraute, fie zu beantworten. Bor 
€ 2 noch 
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noch) nicht gar zu langer Zeit aber Kat erft 
ein Philoſoph fich bemuͤhet zu zeigen, daß fie 
sank und gar zuruͤckgewieſen werden müßte, 
weil wir von der Subſtantz der Geele an 
fih gar Feine Sjdeen haben, und haben 
fönnen. *) 

Daß wir ung die Seele ald Subſtantz 
nicht vorftelen koͤnnen, geben alle zu, und 
gerade deswegen haben alle die Frage über 
ihre Natur aufgeworfen, um dieſe Dunfels 
heit einigermaßen aufzuflären. Wuͤßten 

‚wir anfchaulich, was die Seele ift: fo würs 
den wir wahrfcheinlich nicht darüber firei« 
ten, wuͤrden auch nicht fragen, was ift fie? 
Auch darin hat er Necht, daß er behauptet, 
durch alle unfere Unterfuchungen Finnen wie 
nie zu einer genugthuenden Idee der Geele 
gelangen: Unrecht aber unftreitig,- wenn er 
will, daß mir deswegen die ganze Untere 
fuchung auf die Geite legen folen. Wir 
wißen unffreitig mehr von der Seele, wenn 
wir fagen fönnen, fie ift nicht die Organiſa⸗ 
tion, oder fie ift die Drganifation, ale wenn 
wir auch dies nicht anzugeben im Stande 

. find, 
%) Hume Treatife of human Nature tom. ]. 

p- 406. fqq. 
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find. Und wenn wir gleich dies nicht aug 
der unmittelbaren Idee der Seele entfchei« 
ben können : fo koͤnnen wir e8 doch vieleicht 
aus einigen Wirfungen der Seele und Orga⸗ 
nifation fchließen; fo wie wir aus den Wir» 
fungen der magnetifchen und efeftrifchen 
Materie manche ihrer Eigenfchaften folgern 
fönnen, ohne daß wir irgend einen volftän« 
digen und vollfommen befriedigenden Begriff 
von der Natur und Befchaffenheit beyder 
Materien haben, und vielleicht auch je has 
ben koͤnnen. | | 

Aber, fährt er fort, ) die Frage, ob 
unfere Perceptionen fich in einem materiellem, 
oder unmateriellem Weſen aufhalte? laͤßt 
ih durchaus nicht-beantworten, weil nichts 
erfordert wird, um eine Perception zu uns 
terſtuͤtzen. 

So kann denn eine Perception durch ſich 
ſelbſt beſtehen? Ich geſtehe gern, daß ich 
die Staͤrke dieſes Schlußes nicht einſehe, 
und verſpare es daher, ihn zu beantworten, 
bis ich jemand finden werde, der ihn mir 
einleuchtender macht. 

€ 3 Ich 
*) Hume Treatife of human Nature tom. I. 
P- 407. 
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Sch Frage alfo noch einmahl I) Das Wer 
fen, welches bey uns das Denken, Ems 
pfinden, Wollen verrichter, ift es von der 
VUVrganiſation unfers Rörpers verfchieden, 
oder nicht | 

Daß e8 von der Organifation nicht vers 
ſchieden ift, bemeifen folgende aus Erfah— 
rungen und Beobachtungen hergenommene 
Gründe; 

1) Nach allen unfern Erfahrungen fons 
nen wir nicht ander fagen, als daß die 
Seele ſich in allen Stücken nach der Befchafs 
fenheit unferd Koͤrpers richte. In der 
Kindheit ift der Körper fehwach, bag Ges 
hirn, die Knochen, die Nerven find weich; 
alle Theile find noch unauggebildet und roh; 
die Seele ift in eben diefem Alter zur Vers 
nunft und zum Verſtande unfähig, ihr Dens 
ken ift phantafieren, ihr Schließen, radoties 
ren, und ihre ganze Befchäfftigung, träus 
men. Nach und nach bildet fich der Körper 
aus, das Gehirn entwickelt fih, die Ner— 
ven befommen Seftigfeit und Stärke; die 
Seele folgt diefer Ausbildung Schritt vor 
Schritt nach, die Ideen werden firiert, Le 
berlegung und Nachdenken tritt an die Gtelle 

der 
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der Phantaſie, und Grund-Gäße an bie 
Stelle der wilden Einfälle. Nach dem hoch 
fien Punkte feiner Stärfe nimmt der Korper 
wieder ab, das Gehirn wird entweber; zu 
hart, oder verwandelt fich in eine mäßrige 
Materie, die Nerven werden unempfindlich, 
und die Muskeln fteif; die Seele verliehrt 
eine Zähigkeit nad) der andern; das Ges 
daͤchtniß nimmt ab, Affeften und Leidenſchaf⸗ 
ten verfchwinden; der Verftand wird bunfel, 
und geht endlich in Albernheit über. Cine 
gewiße Portion Bella-Donna, ein menig 
zu viel Wein, ein verdorbener Magen, in 
dem Unterleibe zurücgehaltene oder unors 
dentlich. bewegte Ausmürfe, machen auß 
dem verſtaͤndigſten Manne ben ausfchweis 
fendften Thoren, aus dem Philofophen eie 
nen Candidaten des Tollhaufes, und aus 
dem fanften einen Wüterih. Haben wir 
anfern Körper durch ftarfe Arbeiten ermüs 
det: fo ſinkt auch die Seele in Unthätigfeit, 
und der fchärffte Wit wird ftumpf; haben 
wir ihn in langer Zeit nicht durd) Nahrung 
geftärft: fo fehen wir Erfcheinungen, oder 
werden für Hunger rafend; haben wir un« 
fer Blut durch Wachen, oder zu flarfe Des 

C4 wegung 
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wegung überhitt: fo nimmt ung ein fieber- 
hafter Wahnwitz allen Verftand. Mit eis 
nem Worte, alle Erfahrungen und Beobach« 
tungen gehen dahinaus, daß unjere Seele 
von dem ‚jedesmahligen Zuftande der Orga⸗ 
nifation, fo gänglich abhängt, daß fie ohne 
Drganifation nichts, mit ihr aeg Fann. *) 
Und diefe Seele foll ein von der Drganifas 
tion verfchiedenes Wefen ſeyn? Soll ihre 
eigene Kräfte und Vermögen für fich haben? 
Soll ein Geiſt ſeyn? Wenn das nicht Wi⸗ 
derſpruch iſt: fo ſehe ich nicht was Wider. 
ſpruch iſt. Iſt die Seele eine Subſtantz fuͤr 
ſich: ſo muß ſie auch nothwendig ihre Kraͤfte 
und Eigenſchaften für ſich haben; alſo fuͤr 
ſich denken, fuͤr ſich vernuͤnftig ſeyn; fuͤr 
ſich ihre Geſchaͤffte verrichten. Der Einfluß 
des Koͤrpers kann ihr alsdenn weder ſchaden 
noch helfen; weil ſie ſeiner zur Ausuͤbung 
ihrer weſentlichen Kraͤfte nicht bedarf, weil 
fie im ſich ſelbſt Stoff genug zu ihren Ge 

Ä | fchäften 


*) La Mettrie ’homme Machine p. 14. 6r. 
Raifonnement d’un efprit fort in dem Nou- 
veau fyfteme concernent les etres fpirituels 


Tom. D. p- 130, 184. 
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fhäften bat. *) Ja wenn noch der Körper 
fie in einigen ihrer Neben = Arbeiten hinder⸗ 
fe: fo ließe fich dies noch verdauen: aber 
da er ihr ihre ganze Thätigfeit giebt und 
nimmt: fo fann fie unmoͤglich etwas eigen 
thümliches befisen. Ein wenig zu viel Blut 
abgezapft nimmt alles Bewußtſeyn, und 
macht die Seele gank unthätig; ein wenig 
außgetretene Feuchtigkeit im Gehirn made 
eine unüberwindliche Schlaffucht und Dumm 
heit; ein bloßer Druck auf dag Gehirn bes 
raubt aller nicht nur Denffraft, fondern 
auch Empfindung: Und diefe fo gänslich 
som Korper abhängende Seele, foll eine 
vom Körper verfchiedene Subſtantz feyn? 
Man zeige eine einzige Wirfung auf, die die 
Seele ohne den Körper verrichtet, und wir 
wollen unfere Sache verlohren geben. Man 
ſage ung, was die Seele in einer langen 
Ohnmacht, in einem feften traumlofen 
Echlafe, in dem manchmahl vier und zwan⸗ 
zig Stunden langen Zeifraume denft, da fie 
durch die Beraubung der Luft unter dem 

es Waßer 


*) Les progrès de la Raifon ouyrage pofthume 
de M. Helvetius-p. 41.fa. 
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Waßer bey faft Ertrunfenen, ihr Bewußt⸗ 
feyn verlichre, in der oft Monate langen 
Schlaf-Sucht, denkt; und wir wollen zus 
geben, daß fie nicht die DOrganifation. ift, 
Hat man aber dies bisher nicht gekonnt, 
und wird man es auch. nach Jahrtauſenden 
nicht Finnen, da man es vor Sahrtaufenden 
nicht gefonnt hat: fo hoͤre man auf, gegen 
die einleuchtendften Erfahrungen die Seele 
fuͤr ein von ber Organifation verfchiedeneg 
Weſen; hoͤre auf, fie für etwas vor fich bes 
fiehendes zu halten; da fie feine einzige Ei» 
genichaft einer Subftang, wohl aber alle 
Eigenfchaften eines Modus an fich trägt. *) 
2) Es ift eine unleugbare Erfahrung, 
daß der Mangel an Nahrung die förperlichen 
fo gut als geiſtigen Kräfte ſchwaͤcht; die 
Nahrung hingegen beyde ſtaͤrkt. Es ift alfo 
auch durch Erfahrung gewiß, daß die Seele 
felbft durch Nahrung, dag ift, durch Korper 
geftärft und erquichet wird. Wie kann ſie 
aber durch Korper geffärkt werden, ohne 
felbft Körper zu feyn? Wie ein von der Drs 
' ganifation verfchiedenes Wefen feyn, da 
nur 


5) Search after Spuls operations P. 44. 
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nur dieſe durch die Nahrung geſtaͤrkt 
wird? *) | 1 
3) Iſt die Seele ein von der Organis 
fation verfchiedenes Wefen: fo muß fie den 
Körper, wo nicht beherrfchen, doch wenige 
ſtens ihm nicht dienen: den koͤrperlichen Reis 
zungen und Trieben widerftchen, und fich 
von ihnen nicht zu ihr unanfiändigen, oft 
auch von ihr felbft als fchädlich erfannten 
Handlungen hinreißen laßen. Eine Seele, 
die ihrer felbft fo wenig mächtig ift, daß fie 
von jeder Anreisung koͤrperlicher Wolluſt uns 
widerftehlich überwältigt wird; fo wenig ih« 
ven beften Einfichten zu folgen fähig, daß 
fie von jedem finnlichen Kügel gegen alle ihre 
Grund- Säge empört wird; fo wenig ihr 
‚eigen, daß jede förperliche Gewohnheit jes 
des Fleine koͤrperliche Beduͤrfniß, alle ihre 
Eutſchluͤße vernichtet; kann unmdglich ein 
vom Körper verſchiedenes Wefen, ein Wes 
fen ſeyn, welches unabhängig vom Korper 
fin Dafeyn hat, und eine befondere Sub⸗ 
flang ausmacht. **) 
4) Man 
*) Obfervations upon a Sermion intituled Con- 
futation of Atheifts p. 13. 
**) Search after Souls operations p. 13. 
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4) Man findet überall, wenige Sälfe 
ausgenonmmen, den Satz durch die Erfahs 
rung beftätigt, daß die Kinder ihren Eltern 
nicht nur in Anſehung koͤrperlicher Züge; 
fondern auch in Anfehung des Charakters, 
—bder Sitten, des Detragend, und der Den- 
kungs-Art aͤhnlich find. Man folgert dar» 
aus mit -Mecht, daß Eltern folche Kinder 
zeugen, die mit ihnen ähnliche Seelen has 
ben. Wie laͤßt fich dies denfen, wenn nicht 
die Seelen materiell, und die Organifation 
felbft find? Wie begreifen, daß eine imma» 
terielle Seele'die andere erzeuge? Wie annehs 
men, daß die Geelen ber Kinder den Sees 
Ion ihrer Eltern von Gott ſelbſt aͤhnlich g⸗ 

macht werden? *) 
5) Die Beobadjtung ber Alten, daß 
alle Dinge in der Natur mit einander vers 
kettet find, ift durch die Unterfuchungen der 
Neuern in der Natur-Gefchichte, nicht nur 
beftätigt; fondern auch außer allem Zmeifel 
gefeßt worden. Vermoͤge diefer Verfettung 
fteigt die Natur allemahl von dem weniger 
volfommenen, zu dem vollfommenern bins 
auf, fo daß allemahl Aehnlichkeit der Sub⸗ 
ſtantz 
*) Ebendaſelbſt p. 172. 
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Man beybehalten wird. Alle Seelen müßen 
folglich einander ähnlich, ale von einerley 
Natur: folglich alle entweder einfach oder 
zjufammengefeßt feyn. Einfach fönnen uns 
möglich alle feyn; denn fo müßen es auch 
die Seelen der Polypen, der Meer -Neßeln, 
und anderer Zoophpten feyn. Und eine cıns 
fache Polypen - Seele, wer fann fic) die vors 
fielen? Wer fich. vorftelen, daß eine eins 
fache Seele in jedem Theile des Körpers 
gantz wohne, ſich zertheilen laße, und wachs 
fe? Gleichwohl thut dies die Polypen - Sees 
le; ein jedes abgefchnittenes Stücf vom Por 
Inpen lebt, wächft, und wird zu einem neuen 
Polypen; es hat alfo feine ganze Seele; und 
diefe ganze Seele ift ein Stück degjenigen 
Polypen, von dem das Stück zuerft abge- 
fhnitten wurde. Oder wollen wir etiva fas 
gen, daß jebes Stück eines Polypen eine 
eigene Seele habe? Wahrhaftig, die Nature 
müßte fehr zur Unzeit mit den Seelen ver 
fhwenderifch geweſen ſeyn, wenn fie dem fo 
wenig beträchtlichem Gefchöpfe eine fo uns 
geheure Menge Seelen, und dent weit wich« 
tigern, ich meyne dem Menſchen, welches 
ihrer weis mehr bebürfte, nur eine gegeben 

| | haͤtte! 
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hätte! Und diefe Legion Seelen in einem 
einzigen Polypen, mie vertragen fich die mit 
-einander? Empfindet jede für fih? So 
kann der Polyp nie mit fich felbft einig feyn, 
nie einerley Sache zugleich begehren, einer 
len Sache zugleich verrichten, er muß noth— 
wendig gleich nach feiner Entftehung ums» 
fommen, teil jede Seele nach ihrer Empfin« 
dung mwird verfahren wollen; und weil fo 
viele taufend Seelen an verfchiedenen Stel» 
Ien des Polypen unmsglich zu gleicher Zeit 
gleiche Empfindungen haben können. Oder 
empfindet von der großen Anzahl Geelen nut 
die jedesmahl, die ein glücklicher Zufall in 
das Gehirn des Polypen gepflanzt hat? 
So find alle übrigen unthätig, überflüßig, 
entbehrlich; fo muß eine einfache Seele exi— 
ftieren koͤnnen, ohne zu wirfen, daß iſt, ohne 
Seele zu fenn. Hierzu kommt noch, daß 
zwifchen einfachen und zuſammengeſetzten 
Seelen gar keine Verkettung, gar feine Aehn—⸗ 
lichfeit möglich ift; daß folglich, wenn es 
einfache Eeelen giebt, die Natur in ihren 
Merken eine große Lücke gelaßen hat, bie 
durch nichts aufgefüllt werden fann. Wenn 
alſo Polppen - Seelen ‚nicht einfach find: fo 
| find 
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find e8 auch die menfchlichen nicht; und 
wenn bey den Polppen nichts als die Drgas 
nifation empfindet, beaehref, will: fo thut 
fie es auch bey den Menfchen. *) 
—6) Die allgemeine Erfahrung lehrt ung, 
daß die bloße Zufammenfeßung verfchiedener 
Hirten von Körper, ihnen neue Eigenfchaften 
giebt, oder alle raubt, daß folglich alle Ars 
ten förperlicher Eigenfchaften und Kräfte 
aus der Verfchiedenheit der Zufammenfekung, 
und der Verfchiedenheit der zufammengefeß: 
ten Materien entfteben. Warum wollen wie 
von dieſem allgemeinen Natur» Gefeße die 
Kraft zu empfinden und zu denfen ausneh⸗ 
men? Warum foll fie allein das unerwie 
fene Vorrecht haben, nicht aus der Zufams 
menfegung zu entftehen? Oder wißen wir 
etwa nicht gewiß genug, daß diefe Kraft 
nie anders als bey einer gemißen animali— 
{hen Struftur der Korper angetroffen wird? 
Nicht gewiß genug, daß man noch uie einen 
empfindenden Stein, einen empfinbenden 
Daum gefehen hat? Nicht gemiß genug, 
daß das Vermoͤgen zu empfinden mit der 
Drgas 
*) Anmerkungen und Zweifel über das Weſen ber 
menschlichen und thierifchen Geele, 


48 Be 312. 


Organiſation aufhoͤrt, fo wie eg mit ihr 
entfteht? Nicht gewiß genug, daß dag 
Küclein im Ey, der Embryo im Mutter 
leibe blos deswegen noc) nicht empfinden, 
weil ihre Drganifation nod) nicht ausgebils 
det ift; daß dag todte Thier blos deswegen 
zu. empfinden aufhoͤrt, weil die Organifation 
zerfiört ift? Folge nicht hieraus nothmens 
dig, daß Empfindung eine Solge der Orga⸗ 
nifation, nicht die Kraft eines vom Körper 
‚verfchiedenen Weſens ift? *) 

7) Denken ift ein Modus des Mens 
fchen; ein Modus kann der eine Subftang, 
ein vom Körper verſchiedenes Wefen ſeyn?**) 

Dies find die vornehmften Gründe, die 
ich bisher vor die Denifraft der Drganifas 
‚tion gefunden, und fo wie id) fie gefunden, 
am überzeugendften gefunden, vorsuftellen 
mich bemübet habe. Man weiß, daß die 
Gegen: Parthey bey ihnen noch manches zu 
erinnern findet, daß fie folglich bey weiten 
noch nicht dag Anfehen unmiderleglicher Bes 
weife,erhalten haben, Auch in diefer Streis 

tigkeit 


*) Helvet. de ’homme tom, I, p. 89. ſqq. 
ws) Ebendaſelbſt p. 96. 
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tigkeit wuͤrde mun dem Punkte der Entfihels 
dung naͤher geruͤckt ſeyn, wenn man fie or» 
dentlich gefuͤhret, und Gruͤnde und Gegen« 
gründe richtig und. ſcharf gegen einander ab⸗ 
gewogen haͤtte. So aber, da ein großer 
Theil der Materialiſten zu bequem geweſen 
fir. die Einwendungen ihrer Gegner gehörig 
zu unterſuchen; zu ſektireriſch fie anders als 
durch Spoͤttereyen zu beantworten; da ein 
kleinerer Haufe wegen ihrer eigenen Ruhe zu 
furchtſam geweſen iſt, ſich in dieſen Streit 
eintulaßen; ſo, ſage ich, ſtehen wir noch 
immer faſt ſo gut als am Eingange dieſer 
Unterſuchung, und werden wahrſcheinlich 
nicht eher weit darin fortruͤcken, als bis die 
Religion und ihre Diener entweder gar keine 
Philoſophen, ober zu gute Philoſophen ſeyn 
werden, um von einer metaphyſiſchen Spe⸗ 
kulation ‚auf. die ewige Berdammmiß; von 
einem bloß. theoretifchem Gabe, auf die Ver⸗ 
derbniß des Herzens zu: fehließen. Was 
man dieſen materialiſtiſchen Schußen entge⸗ 
gen ſetzen kann, will ich jetzt vorlegen ; und 
dann die Golgerung ziehen, die nach der jetzi⸗ 
gen Lage der. Sachen: ‚nicht nur die richtigere, 
ſondern auch die billigere ſcheinen wird. 
IL. Theil. D Die 
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Die Seele ſagte man, richtet ſich in ab 
len Stuͤcken nach dem Koͤrper, fie kann nichts 
ohne den Koͤrper; ſie haͤngt alſo gaͤntztich 
vom Korper ab; ne iſt alfo vom Körper 
nicht verſchieben =” Diefen Schluß würde 
ich für volllommen überzeugend halten, wenn 
nicht folgende unausgemachte Saͤtze darin 
angenommen würden: zwo Erſcheinungen 
die ſich vollkommen nach einander richten 
ſetzen Identitaͤt der Subſtantz voraus 
die Sympathie des Koͤrpers und der See⸗ 
le kann niche anders’ Statt ‘finden, als 
wenn beyde nur 'eine Subfläng find‘; die 
Seele ſeibſt Leider an ihren Kräften durch 
die Beſchaͤdigung des Koͤrper⸗s 

Wein und Waßer werden ſuſammenge— 

goßen, leiden in dieſer Vermiſchung beyde 
einerley Veraͤnderungen zu gleicher Zeit; das 
Waßer bewegt ſich nicht ohne den‘ Wein, 
erwaͤrmt ſich nicht ohne den Wein, gefriert 
nicht ohne ben Wein; iſt darum das Waßer 
Wein? Zwo durch die engſte Sreundfchaft) 
öder die aufrichtigfte gegenfeitige Liebe vers 
bundene Perfohnen, freuen fich mit einan⸗ 
der, betrüben fic mit einander, “haben 
einerley Freunde, und Feinde; mit seinem 
| 7 More, 
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Worte, ſcheinen eine Seele in zween Koͤr⸗ 
pern zu ſeyn; ſind ſie darum eine oder zwo 
Perſohnen? Kann man alſo ſchließen: die 
Seele richtet ſich nach den Veraͤnderungen 
des Koͤrpers, alſo iſt fie vom Korper nicht 
unterſchieden? Muß man nicht vielmehr 
den Schluß, wenn er vollkommen ſchließend 
ſeyn ſoll, ſo einrichten: die Seele richtet ſich 
nach den Veraͤnderungen des Koͤrpers, dies 
aber iſt nicht moͤglich, wenn nicht die Seele 
der Koͤrper ſelbſt iſt, alſo beſteht die Seele 
in weiter nichts als der Organiſation? 
Dieſen Satz; die genaue Sympathie der 
Seele mit dem Koͤrper kann nicht anders 
gedacht werden, als wenn die Seele die Or⸗ 
ganiſation ſelbſt iſt, nimmt man ſtillſchwei⸗ 
gend an, aber ohne ihn im geringſten zu be⸗ 
weiſen, vielleicht weil man fuͤhlt, daß er ſich 
nicht mit aller Strenge beweiſen laͤßt. Kann 
denn nicht der Koͤrper auf die Seele wirken? 
nicht die Seele ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie 
zur Perception, gewißer koͤrperlicher Ein 
drücke bedarf? daß fie ihre Krafte nicht 
anders als. durch gewiße Eörperliche Werks 
zeuge ausuͤben kann? Welcher Materialiſt 
wuͤrde den Schluß billigen: der Bildhauer 
D 2 fann 


| fan ohnie Meißel — er arbeitet ſchlecht, 
Wenn feine Werkzeuge ſtumpf, gut, wenn 
ſie ſcharf ſind; mit einem Worte, ſeine Ar⸗ 
beit richtet ſich vollkommen nach feinen Werk⸗ 
zeugen; alſo find Bildhauer und re eine 
und biefelbe Sache? * 


Aber die Seele if anfach faun al. ein. 
faches Wefen vom Korper ‚nichts leiden! 
So fließt man faft immer, - und glaube 
nun fiegreich: ertwiefen zu haben, daß eine 
fo genaue. Sympathie nicht ‚andere. feyn 
fan, als wenn die Seele die Organifation 
iſt. Sahe man. denn nicht, : oder wollte 
‚man denn nicht fehen, daß. hieraus weiter 
nichts folgt, als daß die Seele nicht. einfach 
ſeyn kann; aber bey weitem noch nicht, daß 
ſie die Organiſation ſeyn muß? War es 
moͤglich, die ungeheure Luͤcke in der Folge⸗ 
rung nicht gewahr zu werden: die Seele fü ie 
spathifiert mit .dem Korper, dies kann eine 
einfache Seele nicht, alſo iſt die Seele nicht 
von der Organiſation verſchieden? 


Allein die Seele ſoll ja eine Subſtantz 
— ſie muß ja alſo auch ihre Kraͤfte fuͤr 

fi haben, für ſich wirken und de ſie das 
| nicht 
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nicht kann: ſo ift fie. auch; feine Subftang, 
Der Bildhauer. iſt ja eine, Subftang, muß 
alſo auch fuͤr ſich ſeine Kraͤfte haben, . für 
ſich wirkſam ſeyn koͤnnen; und da er ohne 
Werkzeuge nichts kann: ſo iſt er auch keine 
Subſtantz. Er kann aber ohne Werkzeuge 
andere Dinge verrichten. — Als Bildhauer 
nicht, und folglich iſt er als Bildhauer eine 
Modifikation ſeiner Inſtrumente. Eben ſo 
kann auch die Seele als Seele, als Seele 
eines ſolchen Koͤrpers, nichts ohne dieſen 
Koͤrper, ohne daß ſie darum eine Modifika⸗ 
tion dieſes Koͤrpers nothwendig ſeyn muß. 
Etwas muß ſie doch wenigſtens für ſich 
verrichten koͤnnen, nicht ſo gantz von dem 
Koͤrper in ihren eigenthuͤmlichen Kraͤften 
gehindert, und geſchadet werden — Und 
wer ſagt denn, daß fie. wuͤrklich durch koͤr⸗ 
perliche Krankheiten befchädige wird? — 
die Erfahrung — die. Erfahrung? die ſagt 
ſo manches, was man fie gern will fagen 
lagen, ; und wovon ihr gar nicht eine Sylbe 
eingefallen tft: follte dag. nicht. auch hier der 
Salt. feyn?: Daß die Seelen» Kräfte nicht 
fo gut wie.fonft wirken, wenn der Korper 
frank ober ſchwach ift, daß manche Verrich⸗ 
in D 3 ungen 
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fügen ber" Seele gank gehemmt Werden; 
wein der Körper beſchaͤdigt wirdz Mis ſagt 
die Erfahrungs; aber baß die Seele ſelbſt be⸗ 
ſchaͤdigt wird, davon ſagt ſie kein Wort. — 
Wenn die Hinderung der weſentlichſten See⸗ 
len⸗Kraͤfte nicht Beſchaͤdigung der Seele 
ſelbſt iſt, ſo weiß ich nicht was Veſchaͤdi⸗ 
gung iſt — Wenn bie Hinderung der 
Schwere, durch Aufhängung des’ ſchweren 
Koͤrpers, nicht Beſchaͤbigung der Schwere 
ſelbſt iſt: ſo weiß ich nicht was Beſchaͤdi⸗ 
gung iſt — Aber Verruͤckungen, Verluſt 
des Gedaͤchtnißes, Tollheit, ſind doch wol 
Beſchaͤdigungen der Seele? — Behalten 
werden ſie freylich dafuͤr; aber ob ſie es 
das iſt noch eine andere Frage 
Wie wenn man die Aufhebung des Den. 
kens und Bewußtſeyns bey gewißen koͤrper⸗ 
lichen Beſchaͤbigungen auf folgende Art eve 
Härte? Gedanken find nichts als Modifi⸗ 
fationen ber Seele; Mobififationen kann 
fich die Seele nicht felbft geben,‘ fie muß’ fie 
fi) durch eben die Werkzeuge geben laßen, 
durch die ſie zuerſt von außen Eindrücke bes 
koͤmmt. Alle Gedanken alfo müßen noth⸗ 
wendig aufpörtn, fo bald dag Gehirn durch 
gewiße 
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gewiße aͤuſere Urſachen in Unthaͤtigkeit ver⸗ 
ſetzt wird, und diejenigen Bewegungen nicht 
annehmen kann, die dazu erfordert werben, 
Vorſtellungen in der Seele hervorzubringen. 
Die Seele ſelbſt wird durch die Hemmung 
aller ihrer Gedanken durch koͤrperliche Ur⸗ 
ſachen eben fo wenig: beſchaͤdigt, als ein 
Spiegel etwas von ſeinen eigenthuͤmlichen 
Kraͤften, und weſentlichen Eigenſchaften ver⸗ 
liert, wenn man ihn durch einen Hauch 
außer Stand ſetzt, die Bilder Member Ge 

genftände darzuftellen.. J 
In der Verruͤckung des Verſtandes aber 
werden doch unleugbar weſentliche Kraͤfte der 
Seele, und alſo auch die Seelen ſelbſt be⸗ 
ſchaͤdigt! Keinesweges; denn bie Seele 
fährt fort SSdeen zu haben, zu benfen, zu 
urtheilen, zu ſchließen; nur. bie Ordnung 
und Verbindung ber. Gebanfen unterfcheibet 
den mwahnfinnigen ‚von: den- vernünftigen. 
Er urtheilt und: fchließt: entweder nach fal⸗ 
fhen Grund: Sägen richtig; oder er geht 
von einer Sache zur andern über; ohne bie 
Mittel⸗Ideen zu berühren, die in den Koͤp⸗ 
fen anderer Menfchen zwiſchen den beyben 
Auferften legen. Beydes kann ohne die ge⸗ 
D 4 ringſte 
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ringſte — der Subſtantz — 
le, blos durch die umnordentliche Bewegung 
gewißer Organe geſchehen, beydes zmuß 
nothwendig ohne; Beſchaͤdigung der Seele 
geſchehen, fo bald: man annimmt, daß die 
Seele nur durch gewiße Organe Ideen er⸗ 
halten kann. Denn man laße ſich dieſe Or⸗ 
gane durch ‚Körperliche Unordnungen unots 
bentlich bewegen: ſee muß die Seele, nothe 
wendig die ihnen entſprechenden Vorſtellun⸗ 
gen erhalten s.chüß;;folglich unordentlich, 
oder nach falfchen Grund-Gägen ſchließen. 
Soll aber bie. Seele dies nicht, : folk fie gar 
von: den. Unordnungen des Koͤrpers nichts 
leiden: fo. muß man fie.ald gantz vom Kor⸗ 
per unabhaͤngig annehmen, annehmen, daß 
die Sinne nicht unvermeidlich Eindruͤcke auf 
ße machen, annehmen, daß die Organe ihr 
nur dann Ideen mittheilen muͤßen, wenn ſie 
es fuͤr gut findet; welche anzunehmen; furß, . 
annehmen, daß fie gang frey und durch feine 
phyſiſche Bande. genoͤthigt ihren Korper ber 
wohne, bag iſt, nicht Seele dieſes Koͤrpers, 
nicht mit dieſem Koͤrper wider ihren ne 
Pesbunbene Seele w | 
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Die Seele wird ja; ‚aber durch. Körper ges 
kärft tom Die, Seele. — ‚Davon fagt kei⸗ 
ne Erfahrung; |; und kann feine Erfahrung 
fagen —r.: Doth. die, Kräfte der Seele? — 
Auch davon fagt Feine Erfahrung, ſie ſagt 
nichts mehr und nichts weniger, als daß 
wir uns munterer fuͤhlen, beßer und leichter 
denken, wenn wir unſern gehoͤrigen Unter⸗ 
halt haben, als wenn wir faſten. Und dies 
fann- ‚entreeber, daher forumen, ‚daß die Seele 
felbft durch die Nahrung geflärkt wird, ober 
auch daher, daß bie. Werkzeuge der: Geele 
aufgefrifcht, und zu neuen Bewegungen ge 
fhict ‚gemacht werden, Der Materialiſt 
zeige, daß das letzte nicht iſt, und wir. mob 
len ihm das erſte einraͤumen. | 
> Die Seele fleht unter. der Herrſchaft för 
perlicher Leidenſchaften und Begierden! — 
Das muß ſie als Seele diefeg. Körpers, und 
wenn fie. auch mehr als ein Engel wäre. 
Im vor die Erhaltung des Körpers zu for | 
gen, muß fie feine Beduͤrfniße fühlen, fich 
von diefem Gefühle zu ihm gemäßen Hand» 
lungen bewegen laßen, alfo. der mächtigern 
Stimme förperlicher Anreisungen folgen — 
. zwar, aber nicht fFlnvifch folgen, - 
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micht gegen hre beßern Einfichreh folgen: — 
Alſo muß fie sang frey ſeyn / es muß ih; ” 
ger: Macht ſtehen foͤtpetliche Gefuͤhle zu 


I ſchwaͤchen, zu ſtaͤrken, ju hindern; denn 


fonft ift es unmoͤglich, daß fie ſich nicht wor 
bringenden Beduͤrfnißen des Koͤrpers! hin⸗ 
reißen ind von lebhaften Empfindemgen 
befegen laße. Und wenn ſie denn nun fo 
gantze freh its "fo iſt ſie nicht Seele diefes 
Koͤrpers, nicht Fuͤrſorgerin und — 
Ki dieſer Maſchine mehr.. | 
Eltern zeugen Kinder, die chuen ambeib 
and; Seele ähnlich find — Ich fuͤrchte in 
den meiſten Faͤllen wird dieſe Beobachtung 
nicht Probe halten, im den meiſten Faͤllen 
werben die Kinder großer Leute, gewoͤhnlicht 
Köpfe, die Kinder gewoͤhnlicher oft auch 
einfaͤltiger Leute, große Genies; die Kinder 
ehrlicher Leute, Betruͤger, und die Kinder 
ber Betruͤger, ehrliche: Leute ſeyn. Waͤte 
bies nicht: fo muͤßten große Geiſtes⸗Gaben, 
große moraliſche Tugenden; fo wie im Ge 
gentheil Einfalt und Bosheit In’ den Fami⸗ 
Tien erblich -feyn. Und gefegt auch, die 
Aehnlichkeit zwiſchen Eltern und Kindern Ift 
ſo groß » als ak nur mmer der Materialift 
anneh⸗ 
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aunehmen kann; ſo hat er. noch nichts fiir 
ſeine Sache gewonnen; denn es fraͤgt ſich 
noch inner, ob fie-angeerbt, oder augenom⸗ 
men if? Das letzte moͤchte aber: noch: im» 
mer das wahrſcheinlichſte bleiben, da wir ſo 
unzählige viele Beyſpiele Haben, daß Kinder 
und junge Leute ſich nach den Muſtern derer 
bilden, mit denen ſie am meiſten umgehen, 
und die ſie am vorzuͤglichſten hochfchägen: 
Geſetzt aber auch, dies waͤre falſch: ſo ent⸗ 
ſtuͤnde noch die Frage, ob dieſe Aehnlichkeit 
von der Organiſation, oder der Seele ſelbſt 
kaͤme? Eltern, wuͤrde man ſagen, über 
tragen in die Koͤrper ihrer Kinder eine Aehn⸗ 
lichkeit der Organiſation, und nach dieſer 
Organiſation richten und Silben ch bie Se 
Ten der Kinder. * 

MPolypen leben und ampfinden durch dir 
bloße Organiſation, alſo auch die Men- 
fhen. — Die Folgerung mochte ich gern 
ſchaͤrfer etoiefen fehen; denn von einem 
Polypen auf den Menfchen, ‚von einem We⸗ 
fen, deßen wuͤrkliche mit Bewußtſeyn ver⸗ 
bundene Empfindung noch bezweifelt wird, 
auf ein Wefen, das unleugbar mit Bewußt⸗ 
ſeyn empfindet; von einem Weſen, das allen 

Erfah⸗ 
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Erfahrungen nach nur empfindet, auf ein 
Wefen; welches auchzugleich denkt, zu 


ſchließen, das duͤrfte doch nach den Vor⸗ 


ſchriften einer rechtglaͤubigen Logik win we⸗ 
nig zu raſch ſeyn — Die Verkettung aller 
Weſen in der Natur rechtfertigt dieſe Folge⸗ 
sung — Dieſe Verkettung, deren Graͤn⸗ 
zen und Geſetze man nicht genan kennt, von 
der man nicht weiß, ob ſie auch durchgaͤngig 
in allen Theilen des großen MWeltgebändeg 
hat beobachtet: werden ſollen; ob. fie auch 
wuͤrklich in der Natur, fo,ift, als unfere Abe 
ſiraktion fie ung vorſtellt; ob ſie mehr ‚ein 


Hirngeſpinſt des uͤberall Aehnlichkeit ſuchen⸗ 
den. und findenden Geiſtes; als ein Werk der 
Natur iſt; dieſe Verkettung, ſollte zum ſtren⸗ 

gen Beweiſe eines vielen Zweifeln ausgeſetze 


ten Satzes dienen koͤnnen! O Logik, amd 


Ariſtoteles! Vernänftig und unvernuͤnftig⸗ 


ſind einander gerade entgegengeſetzt, koͤnnen 
alſo nicht verkettet werden; alſo ſind auch 


die Menſchen nicht vernuͤnftig, weil es die 


Polypen nicht find;,, oder umgekehrt, alfa 
ſind auch die Polypen vernünftig, weil es 
die Menſchen ſind! Einfache und zuſam⸗ 
mengeſetzte Seelen find entgegengeſetzt, koͤn⸗ 
WERE RE nen 
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nen alſo nicht verkettet werden / alſo find 
Menſchen⸗Seelen zuſammengeſetzt, weil ſes 
Polypen Seelen vLogik und: Ari⸗ 
mus! BEER u uß 
es denn‘ aber a fhon fo gantz ge⸗ 
WI daß im Polypen nichts: als die Orga⸗ 
niſation lebt, nichts als die Organiſation 
empfindet ©: Iſt es ſo gantz ungereimt und 
laͤch erlich zu ſagen, daß in einem Polypen 
mehrere Seelen wohnen *): Zwar: ſonder⸗ 
bat, unbegreiflich fuͤr uns, die wir nur eine 
Seele haben, in allen uns mehr bekannten 
Thieren · nur eine Seele beobachten; nicht 
begteifen koͤnnen, wie und wozu in einem 
einzigen“ Koörper Legionen: Seelen wohnen 
koͤnnen; aber darumnauch unmoͤglich? Lage 
uns fehen!: Der Polyp muß als orgamifierte 
und empfindende Materie doch allemahl ei⸗ 
nen gewißen Mittelpunkt aller Empfindun⸗ 
gen, einen Ort an ſich haben, wo alle von 
außen gemachte Eindruͤcke hingetragen wer⸗ 
den; das iſt, ein Gehirn, oder etwas dem 
Gehirne aͤhnliches. Denn gang. Gehirn 
— er — weh n Emmpfiibungeh 
r | des 


') Bonnet Conſideratione Chr les Corps orga. 


wies tom. Il. chap. 3, 


# 





03 — in 


des Hungers, der herannahenden Beute, 
und des Lichtes, bey ihm, ſo wie bey uns 
and andern Thieren, verſchieden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, um die verſchiedenen ihnen angemeße⸗ 
nen Bewegungen in ihm hervorzubringen: 
weil folglich auch die Canaͤle dieſer Empfin⸗ 
dungen von einander verſchieden, und an 


verſchiedenen Orten bes: Körpers befindlich 


ſeyn muͤßen. Und dieſe verſchiedenen Em⸗ 
pfindungen muͤßen ſich an einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Platze verſammlen, weil er ſonſt 
ſich nicht nach ihnen richten kann, weil ſein 
Magen Nahrung begehren wuͤrde, ohne daß 
die Arme ſich nach ihr ausſtreckten, oder die 





guführen wuͤrden, ohne daß der Magen ſſe 


verlangte. Ein ſolches gemeinſchaftliches 
Senſorium kann bey jedem einzelnen Poly⸗ 
ꝓen mr eins, aus dem eben angefuͤhrten 
Grunde, gedacht werden. Nun zerſchnei⸗ 
det man den Polypen, und ſiehe aus jedem 
Stuͤcke wird ein neuer Polyp, der gleichfalls 
fein. eigenes gemeinſchaftliches Senſorium 
chat.Wie iſt dies zu erklaͤren? Offenbahr 
micht anders, als daß in jedem abgeſchnitte⸗ 
wem Theile ſchon die Anlage zu einem Künftig 
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auszubiltendem Senſotiv lag. Der Polyp 
iſt alſo eine Sammlung von Keimen und 
Anlagen Auͤnftiger Empfindungs⸗Mittel⸗ 
puntte; lNund ba er das iſt, warum ſoll · er 
nicht auch eine Sammiung ſich kuͤnftig ent⸗ 
wickelnder Seelen ſeyn? So ungereimt 8 
iſt, ein Thier zu denken, das in jedem feiner 
Theile‘ einen: -Keim ngw einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Senforio enthaͤlt eben fo ungereimt 
iſt es auch ein Thier zu denken, das Sa 
men ſich kuͤnftig entwickelnder Seelen in ſich 
ſchließt, Und da man das erſte annehmen 
muß, warum will man ſich gegen das letzte 
firäußen ?"' Aber die unnoͤthige Verſchwen⸗ 
bung der Seelen! — Und die unndͤthige 
Verſchwendung der allgemeinen Sammel 
plaͤtze der Empfindung! So wenig wir be⸗ 
rechtigt ſind, es der Natur als ununoͤthige 
Verſchwendung angurechnen, daß ſie Sen⸗ 
porn ſchuf / die ſich vielleicht nie ausbilden; 
Saamen von Pflanzen; die nie Pflanzen wer⸗ 
ven; Eyer von Fiſchen und Thieren; die 
ſich nie zu Fiſchen und Thieren entwickeln; 
eben ſo wenig duͤrfen wir es ihr zum Fehlet 
machen, daß fie einem Thiere eine Menge 
Siclen gab, davon ſich vielleicht nicht die 

Haͤlfte 





6, 
Haͤlfte Ju empfindenden Seelenn binduf— 
ſchwiugt: Wir machen: immer eine ſehr 
Aende Figur, wenn wir von den Fehlern 
der Natur reden, und meßen ihre: unexmeß; 
lichen Plane mit dem verjuͤngtem, —5 
auch verkehrtem Maaßſiabe, aunſerer Keinen 
| — Ideen. . 

Die Zuſemmenſetzung ‚der Baterle siehe 
und nimmt koͤrperliche Kräfte —: Das. mag 
Heimmerhin;,: immerhin nod): wen mehren “ 
und tuunderbarere Kraͤfte geben, als wir je 
mit unſern myopiſchen Augen uͤberſehen 
koͤnuen; folgt denn ſchon daraus, „daß ſie 
einige Kraͤfte giebt, dies, daß ſie alle 
giebt ⸗Das Leben und Empfinden fine 
det. ſich aber nur bey Körpern von einer ge⸗ 
wißen Zuſammenſetzung! —-... Weil nur 
Koͤrper non einerx gewißen Zuſammenſctzung 
ein gemeinſchaftliches Senſorium, Beweg⸗ 
lichkeit · und Biegſamkeit genug: zur Gynfan 
gung und Fortpflanzung der von außen ges 
machten Eindrücke haben koͤnnen; nicht aber, 
weil gerade eine ſolche Zuſammenſetzung das 
Vermoͤgen zu. empfinden hervorbringt. — 
Die Empfindung: entſteht und; vergeht mit 


der Organiſation —Weil durch die Bil⸗ 
dung 


rend, 
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dung und Vernichtung diefer Drganifation 
die Aufnahme und Fortpflanzung ber. Eins 
drücke zum gemeinfchaftlichem Senforio bes 
fördere, oder äufgehoben wird, nicht weil 
von diefer Drganifation bie Empfindung 
ſelbſt, und das Bewußtſeyn abhängen. 

Denfen ift ein Modus des Menfchen, 
und ein Modus ift Feine Subſtantz. — Das 
fol er auch nicht feyn. Mer hat denn je 
gelehrt, daß das Denfen eine Subftang ift? 
So fol, wie der angebliche. Helvetius am 
oben angeführten Orte fagt, ein Engelländer 
gefchlößen haben; mir ift es immer wahr« 
fcheinlicher, Daß es ein: Franzoſe war. . Doch 
vieleicht Tiege der“ Sinn dieſes Schlußes 
tiefer, als man es anfangs vermuthen ſoll⸗ 
te; vielleicht wollte ſein Erfinder damit ſo 
viel ſagen: denken ift ein Modus des Men 
(hen; der: Menfch if Materie, alſo denkt 
die Materie. Oder fo viel: denken iſt ein 
Modus des Menfcheny ein Modus ift feine 
Subſtantz, alfo dürfen wir nicht fragen ; ob 
eine von ber Organiſation⸗verſchiedene Sub⸗ 
ſtantz denkt. Aberi auch. fo würde diefer 
Schluß mehr eines Sophiſten würdig ſeyn, 
ber Verblendung, als eines gründlichen 
II. Theil. E Den⸗ 
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Denkers, der Ueberzeugung ſucht· Denn 
da noch daruͤber geſtritten wird, ob der 
Menſch gantz Materie iſt, oder: nicht: fo 
kann man unmoͤglich aus dem ſtreitigen das 
ſtreitige beweiſen, ohne in jenen groben Feh⸗ 
ler zu verfallen, den ſchon Ariſtoteles peti- 
tio principii genannt hat. Und da noch 
nicht ausgemacht iſt, ob der Menſch weiter 
nichts als organifierte Materie, oder auch 
zugleich ein aus organiſierter Materie, und 
einem: von der Organiſation verſchiedenen 
Weſen beſteht: ſo duͤrfen wir dieſe Unter⸗ 
ſuchung nicht mit einem ſchnoͤden, das Den⸗ 
ken iſt ein en⸗ des Reue tr zutuͤch 
weiſen. 


Beweiſe nicht das, wofuͤr man ſie gemeinig⸗ 
lich ausſchreit, nicht unwiderlegliche, auf 
Erfahrungen unmittelbar: und. unbeweglich 
gebaute Schluͤße; oder wenn ſie es find; fo 
ſind fie doch wenigſtens in dieſer Geſtalt, 
noch von denen, bie ich bisher geleſen habe, 
noch nicht in dieſer Geſtalt aufgefuͤhrt wor⸗ 
den. Das, glanube ich, erhellet aus den 
bisherigen. Betrachtungen/ daß fie: zwar 
— ne Schein:für: ſich haben, 

Abaß 


So ſind denn Aſ die materiafififchen 
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daß wir ihnen frauen koͤnnten, wenn ihnen 
nicht andere, wo nicht noch wichtigere, doch 
wenigſtens eben ſo wichtige Gruͤnde entgegen 
ſtuͤnden. "Und dieſe Gruͤnde, die da bewei⸗ 
fen, oder wenn man lieber will, zu bewei⸗ 
fen ſcheinen, daß nicht die Drganifation ab 
lein in uns denkt, ‚find folgendes. 

1) Wir find ung bewußt, daß wir ſeit 
vielen Fahren nod) eben diejenigen find, die 
ehemahls gewiße Handlungen . vervichteten, 
und gewiße Schickfale erfuhren. *) Falſch, 
fügt man, dies Bewußtſeyn einer vollkom⸗ 
menen Spentität Haben wir nicht, und wir 
betruͤgen ung; ſelbſt, wenn: wir es zu haben 
glauben. **) Falſch, fage ich auch; denn 
anf dag Bewußtſeyn einer vollkommenen 
Identitaͤt baue ich hier nichts; nur das 
wuͤnſchte ich mir nach allen Erfahrungen 
eingeraͤumt, daß wir mit vollkommener Ue⸗ 
berzeugung wißen, daB wir ſelbſt, und kei⸗ 
ne andern Perſohnen es waren, die vor 
zehn, —— oder mehr Jahren an dem 

E2 und 
*) Reimarus natuͤrl. Sefigion, Abhandl. VI. 4. 2; 


faq. gebraucht dieſen Beweis ———— aber 
auf eine etwas andere Art. 


8) Meiners vermifchte Schriften, Band II. 
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und dem Orte waren, mit den und den Ges 
genftänden fich beſchaͤftigten; unter folchen 
und folchen Umftänden lebten. In der 
Reihe von Jahren, . die zwiſchen gemwißen 
Begebenheisen unfers Lebens verfloßen find, 
find in und an uns große Veränderungen 
vorgegangen; wären diefe fo allgemein, daß 
an ung von unfern cehmahligen Theilen nichts 
übrig geblieben waͤre: fo finnten wir ung 
unmöglich überzeugen, daß wir felbft es find, 
die ehemahls dies oder jenes: vornahmen, 
wie fönnte .diefe Weberzeugung fortdauern, 
wenn alle diejenigen Theile von ung, in de⸗ 
hen und burd) die wir fie haften, verlohren 
gegangen ſind? Sollen fich etwa immer 
nen hinzu kommende Theile an die Stelle 
der abgehenden unvermerft feßen, : und bas 
‚durch dag Andenfen an unfere vormaligen 
Begebenheiten erhalten? „Sagen läßt fich 
dies leicht, aber ſchwer begreiflich machen, 
and noch ſchwerer beweiſen. Denn vermd» 
ge des Geſetzes des Nicht. zu unterfcheidenden, 
werden nicht gerade diefelben Theile an bie 
Stelle der abgehenden, nicht gerade in ders 
felben Ordnung ımd Verbindung mit den 
angrangenden, an ihre Stelle gefeßt: fie 

EN | koͤn⸗ 
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Tonnen alfo auch nicht das -Andenfen a: dies 
felbe- Sache erhalten, Geſetzt diejenigen 
Theile von mir, bie fo geſtellt, als fie jetzt 
liegen, das Andenken von dem aufbemah- 
ven, was ich geftern gethan und gedacht 
Habe, gehen nach einigen jahren verlohren; 
es fommen neue, aber nicht diefelben, und. 
nicht in.derfelben Stellung, an ihren Pla, 
Iann da noch bag Andenken an die Begeben⸗ 
beiten dieſes Tages erhalten werden? Iſt 
eg moglich mich zu erinnern, daß ich gerade 
um diefe Zeit an diefe Materie dachte, ven 
Diefer Materie fchrieb? Es iſt alſo unmoͤg⸗ 
lich, daß wir uns an unſere vorigen Jahre 
erinnern, und mit vollkommener Ueberzeu⸗ 
gung wißen koͤnnen, daß wir diejenigen ſind, 
die vormahls dies oder jenes thaten, wenn 
nicht in uns etwas iſt, das unter allen un⸗ 
ſern Veraͤnderungen immer unveraͤndert 
fortdauert. Nun aber iſt dies nicht unſer 
Körper, denn der verändert ſich nach Sank⸗ 
torins Beobachtungen, - und-Bernoulliß ges 
nauern Berechnungen in 11 Jahren fo fehr, 
daß nicht der softe Theil des vorigen Koͤr⸗ 
pers übrig bleibt. *) Ale 11 Jahre alfg 

ZZ €E3 müßten 
Reimarus natuͤrl. Religion Abhandl. VI. p. 43 5:. 
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müßten wir eine neue Periode des Lebens 
anfangen; alle ın Jahre ung gang neue 
Weſen zu feyn glauben; 'ale:rı Fahre uns 
fere vorigen Schickſale gantz bergeßen: und 
wir erinnern und doch: der Dinge,” die vor 
20, 30, und mehr jahren: mit'ung vorge⸗ 
Hangen find; wißen gantz genau, "daß fie 
mit und felbft> nicht mir einer: andern frem⸗ 
den Perſohn ſich zugetragen haben, wißen 
dies fo feſt, als ob es erſt heute geſchehen 
waͤre? Es folgt alſo, daß das Weſen in 
ung, welches dies alles weiß, immer unver—⸗ 
aͤndert daſſelbe bleibt, das iſt, daß es von 
dem Körper und feiner FE an 
den ift. 
148) Wir füpfen auf. bas ——— 
du wir unſere Ideen ſtellen und ordnen koͤn⸗ 
nen, wie wir wollen, und daß es in unſe⸗ 
rer Macht ſteht, von einer einzigen gegen» 
wärtigen zu gank verfchiedenen abweſenden 
uͤberzugehen; vom Ariſtoteles zu Alexander 
dem Großen, zum Plato, zum Theophraſt, 
zum Alexander Aphrodiſaͤus; und zu vielen 
andern mehr. Soll nun dieſer Uebergang 
eine Folge der Organiſatien ſeyn: ſo muß er 
durch eine Bewegung. der Drgane beiverfe 
ſtelligt 
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ſteligt werden; iſt er eine Bewegung: fi 
muß er ſich auch nach den Geſetzen der Be 
wegung richten; muß er ſich nach den Ge⸗ 
ſetzen der Bewegung richten: ſo muß er auch 
in jedem individuellem Falle voͤllig beſtimmt, 
dag iſt, vollig unmoͤglich ſeyn. Denn eine 
vorhergehende indibidnelle Bewegung kann 
nach den Geſetzen der Bewegung nicht mehr 
als eine einzige individuelle Bewegung in 
einem andern Koͤrper hervorbringen; weil 
eine individuelle Urſache unmoͤglich mehr als 
eine einzige individuelle Wirkung erzeugen 
kann. Sie muͤßte eine zureichende und nicht 
zureichende Urſache zugleich ſeyn koͤnnen, 
wenn ſie mehr als eine einzige beſtimmte 
Wirkung auf einmahl hervorzubringen im 
Stande wäre. ine zureichende, weil fie 
alles enthält, was dazu erfordert tird, 
dieſe und Feine andere Wirfung darzuftellen ; 
eine nicht gureichende, weil fie diefe Wirfung 
auch nicht hervorbringen kann, und alſo das 
alles nicht in-fich hat, was zu diefer Wir, 
fung erfordert wird. Der Satz, gine indis 
viduelle Bewegung kann nur eine einzige aus 
dere hervorbringen, iſt fo richtig, und fo 
rbr auf Erfahrungen gegründet, daß alle 

€ 4 mathe⸗ 
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mafhematifchen Berechnungen: von: Bewe⸗ 
gungen ſich auf ihn ſtuͤtzen. Iſt er falſch, 
wie kann denn der Mathematiker, auß:.ber 
gegebenen Direftion. eines, bewegten Koͤr⸗ 
pers, und der Lage eines ruhenden, die 


Richtung finden, die der ruhende nehmen. ' 


muß, wenn er von dem. bemegten. aus der 
Ruhe gebracht wird 2: wie beweiſen, daß aus 
zwo entgegengefehten Bewegungen gerade bie 
in der Mitte liegende entſtehen muß? Iſt 
alfo der Ideen⸗Gang blos eine Folge der 
mechaniſchen Bewegung der Organe; ſo 
muͤßen die Ideen immer nach einer einzigen 
unveraͤnderlichen Ordnung fortgehen, es 
muß ung unmoͤglich ſeyn, von einer gege⸗ 
benen Idee zu mehreren, gang verſchiedenen, 
nicht gegebenen uͤberzugehen, unmoͤglich, 
die Ordnung der Ideen zu aͤndern, unmoͤg⸗ 
lich, in dem einmahl angefangenen Laufe 
nicht fortzufahren. Da nun aber dies gen 
gen bie Erfahrung iſt: fo folgt, daß ein von 
dem Organen »Baue verſchiedenes Weſen ‚in 
und wohne, welches den Lauf der Ideen 
ordnet, und beſtimmt. — 
3) Wir koͤnnen vor PR Seit achabte 
| — wieder uns rufen und ſie als ſchon 
gehab⸗ 
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gehabte erfennen. Soll dies eine;Folge der 
Organiſation feyn: fo. muß. man mit. den 
Materialifien annehmen, ‚daß an einem ger 
wißen Orte unfer8 Körpers Spuren, oder 
Eindrücke von den ehemahls ‚gehabten Ideen 
zurücbleiben. *) Nun. aber wißen wir, 
daß der Körper ſich ſtets verändert; daß mit 
dem Abgange alter Theile auch alte Spuren 
fich ändern, und mit ber Hinzufommung 
neuer Theile entweder neue Spuren gemacht, 
ober alte verloͤſcht werden; wir wißen alfo 
auch, daß alles Andenken an ehemahlige 
Begebenheiten nach Verlauf einiger Jahre 
verlohren gehen muß. Verlohren gehen? 
Auch denn noch verlohren gehen, wenn die 
alten Spuren immer durch die neue Materie 
erhalten werden? Auch dann noch, wenn 
fie durch das oͤftere Erinnern.an eine Sade 
ſtets -aufgefrifche werden? — ber Des 
weis! — weil wir fonft nichts behalten 
Könnten — das heißt ja-aber das unge« 
wiße durch das ungewiße beweifen, denn 
hier iſt eben die Frage, ob das Behalten 
durch Gehirn⸗Spuren moͤglich iſt. Ang 
der Eefohruus kann man hiprlber nichts 
Es5 .lagen, 
9) La Mettrie traitd de Pamep. ı 30. faq. 
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fageit, / denn kein Anatom und Phnfiofog 
wird uns je aus dem Augenſcheine ober an⸗ 
dern verwandten Erfahrungen darthun kön⸗ 
nen; baß bie alten Gehirn⸗ Spuren’ im Foften 
Jahre noch eben biefefben find,’ die ſte im 
15ten waren. Was ſagt man’ alfo mit die⸗ 
ſein Einwutfe? Gerade nichts, weil man 
ihn durch Nichts erhaͤrten Fahne Daten 
aber doch etwas am ſich bey dem —* An⸗ 
blicke moͤgliches (heine: fo liegt es mir ob / 
zu zeigen, daß er üngegruͤndet, unmoͤglich 
ift. Alſo die Erhaltung alter Gehirn⸗ Spu⸗ 
den’, oder Sibern > Btegungen; ; ober: Mobifi: 
kationen der Lebens⸗ Geifter ; oder — was 
weiß ich / wie man es alles nenne, "und kuͤnf⸗ 
fig nennen wird? —Dies alles nun; es 
habe Nahmen wie es wolle,ſoll Urſache 
feyn, daß wir alte Ideen behalten Und 
nun frage ich, erhalten ſich alle Spuren im 
a oder nur einige? ı Alte? So 
muͤhen wir ung aller ehmaligen Gedanken 
bis an das Ende unſers Lebens erinnern 
können. Einige? So koͤnnen ſieꝰja verlo⸗ 
ſchen, und muͤßen ja wegen der ſteten Ver⸗ 
aͤnderungen des Gehirns verloͤſchen. unb 


| unter den vielen die fich erhalten fönnen, 
| warum 








warum serhälten:fichigerabe biefe und keine 
andern? Geſchieht es nach den Geſetzen 
der uͤbrigen Nutrition: ſo muͤßen ſich ent⸗ 
pi Au vder gar keine erhalten: weil fich 

due alle neue hinzukommende Sheile 
gerade: in die alte Enge. wiederſetzen, oder 
auch gar keine; weil dag Gehen, gleich dem 
ganzen. übrigen Koͤrper, nach einem info 
chen mechaniſchen Gefeße ernährt‘ Werbeit 
muß. Geſchiehtaes nicht nad) dieſen Ge⸗ 
feßen ;: wer gab dem Gehirn Dass Privile» 
gium anders, als der ganze uͤbrige: Koͤrper 
ernährt zu werden? Wer einigen Spuren 
das Vorrecht, ſich vor ‚allen. andern zu er» 
halten? — Ja das thut das oͤftere Ans 
denken an einerley Sache! — Meue Aus⸗ 
flucht, neue: Schwierigkeit, wo niche gar 
neue Unmoͤglichkeit. Col: dag Andenken 
an eine vorige Sache eine alte Spur erhal⸗ 
ten: ſo muß dies Andenken nothwendig lee 
mahl denn geſchehen, wenn ein alter Ab» 
gang neu erſetzt wird, denn: das Andenfen 
kann da nicht wirken, wo es nicht iſt. 
Alſo muͤßen wir, um das Andenken an eine 
Reiſe, die wir vor 30 Jahren gemacht ha⸗ 
ben; zu erhalten, entweder unaufhoͤrlich au 
are die⸗ 
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diefe: Reife denken, oder nur dann darau 
denken, wenn gerade in der Gegend des Ge⸗ 
hirns, wo dieſe Spur ihren Sig hat; eine 
Veränderung vorgeht.Das erſte iſt offen⸗ 
bar falſch, und: das letzte offenbahr unge⸗ 
reimt; denn wer hat je von einem: Wecker 
im Gehirn gehoͤrt, der die Seele antreibt, 
gerade denn an eine, Sache zu denken, wenn 
ihre Spur im Gehirn im Begriff iſt ge 
verloͤſchen? Erſte Schwierigkeit. Zuge 
geben, daß durch das oͤftere Andenken alte 
Spuren: erhalten werden, was folgt dar⸗ 
aus? "Daß auch das Bewußtſeyn, dies if 
gerade die Idee, die wir vor z0 Jahren hat⸗ 
gen, dadurch erhalten: wird? weit gefehlt; 
nichts weiter, als daß die Idee in 30 Jah⸗ 
ren nicht wieder verloͤſcht, daß wir ſie in 
dem ganzen Zeitraume erneuern koͤnnen, ſo 
oft wir wollen. Eine ehemahls ſchon ges 
habke Idee jetzt wieder haben, und wißen, 
daß es eine alte Idee iſt, ſind himmelweit 
von einander verſchiedene Dinge; ſo verſchie⸗ 
den, daß wir gar wol alle unſere alten 
Keuntniße unſer ganzes Leben hindurch bey⸗ 
behalten, und doch nicht wißen koͤnnten, 
daß es alte Kenntniße ſind. Hat denn der 
url Mater 
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Materialiſt nie an: ſich bemerkt, baß er 
manchmahl Ideen fuͤr gantz neu und unbe⸗ 
kannt gehalten hat, die er doch vorher ſchon 
mehr als einmahl:gebabt hatte? Nicht be⸗ 
merkt, daß: wir manchmahl eine Beobach⸗ 
ung ,. eine. Entdeckung rſt jetzt zu machen 
glauben, die wir hernach in dem Verzeich« 
niße unſerer Gedanken ſchon vor- Jahren ge⸗ 
macht finden? Die Spuren mogen alſo im⸗ 
mer erhalten werden: ſo wird doch dadurch 
die Erinnerung nicht erhalten, ja ſie wird 
ſo wenig erhalten, daß ſie vielmehr eben da⸗ 
durch gang aufgehoben werden muß. Auf⸗ 
gehoben, weil durch die ſtete Anfriſchung 
die Spur ſtets neu, und alſo auch die Idee 
unter dem Charakter der Neuheit, bleibt; 
aufgehoben, weil die. ftete Auffrifchung alle 
Merfmahle vernichtet, s dadurch man dag 
Alter ihres Erſten Eindrucks beſtimmen 
konnte. Zwote Schwierigkeit. Spuren 
mögen immerhin Ideem im Gedaͤchtniße er 
halten koͤnnen; Fünnen ſie denn darum auch 
die Zeit erhalten, da der Eindruck zuerſt ge⸗ 
macht wurde? Eine Spur im Gehirn mag 
mir immerhin ſagen koͤnnen, daß ich ein⸗ 
m in Hamburg geweſen bin; kann fie 

dar⸗ 
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darum auch fagen daß dies gerade: vꝛr 
10 Jahren war? Auch ſagen; daß ich: an 
eben dem Orte zu ſeht verſchiedenen Zeiten 
geweſen bin, und jedesmahl etwas anders 
da bemerkt habe? Wie eine Spur’ eine Zeit, 
und eine Spur verſchiedene Zeiten angeben 
Tan, das hat noch: kein Materialiſt ſagen 
koͤnnen, und wird es auch wahrſchelnlich nie 
ſagen koͤnnen. Dritte Schwierigkeit. Die 
Spuvren und mit: ihnen die Ideen erhalten 
ſich dutch die oͤftere Anfriſchung, alſo koͤn⸗ 
nen wir uns unmoͤglich anderer Dinge erin⸗ 
nern, als ſolcher, an die wir oft denken. 
Und doch iſt unſer Gedaͤchtniß Sonderling 
genug, uns zum trotze dieſes feſten Schluſ⸗ 
Mas mauchmahl Ideen daͤrzubieten, die wir 
gewiß ſeit mehr als zehn Jahren nicht gegen⸗ 
waͤrtig gehabt zu haben, uͤberzeugt find; und 
doch finden wir in uns mit Vermunderung 
oft Kenntniße wieder, die mir feit langer 
Zeit verlohren zu haben glaubten; und doch 
kann Jemand, "der! eine Wißenſchaft eifrig 
ſtudiert, und darauf mehrere Jahre bey 
Seite gelegt hat, durch eine mittelmaͤßige 
Anſtrengung feine alten für verlohren gehal⸗ 


m. Ideen wieder anffeifchen. Die Auf 
lebung 
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lebung alter Gehirn⸗Impreßionen durch oͤf⸗ 
teres Andenken faͤllt hien gaͤntzlich weg; ent 
weder alſo ſind die alten Spuren. mehr als 
sehn Jahre lang unverletzt zuruͤckgeblieben, 
ohne erneuert worden zu ſeyn; welches gegen 
die Lehre des Sanktorius ſtreitet; ober big 
Ideen haben auch einen andern Aufenthalt 
als im Gehirn gehabt, — ich cben & 

meifen: wollte. on 
. 4): Erneuerung — gehabter pen, 
und Wieder⸗Erfkennung ehemahls gehabter 
Ideen, ſind von einander nicht nur in der 
Vorſtellung, fondern auch in-der Natur. ſo 
ſehr verſchieden, daß die erſte ſehr oft, ohne 
die letzte verrichtet wird. Wird dies: durch 
Gehirn⸗Impreßionen, oder Fibern⸗Bewe⸗ 
gungen, oder auf irgend eine "andere blos 
koͤrperliche Art bewerkſtelligt: fo muß eine 
ſolche alte Gehirn⸗Spur entweder Wieder⸗ 
Erkennung und Erneuerung zugleich, oder auch 
nicht zugleich verurſachen. ‚Zugleich? — 
Denn’. muͤßen auch alte wiederkommende 
Ideen allemahl nothwendig mit der Idee der 
Zeit wieder kommen, da wir ſie ehemahls 
gehabt haben, und dies iſt gegen den Gra 
—— daß Wieder⸗Erkennumg 
und 
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und Erneierung nicht allemahl verbunden 
find. ::- Nicht zugleich? — dann: gefchiehe 
die Wieder Erfennung entweder durch die 
Ideen feldft, ſo daß die Ideen ſich ſelbſt 
nach Gefallen wieder erkennen; und dies iſt 
ſichtbar ungereimt; oder dadurch, daß ſich 
die Idee durch die Spur erkennt; und dies 
iſt eben ſo ungereimt; oder dadurch, daß ſich 
die Spur durch die Idee erkennt; und dies 
iſt nichts weniger ungereimt; oder fie ge⸗ 
ſchieht durch ein von der Organiſation ver⸗ 
ſchiedenes Weſen; und dies ſollte jett dar⸗ 
— werden 

5) Im Urtheilen ind Schließen vergleis 
chen wir Ideen und: Gäße mit einander, 
ud beffimmen ihre Verhaͤltniße. Ich fage, 
wir vergleichen, und frage, wer ift hier der 
wir? wer der vergleichende? Drey Dinge 
fönnen es nur ſeyn: Ideen und Säge’ für 
fich allein; Ideen und Säge zugleich mit 
den Bewegungen der Organe; ein von: den 
Organen verfchiedenes Weſen. ' Mehr als 
biefe drey laßen fich bey einem Urcheile, beh 
einer Vergleichung der Ideen und Saͤtze 
durchaus nicht denfen. Ideen und Saͤtze 

vum ſich ſelbſt nicht vergleichen, dies iſt 
| unleug⸗ 
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unlugbar; aber vieleicht Finnen es Ideen 
und Organe, vielleicht vergleichen die Orga⸗ 
ne die Ideen und Säge; dies iſt bag, was 
die Materialifien angenommen haben. *) 
Wir wollen ben einfachften moͤglichen Fall 
fegen, es follen nur zwo Ideen mit einander 
serglichen werden; was gehört nothwendig 
dazu? Erſt die beyden zu vergleichenden 
Sheen; dann ihre Gegeneinanderhaltung; 
endlich die Beſtimmung ihres Verhaͤltnißes 
gegen einander. jede Idee muß durch ein 
tigened Organ, durch eine eigene Mobififas 
tion ihres Organs ausgedruͤckt werden; bey« 
de werden alfo,. jede für fich, durch eine ei 
gene Spur im Gehirn, ober eine eigene Bes 
wegung der ihnen zugeeigneten Fiber ausge⸗ 
drückt werben müßen. Beyde follen ver⸗ 
glichen werben, das iſt, es foll von ber 
einen zu der andern hinübergeblickt werden; 
und mährend diefes Hin⸗ und Herblickens 
ſollen die beyden Ideen felbft unverändert 
bleiben, denn verändern fie fih: fo fan 
nie eine ———— nie eine richtige Ver⸗ 

gleichuns 


*) La Mettrie Traite de l’ame p. 110.. 
U. Theil. $ 
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gleichung ſtatt finden. Das Hinunterblicken 
kann alſo nicht durch die Bewegung derjeni⸗ 

gen Spuren oder Fibern geſchehen, die die 
Ideen darſtellen, denn Bewegung iſt Veraͤn⸗ 
derung, und Veränderung. ber Organe ver⸗ 
aͤndert auch die Ideen. Es kann auch nicht 

durch die Ruhe beyder Organe geſchehen, 
denn ruhende Organe thun nichts, verglei⸗ 
chen auch nicht. Alſo muß das Hinuͤber⸗ 
blicken durch ein drittes von den Fibern oder 
Spuren der zu vergleichenden Ideen verſchie⸗ 
denes Drggm verrichtet werden. Und dieſes 
dritte Organ nun empfaͤngt von den beyden 
erſtern feine Bewegung entweder fo, - daß 
jede für ſich bleibt; und denn entſteht Feine 

Vergleichung; fondern beyde Ideen werben 
‚unverändert ‚in ein drittes Organ uͤbertra⸗ 
gen; oder fo, daß es beyder Bewegungen 
‚zugleich annimmt, und dann entſteht aber⸗ 
mahls keine Vergleichung, ſondern Vermi⸗ 
ſchung und Zuſammenſetzung der Begriffe, 
fo wie aus mehreren zugleich auf: einen Koͤr⸗ 
per wirkenden Bewegungs - Kräften eine. eine 
zige vermifchte Bewegung entfteht; oder aber 
fo, daß es erft von dem einen, und benn 
au von dem andern Organe bewegt wird; 

’ N ‚and 
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‚und dann entſteht wieder Feine Vergleichung, 
fondern abgefonderted Denfen. jeder Idee 
fuͤr ſich. Kann ein drittes Organ nicht ver⸗ 
gleichen: ſo kann es auch fein viertes, oder 
fünftes ‚überhaupt «8 kann es fein Organ, 
‚denn eben die Gründe, bie dag dritte auge 
‚fließen, ſchließen auch. das vierte, fünfte, 
hundertfte, - aus; folglich gefchieht die Vers 
gleihung durch ein von den Organen sank 
verſchiedenes Weſen. | 
5..6) Sein Körper, fagen: einige neuere 
Echriftfieher, kann fich felbft bewegen oder 
feine Bewegung .befchleunigen; das kann 
aber der Menſch durch ſeinen Willen, alſo 
iſt bag Weſen, welches in ihm die Bewe⸗ 
gung. hervor bringe, kein Körper. *) Zalfch 
gefchloßen, kann der Materialift. antworten, 
benn der Menfch bewegt fich zwar durch feis 
nen Willen, aber nicht durch fich ſelbſt, weil 
die Bewegung. bed Willens allemapl aus 
vorhergegangener: Bewegung ber Organe 
durch finnliche Eindruͤcke entſteht. Was 
alſo zu thun? Zu — daß ſi nnliche 
Ein⸗ 
. Effai de Pfycheloäte, p. 116.. und nach dem 


es gründlicher HemfterhiusLettre fur ’hom- 
‚me et fcs rapports p. 35. 
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Einbrüce die: Entfchliefungen des Willens . 
nicht mechanifch hervorbringen. Und dies 
fol, dünft mich, fo gar ſchwer nicht feyn, 
wenn man nur folgendes Gefeb aller Beme 
gung zum Grunde legt: aus :einer ſtarken 
Bewegung entficht allemahl eine ftarfe, und 
aus gleich ftarfen Bewegungen entſtehen alles 
mahl gleich ftarfe, fo bald Feine Hinderniße 


im Wege fichen. Dieß Verhältniß finde 


fid) bey den aus Genfationen entſtehenden 
Entfchließungen nicht ; weil manche an fich 
Schr ſchwache unbeträchtliche Senfationen 
Heftige Bewegungen des Willend; und 
manche ftarfe Senfationen ſchwache oder gar 
feine Entfchließungen berborbringen. Der 
Eindrud, den ein Schimpfwort oder eine 
gefchriebene Nachricht von einem großen 
Unglüche auf die Sinne machet, ift nicht nur 
nicht ftärfer, fondern auch oft noch weit 
ſchwaͤcher, als der, den manche andere Ges 
genſtaͤnde machen, und bringt doch weit 
ſtaͤrkere Bewegungen des Willens hervor. 
Heftige Schmerzen, als Schläge, und die 
größten Martern, die bis zur Zerſtoͤhrung 
der finnlichen Werkzeuge heftig ‚find, brin⸗ 
geu in einem eigenſi innigen Kinde gar keine, 

—— un. und 
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und in einem gefangenen Irokeſen entgegen⸗ 
gefeßte Bewegungen bed Willens, Singen, 
Hohnfprechen, Troß, hervor. In biefent 
letztern Falle wird: noch ein anderes Geſetz 
förperlicher Bewegungen verlekt, das nem« 
lich, daß aus einerley Bewegung immer eis 
nerley Wirfung erfolge. Hier erfolge oft 
bie entgegengefeßte, und nie wine beftimmte; 
Schläge und Schmerzen bewegen oft den 
Millen, nachzugeben, oft aber auch deſto 
ſtaͤrker, fich zu widerfeßen; tie Finnen eis ı 
nerley Eindrücke nach mechanifchen: Geſetzen 
enfgegengefegte Wirkungen haben? Offen⸗ 
bahr alfo entfichen die Entfchliegungen und‘ 
Bewegungen des Willens nicht aus bloßen: 
Drganens Bewegungen; offenbahr alfo iſt 
das wollende Wefen in ung von ber Drganie 
fation verſchieden. 

7) Soll die Organiſation allein in ung‘ 
empfinden: ſo muß enttweber jede Fiber vor 
ſich, oder dag 'gemeinfchaftliche Senſorium 
empfinden. Nicht jede Fiber vor fich, weil: 
jede ihre eigene Empfindung hat, weil bie’ 
ſehende Fiber nicht die hoͤrende iſt; weil die 
Fibern im Gehirn nicht zuſammenlaufen, 
weil der ſehende Nerve nach einer gantz an⸗ 

83 dern 
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dern Gegend geht, als der riechenbe: teil 
folglich daraus nicht dad Bewußtſeyn meh» 
rerer gleichzeitiger Empfindungen entſtehen 
fann. Nicht das gemeinfchaftliche Senfor 
rium; weil es entweder jedesmahl gantz, 
oder nur zum Theil empfinden mußte 
Gantz? denn entficht eine allgemeine Ver⸗ 
mifchung aller Empfindungen; denn fünnen 
Wir nicht zugleich hören und ſehen, niche 
zugleich einen Wagen auf der Gaße raßeln 
hören, und dag, was wir lefen, uͤberſehen. 
Sum Theil? denn hat jeder Theil feine Em⸗ 
pfindung vor fich, ‚denn: können wir. zwar. 
zugleich Hören und fehens aber nicht zugleich. 
ung bewußt fegn, . daß wie zugleich Huren 
und fehen; denn find: alle einzelne Empfins. 
dungen von einander getrennt, und haben kei⸗ 
nen gemeinfchaftlichen Vereinigungs- Punfe, 
Kolglich empfindet die Organifation nicht-*) 
8) Nerven und Gehirn haben. dag, Ver⸗ 
8* zu empfinden nicht; ein Nerve wird 
unterbunden, ſogleich hoͤrt alle Empfindung 
auf, er wird’ durchſchnitten, ſogleich wird 
er uvenvnndlich Er ennßeee — ger 
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in jedem Bunfte feiner Ausdehnung, er iſt 
alfo nicht für fich und durch fich empfindlich. 
Aber vielleicht befommt er das Vermoͤgen 

zu. empfinden erſt im Gehirne? Wie kann 
et? da er im Gehirn und außer dem Ge⸗ 
birn gleich gut Nerve iſt; da er. in’feiner gan⸗ 
zen Lähge von einer Natur if, aus einerley 
Matferund.einerley Hausen beficht. Der 
ganze Nerve in. feiner ganzen. Ränge empfin⸗ 
det alſo nicht; alfo auch dag ganze Gehirn 
nicht ;: man nehme ihm die Nerven, bie: 
marfigte Subftang der Nerven, was bleibt: 
denn noch von ihm zur Emipfindung süchtis 
ges übrig? Wenn alfo das gange Gehirn’ 
nicht empfindet, fo empfindet auch die gantze 

Organiſation nicht: fo iſt e8 ein von aller: 
Drganifation verfchiebeneg Weſen, welches 
in uns empfindet. 

Dieſe und manche andere Gruͤnde, die 
ich aber wegzulaßen fuͤr gut gefunden habe, 
weil fie mir nicht beweiſend genug fehienen, 
hat man den Materialiften in verfchiedener' 
Geſtalt entgegengefielit ; und diefe, wie ha⸗ 
ben’ fie fich dabey betragen? Nicht alle 

gleih,- und gleich gut; einige haben fich- 
gar um bie. ihrer — nicht bes 
ee 54°  Fümmert, 
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kümmert, vieleicht weil ſie zu bequem, ober 
zu ſchwach, oder zu unwißend waren, fie 
gehörig zu beantworten; andere haben ſich, 
wiewohl ungern, das Bekenntniß abndthie _ 
gen:laßen, daß fich das: Denfen auch durch 
bie: Bewegung; der allerfubtilften Materie 
nicht erflären laße; ”) noch andere. hatten 
enblich ihnen einiges entgegenzuſtellen ver» 
ſucht; vermuthlich weil fie fühlten, Daß. fie. 
an dem Gewichte: ihrer Gründe zu viel: vers 
loͤhren, wenn fie etwas unerflärliches und 
unbegreifliches annähmen.: 

Diejenigen unter ihnen, die die Unertläre 
lichFeit bes, Denfeng durch Materie zugeben, 
geben eben dadurch. ihre. ganze Sache Her». 
lohren. Denn da fi) dag Denfen aug ben 
Eigenfchaften. der DOrganifation nicht erflä 
ren läßt, und da die Erfahrungen; bie fie, 
für ihre Meynung anführen, ſehr leicht ab» 
gewwiefen werden: ſo faͤllt damit ihre gantze 
Lehre dahin. Ihre Erfahrungs⸗Saͤtze ge⸗ 
ben hoͤchſtens einige Vermuthung, daß die 
Seele wol Bunter ſeyn, das iſt bier, in 

der 
) La Mettrie Trait€ de l’ame p. * in 4to. 
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der Drganifation befteßen koͤnne; aber ihre 


Erklärungen wollen fich diefen Erfahrungen 


nicht anpaßen laßen; was folgt alfo? Wası - 


anders; als daß die Vermuthungen entwe⸗ 
der gantz ungegruͤndet, ober doch fo wenig: 


gegründet find, daß man auf fie nichts weis; 


ter bauen darf. 

Diefe: Folgerungen ſahen einige unter ih⸗ 
nen voraus; fanden daher fuͤr gut, ſie ſich 
zu verbitten, und: ben fchließenden Geiſte 
ihrer Geguer etwas in den Weg zu werfen, 
wodurch fein Lauf zwar nicht gantz gehemmt, 
aber doch wenigſtens aufgehalten wurde. 
Sie hofften von dieſem Hinderniße die gute 
Wirkung, die Hinderniße bey ſchwachen 
Koͤpfen gemeiniglich hervorbringen, daß ſie 
ſich nemlich erſt aufhalten, und denn gam 
abſchrecken laßen. Nicht die Lebens⸗Geiſter, 
auch nicht die Organe an ſich verrichten. das 
Denken; ſagten einige; *) ſondern fie thun, 
es gemeinſchaftlich, thun es durch ihre Wir⸗ 
fung anf. einander. Die Lebens⸗Geiſter 
wuͤrken auf die Organe im Kopfe, und dar⸗ 
Obſervations upon a fhort Treatile in, 
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ans entfteht. das: Denken: Hier mache man 
uns ja den Einwurf nicht, daß da Lebens⸗ 
Geifter und Organe nicht jedes: für fich den⸗ 
ken, fie e8 auch nicht in Gemeinſchaft thun 
können ;' man würde fich-durch einen ſolchen 
Einwurf-lächerlich machen. Hat man benm 
nie Orgeln gefehen? nie Orgeln ſpielen hoͤ⸗ 
ren? wuͤrden wir. ihnen antworten, und 

wenn fig dies bejahten:? fo’ würden" wir ih⸗ 
nen weiter. ſagen: daß die Orgeln: eine: Har⸗ 
monie hervorbringen; daß dieſe Harmonie 
durch weiter nichts als durch lederne Blaſe⸗ 
Baͤlge und durch zinnerne Pfeifen entſteht. 

Wenn ſie nun auch dies elingeſtaͤnden: fo 
wuͤrden wir ſie weiter fragen; ob ein Blaſe⸗ 

Balg ‚seine Orgel⸗Pfeife eine Harmonie iſt? 
ob denn nicht alſo aus gantz heterogenen 
Dingen! gang‘ heterogene Wirkungen, aus 

Lebens ⸗Geiſtern and — Gebanfen: 

— koͤnnen? 

MAngluͤcklicher, důnkt wi; datte dies 
Beyſpiel nicht gewaͤhlt werden koͤnnen, da 
es zeigen ſoll, daß Wirkungen aus Urſachen 
eutſtehen koͤnnen, die von der Wirkung nicht 
das geringſte an ſich haben. Jede Orgel⸗ 
Pfeife giebt ihren eigenen Ton, die Harmo⸗ 

ce 
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nie beſteht aus mehreren. Toͤnen, alfo giebt 
jede Pfeife, jeder Zug des Blaſe-Balgs et⸗ 
was zu der daraus entfichenden Wirkung 
her, alfo entficht Hiee die Harmonie aus 
folchen Urfachen zufammen , deren jede einen 
Theil der Wirkung in fich enthaͤt. 


Ein weit geſchickteres Beyſpiel wuͤrde er 
an ſich ſelbſt haben finden koͤnnen, wenn 
er ſich nicht mit dem erſten dem beſten aus 
Sinnes Bloͤdigkeit haͤtte begnuͤgen wollen. 
Ein Ton, haͤtte er ſagen koͤnnen, iſt nichts 
als eine erſchuͤtterte Luft, dieſe erſchuͤttert 
den Gehoͤr⸗Nerven, und bringt auch im 
Gehirn nichts als Erſchuͤtterung hervor; iſt 
aber das geringſte von Erfhütterung, das 
geringſte von Luft, das geringſte von Ner⸗ 
ven⸗Bewegung in der Idee des Tons ent⸗ 
halten? So wie alſo aus einer Erſchuͤtte⸗ 
rung der Luft die Idee eines Tones; ſo kann 
auch aus Erſchuͤttterung der Organe uͤber⸗ 
haupt das Denken entſtehen, ohne daß die 
ürſache mit der Wirkung des geringſte ge⸗ 
mein hat. | 


=} Und: wo. würden wir nun — 
muͤßen? Was anders, als daß hier nicht 
TR die 
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bie Rede von dem iſt, was geſchehen Fann; 
ſondern von dem, was geſchieht; nicht von 
dem, wie es geſchieht und geſchehen kann, 
ſondern von dem, daß es geſchieht? Man 
verlangt; nicht von dem Materialiften, daß | 
er zeigen foll, wie aus der Organen Beide 
gung Gedanken entfichen; fondern baß fie 
daraus entfiehen; man fest ihm Gründe 
enfgegen, aus welchen folgt, daß fie nicht 
‚daraus entfiehen, und erwartet nun von 
ihm, baf er ung barthue, daß fie daraus 
entſtehen. Immerhin mag er fagen, fi fie 
fonnten allenfalls daraus entſtehen, immere 
Hin fich auf die Unerflärlichfeit gewißer Wire 
kungen ans gewißen Urfachen berufen; er 
gewinnt Damit weiter nichts ale eine bloße 
Meglichfeit, Feine Wirklichfeit. ber auch) 
diefe Möglichkeit gewinnt er nicht einmahl 
damif, denn daraus, daß manche Wirfuns 
gen aus manchen Urfachen unerflärlich find, 
folge. noch nicht, daf fie es alle find, dars 
aus, daß eine bewegte Luft die Idee eines 
Sons hervorbringt, noch nicht, daß die Be⸗ 
wegung der Organe das Denken hervor⸗ 
bringt: Er muß alſo noch zigen⸗ daß/ fo 
wie die Bewegung der Luft die Idee eines 
BE 2 \ | Zong; > 


Zond; ſo auch die Bewegung der Organe 
das Denken verurfachen fann. 

Derjenige alfo verftand’fich auf bie Sub. 
tilität der Schlüße beßer, ber vor nicht gar 
langer Zeit fo fchloß: mir haben a priori 
feine Kenntniß von dem Zufammenhange der 
Urfachen und Wirkungen; alles, was wir 
von den Folgen der "Dinge and einander 
wißen, beruht auf Erfahrungen: folglich 
dürfen wir auch ohne bie aͤuſerſte Verwegen⸗ 
heit nicht ſagen, daß Bewegung keine Ge⸗ 
danken erzeugen kann. Der dieſe allgemeine 
Ausſage noch durch den Grund ſcheinbarer 
‚machte: unſere Erfahrmg lehrt ung, daß 
Bewegung und Denken allemahl mit einan⸗ 
der verbunden find: fie lehrt ung, daß alles 
mahl da eine Sache die Urſache der andern 
ift, wo beyde fich ungertrennlich begleiten; 
es folgt alſo unmiderfprehlih, daß aus 
Bewegung Gedanken entfiehen, das iſt, daß 
die Bewegung der innern Drganifasion al 
kein in ung denft. *) | 

Und nun, was hat der Materialift mit 
biefen Schluͤßen gewonnen? — Gewonnen? 

wenn 
Hume Treatiſe of human Nature tom. 1. 
p 430. ſqq. 


a σ- R 


wenn er ne nicht. noch verlohren ‚hätte! 
Vielleicht ift es moͤglich, daß die Organifa⸗ 
‚sion denkt, was folgt daraus? daß wir 
nicht mit pollkommener apodiktiſcher Gewiß⸗ 
heit ſagen koͤnnen, ſie kann es nicht; daß 
es, aller Gruͤnde fuͤr das Gegentheil unge⸗ 
achtet, noch immer moͤglich bleibt, daß dieſe 
Gruͤnde nicht vollkommen beweiſen. Den⸗ 
ker, die da wißen, daß wir in den wenig⸗ 
ſten philoſophiſchen Materien, jene vollkom⸗ 
mene mathematiſche Gewißheit haben und 
haben koͤnnen; Forſcher, denen nicht unbe⸗ 
kannt iſt, daß bey den meiſten philoſophi⸗ 
ſchen Beweiſen immer noch eine Moͤglichkeit 
des Gegentheils uͤbrig bleibt; werden ſich 
durch dieſe bloße Moͤglichkeit, ſo lange ſie 
nur Roͤglichkeit bleibt, in. den Glauben an 
bie Nichtigkeit der Beweiſe nicht irre machen 
Tagen; werden immer Moͤglichkeit, Wahre 
ſcheinlichkeit, und, apodiftifche Gewißheit 
unterſcheiden; werden immer da, wo ihre 
Beweiſe einen hohen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit geben, dieſer das Uebergewicht uͤber 
‚eine ihnen entgegenſtehende bloße Möglich“ 
feit zugeftehen. Eben fo wenig -merden fie 
ſich auch — den von Locke, wo ich nicht 

sie, 


Arre, guierft aufgebrachten, und hernach üm« 
‚zählige mahle nachgelallten und gefchrieenen 
Sag erfhüttern laßen; daß Gott der Mas 
‚terie, alfo auch der Drganifation , unftreitig 
die Denkkraft geben Tonne, und daß wie 
‚nicht .ensfcheiden können, od er fie ihr nicht 
wuͤrklich gegeben hat. *) Wir fchließen, 
‚werben fie. ſagen, aus dem, was uns Er 
‚fahrung: und Natur von ber Drganifation 
und der Seele lehren; wir finden in den 
Organen nicht nur keine Anzeigen, daß fie 
denken koͤnnen, ſondern auch Anzeigen, daß 
fie es nicht koͤnnen; Gottes Macht, die Or⸗ 
ganiſation denkend zu machen, hindert uns 
zwar, mit ber allervolllommenſten Gewiß⸗ 
heit zu ſagen, ſie kann nicht. denken; aber 
fie veranlaßt und nicht, unfern vorigen Be» 
weiſen untren zu werben, fo lange wir nicht 
wißen, ob er von: diefer Macht Gebrauch 
„gemacht habe. Eben fo wenig, werben fie 
fortfahren, laßen wir ung von jenem ans 
‚dern Einwurfe der Materialiften irre mas 
chen, * wir bey weitem nicht alle Eigen⸗ 
| ſchaften 
6) Locke Eſſay B. IV, ch. 3. $. 6. Obferva- 


tions upen a.fhort. Treatife intituled the 
Ammortality of the Soul p. 35. 


96 ne 12 2 
‚schaften der Materie fennen, und folglich 
nicht entfcheiden Finnen, ob ſich nicht unter 
dieſen Unbekannten aud) die Denffraft befin⸗ 
det, ob alfo nicht die Drganifation wuͤrklich 
denken fann, ohne das Anfehen zu Haben, 
Da fie denkt. Wir halten ung berechtigt, 
nad) dem zu fchließen, was wir aus Erfah. 
zungen, und Erfahrungen gemäßen Begriffen 
wißen; find diefe Erfahrungen umd Begriffe 
mangelhaft; fo ift dag nicht unſere Schuld, 
and wir find darum nicht weniger genoͤthigt 
ihnen zu folgen, teil wir nicht anders alß 
nach dem urtbeilen fönnen, was wir ſehen. 
Eine bloße Möglichkeit, ein bloßes vielleicht, 
welches man ung entgegenſtellt, ift noch kei⸗ 
me Wirklichkeit, noch fein gewiß; fo weit 
wir die Drganifation -fennen, twißen wir, 
daß fie nicht denft, und dag iſt ung zu une 
ferer Deruhigung genug, wenn es gleich 
nicht zur apediftifchen Gewißheit genug ift, 
bie wir ohnehin in den menigften philoſo⸗ 
phifchen Materien erreichen koͤnnen. Das 
ift alfo der ganze Gewinn der Materialiften, 

und diefer Gewinn ift fehr gering. 

Und num der Berluft! — Es ift moͤglich, 
daß die Organifation MR und dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit, 
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Fichfeit , worauf gruͤndet ſie ſich? Auf die 
unendliche Macht Gottes, und auf unſern 
Mangel an Kenntniß aller Eigenſchaften der 
Materie. Worauf ſonſt? Auf nichts wei⸗ 
ter — Wenn es vorher nichts iſt! — Wer 
hat denn ſchon je dargethan, daß Gott wuͤrk⸗ 
lich die Organiſation denkend machen koͤnne? 
Wer mehr als gemuthmaßet, daß er es koͤn⸗ 
net Wer zugegeben, daß er es koͤnne, als 
weil er die Graͤnzen der Allmacht nicht kennt, 
und zu viel Ehrfurcht gegen den Schoͤpfer 
des Welt: AUNg.hat, als daß er feiner Macht 
da Gränzen feßen ſollte, wo er nicht. mit 
volfommener Ueberzeugung fie. ficht? Dies 
ift alfo nichts mehr als. bloße Vermuthung. 
Nichts mehr ale bloße Vermuthung ift auch 
das, daß die DOrganifätion denken fann, 
weil wir nicht ale Eigenfchaften der Materie 
volfommen Finnen. Es ift aber auch mdg« 
lich, daß dieDrganifation.nicht denft; und fo 
halten dag materialiftifche und antimateria« 
liſtiſche Syftem fich vollfommen das Gleich 
gericht. Alfo erfter Verluft, dadurch, daß 
der Materialift bloße Vermuthungen auf 
bringt, ſchwaͤcht er fein eigen Syſtem, = 
ſchlaͤgt fich mit feinen — Waffen. 
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Tein es ift nicht nur moglich, daß bie Orga⸗ 
nifation nicht denkt, es ift auch nach den 
oben angeführten Gründen nicht: möglich, 
daß fie denkt. Hier ift mehr denn. bloße 
Vermuthung, bier find beffimmte Gründe 
für die Nicht» Moglichkeit des Denfeng der 
Drganifation. Alſo zweyter Berluft, der 
Materialift febt bloße Vermuthungen bes 
fimmten Gründen entgegen. Wenn bende 
Fälle, das Denfen und Nicht» Denfen der 
Drsanifation an fich ; gleich 'moͤglich find; 
fo. wird derjenige der wahrfcheinlichere, ber 
die beftimmteften, und berjenige der un« 
wahrfcheinlichere, der die Hageften Gründe 
für fich hat. Nun kann der Materialift aug 
den befannten Eigenfchaften und der Natur 
der Materie die Möglichkeit ihrer Denkfraft 
auf keine Weife ableiten: der Anti-Mates 
‚rialift Hingegen kann aus den bekannten Eis 
genfchaften der Drganifation zeigen, daß fie 
nicht denfen kann; folglich gewinnt feine- 
Behauptung in diefer Parallel in eben dem 
Maaße, in dem die enfgegengefeßte ver. 
liehrt. Alſo dritter Verluft: der Materins 
lift mache dadurch fein eigen Syſtem une 
wahrfcheinlich. 
Zr u Aber 
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Aber Bewegung und Denken ſind ja allen 
Erfahrungen zufolge immer verbunden, eins 
iſt folglich die Urſache des andern; hier ha⸗ 
ben wir ja alſo einen beſtimmten Beweis, 
daß die Materie und Organiſation denken 
kann! Einen: Beweis freylich; aber wel⸗ 
chen? Sollte er nicht vielleicht laͤcherlich 
ſeyn? Alle oben angeführte materialiſtiſche 
Beweiſe laßen uns dies mit gutem Grunde 
beſorgen. Bewegung und Denken ſind im⸗ 
mer verbunden, das ſoll die Erfahrung aus⸗ 
ſagen? Mich duͤnkt, fie ſagt gerade dag 
Gegentheil; mer hat je Bemegung in feinem 
‚Gehirn,: oder fonft am Körper empfunden, 
wenn er in ſich felbft zurückgezogen über 
abſtrakte Wahrheiten in ſeinem Lehnſtuhle 
mit geſtuͤtztem Haupte nachdenkt? Wer je 
gefuͤhlt, daß ſeine Ideen ſich im Kopfe hin 
und her bewegen, wenn er uͤber wichtige 
Gegenſtaͤnde aͤngſtlich zweifelnd Unterſuchun⸗ 
gen anſtellt? — Wir fuͤhlen zwar dieſe 
Bewegung nicht, aber deswegen iſt fie nich 
weniger da, denn unſere Phyſiologen und 
Pſychologen ſagen uns, daß ohne eine inne⸗ 
re Bewegung im Gehirn gar kein Gedanke 
ſeyn kann — Im Gehirn freylich; aber 
G 2 iſt 
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iſt Bewegung im Gehikn Bewegung ber Ge⸗ 
danken? Müßen wir nicht. die Bewegung 
unferer Ideen beym Denken nothwendig fuͤh⸗ 
den, wenn ſie in unſerer Seele wirklich vor⸗ 
handen wäre? Nicht gewahr werden, dag 
ꝛeine Fiber bald die bald jene. Stellung an— 
mimmt, wenn die Stelung und Bewegung 
der Fiber die See felbft wäre? Daß alfo 

Bewegung und Denfen nothwendig mit ein» 
ander verbunden find, fagt ung die Erfah 
rung nicht, nicht, daß fie iimmer-mit einander 
verbunden find; fündern.nur, daß auf man⸗ 
‘he Bewegungen Gedanken, und auf'manche 
Gedanken Bewegungen erfolgen. Erfte ‚Lücke 
alſo, der angenommene Erfahrungs: Sag 
re falfch. Aber gefeßt auch, er wäre chen 
fo wahr ale er es nicht if; folgt dein dar. 
aus, daß die Bewegung Urfache des Den» 
Fens iſt? Begleiten ſich denn nie zwey Dinge 
‘einander, ohne ald Urfache und Wirkung 
verbunden zu feyn? Zwo Uhren werden ein. 
ander gleich geſtellt, die eine ſchlaͤgt, wenn 
es die andere thut, iſt darum die eine Ur⸗ 
fache des Schlagens der andern?: Gemiße 
Thiere werden in gewißen Monaten fert, 
in gewißen ‚andern mager; iſt denn darum 
= e der 
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der Mond Urſache dieſes Ab⸗ und Zuneh- 
mens? Zwote Luͤcke alſo, die Folgerung iſt 
unrichtig. 

Aus allen dieſen Unterſuchungen glaube 
ich nunmehr mit einem ziemlichen Grade von 
Zuverlaͤßigkeit die Folgerung ziehen zu koͤn⸗ 
nen, daß die Organiſation nicht in uns 
denkt; fordern daß ein von der Örganifas 
tion verfchiedenes Weſen in uns wohnt, 
welches. die Kraft zu denken beſitzt. Die« 
fem Wefen hat man verfchiedene Prädifate 
beyzulegen gefucht, und auch über dieſe Praͤ⸗ 
Bifate find neue Streitigfeiten entfianden. 
Es iſt nicht nur wichtig, fondern auch noth⸗ 
wendig, auch) in diefe Streitigkeiten fich eine 
zulaßen, um entfcheiden zu Finnen, mag 
ſich von .der Seele mit Srunde ſagen und 
nicht ſagen laͤßt. 

Ich frage alfo II) das i in uns. dentende 
Weſen, welches ich nunmebr die Seele 
nennen will, if es en Ber aus⸗ 
gedehnt? 

Es iſt einfach, ſagen die — 
dem Carteſtus, denn vor ihm haste man, fo 
diel ich, weiß, von dem Einfachen entweder 
gar keinen, oder doch nicht den Begriff, den 
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er damit verfnäpfte. Schon die meiften un⸗ 
ter den Alten fprachen von einer- einfachen 
Geele, verftanden aber unter einfach nur 
das, was nicht aus mehreren Elementen zu» 
fammengefeßt iſt, ein ausgedehntes und für 
lides Wefen, welches von aller Mifchung 
heterogener Theile frey, und nur aus Thei⸗ 
len einer Art gebilder if. Auch die Auge 
dehnung, Colidität und Theilbarfeit nahm 
Carteſius dieſem Wefen, und gab ung das 
durch eine einfache Seele von feiner eigenen 
Erfiabung. Es 
"Einfach, fagen nach ihm die meiften, ik 
in dieſem Verftande die Geele,: denn ) wenn 
ſie ausgedehnt ift:: fo muß aus der Ausdeh⸗ 
nung und:ihren: Eigenfchaften die Figur, 
Theilbarkeit, und Beweglichkeit, die Kraft 
zu denfen, oder umgefehrt, aus der Kraft: 
zu denfen, die Ausdehnung, Figur, Theils 
barfeit, und Beweglichkeit folgen.: Es wuͤr⸗ 
de ungereimt ſeyn, zu fagen, daß eine Sache 
eine Eigenfchaft hat, die mit der Natur und. 
ben übrigen Eigenfchaften diefer Sache we⸗ 
der züfammenhängt; noch aus ihnen: gefols 
gert werden kann. Nun aber folgt aus ber 
Ausdehnuns und IR: Eigenfchaften: bie 
: Kraft 
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Kraft zu denken nicht, Ausdehnung ift Fein 
Gedanke, Figur ift fein Gebanfe, Theilbar- 
feit oder Theilung ift fein Gedanfe, Bewe⸗ 
gung ift gleichfaN8 Fein Sedanfe. Auch aus 
der Kraft zu denfen folgt nicht die Ausdeh⸗ 
nung; ein Gedanke ift nicht ausgebehnt, hat 
feine Figur, feine förperlichen Theile, Feine 
Bewegung. Alſo ift Elar, daß die Seele 
nicht ausgebehnt feyn kann. 

2) Nicht alle ausgedehnte Subftangen 
denfen, alfo ift die Kraft zu benfen Feine 
Folge aus der Natur der Ausdehnung; nicht 
alle bewegte und bewegende Subftangen den⸗ 
fen, alfo.ift die Kraft zu denfen Feine Folge 
der Bewegung. Da num die Kraft zu den» 
Een nichtin dem ausgedehnten Wefen wohnt: 
fo muß fie fich in einen nicht ausgedehnten, 
das ift, einfachem Weſen aufhalten. 

3) Alle Thätigkeiten ausgedehnter Sub» 
ftangen befichen in Bewegung, und werben 
durch Bewegung verrichte. Die Bewegung 
Wird auch zu allen unfern Empfindungen 
von aufen nothwendig erfordert; aͤuſerer 
Eindruck ift. Bewegung, Eindruck in gemein» 
ſchaftlichen Senforium ift Bewegung; Ueber 
gang. biefed Eindrucks in bie Geele ift gleich“ 
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falls Bewegung. Jede Senfation muß alfo 
nothwendig Bewegung in fich fchließen, wenn 
fie in einem ausgedehnten Weſen vorgehen 
fol. ‚Run aber ift dies nach allen unfern 
Empfindungen falfch; wir fühlen keine Be⸗ 
wegung, wenn wir empfinden, feine Bewe⸗ 
gung, wenn wir denfen; und die müßten 
wir doch fühlen, wenn Denfen und Empfin⸗ 
ben mit Bewegung verbunden wären. Das 
Benfende und empfindenbe Weſen in uns, iſt 
alſo nicht ausgedehnt. 

4) Unter allen ung befannten anögcbehn 
ten Wefen denft fein einziges; nicht Luft, 


nicht Waßer , nicht Feuer, nicht Erde, au - - 


nicht die: allerfubtilften abgezogenen Werfen. 
Es folgt alfo, daß der Ausdehnung und ihs 
ren Eigenfchaften die Kraft zu'denfen nicht 
zukommt, fondern daß’ fie vielmehr in einem 
nicht ausgedehnterm, — — ihren 

Sitz haben' muß. ca 
Wahr iſt es, dieſe Gründe ſcheinen eine 
fehr größe beweifende Kraft zu haben; aber 
ich hoffe, fie fcheinen es auch nur, und ich 
fürchte, fie werden, alles genau erwogen, 
am Ende nichtö weiter beiweifen, als was 
ale Belt. zugiebt, daß nicht alle Ausdeh⸗ 
nung 
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nung die Kraft zu denken befitt, nicht aber 
Daß gar Feine fie beſitzt und befigen Fann. 

-, Wäre die Seele ausgedehnt: fo müßten 
aus ber Ausdehnung. die Geelen- Kräfte, 
und aus den: Seelen: Kräften die Ausdeh⸗ 
nung folgen; dies, denfe ich, ift nicht noth⸗ 
wendig. Nur denn koͤnnte man fo fchließen, 
wenn dad Denken eine nothwendige und bes 
ftändige Eigenfchaft aller ausgedehnten Sub⸗ 
flongen, und eine Folge der Ausdehnung 
felbft wäre... Wenn man fagt, eine ausge⸗ 
dehnte Subſtantz denkt, fagt man benn da» 
mit, die Ausbehnung denft? oder dag, maß 
‚ ausgebehnt iſt, denft, meil e8 ausgedehnt 
iſt? "Sagt man nicht vielmehr dies; eine 
Subſtantz iſt zugleich ausgedehnt, und denkt? 
Und wenn dies iſt, iſt man denn verbunden, 
die Folge des Denkens aus der Ausdehnung 
anzuzeigen? und ſoll man den Satz deswe⸗ 
gen zuruͤcknehmen, weil man dies nicht 
kann? Eine ausgedehnte Subſtantz iſt 
ſchwer; wir koͤnnen noch hinzuſetzen, eine 
jede, uns bekannte ausgedehnte Subſtantz iſt 
ſchwer; nun aber folgt aus der Ausdehnung 
nicht die Schwere, und aus der Schwere 
— die Ausdehnung; alſo iſt die Schwere 
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feine Eigenfchaft einer ausgedehnten Sub⸗ 
fang; wer wird einen folchen Schluß: billis 
gen? ter nicht gleich fagen, ‚daß man ihn 
nur da anbringen darf, wo nothwendige 
- Verbindung zwoer Eigenfchaften, nicht aber 
wo bloßes Zuſammenſeyn, angenommen 
wird? Und mit folhen Schlüßen denkt man 
die Einfachheit ver Seele zu bemeifen?! : - 

- Heil nicht jede ausgedehnte, jede bewegte 
Subftant denkt; fo ift die Denkkraft keine 
Beſchaffenheit ausgedehnter und bewegter 
Subſtantzen. Nicht doch, ſie iſt Feine Bes 
ſchaffenheit aller ausgedehnten und bewegten | 
Subftangen, dies folgt richfig, und fein 
Haar breit mehr. Wie wenn man fo ſchloͤße: 
weil nicht jedes gelbe Metall Gold iſt: ſo iſt 
die gelbe Farbe keine Eigenſchaft des Gol⸗ 
des? was wuͤrde man dazu ſagen? Man 
wuͤrde mitleidig die Achſel zucken, und den 
Raiſonneur laufen laßen.. - u 

Wenn ein ausgedehntes Weſen denkt: fü 
denkt e8 durch: Bewegung — und warum 
gerade durch Bewegung? — weil wir feine 
andere Nrt der Thätigkeit ausgebehnter We⸗ 
fen kennen — und warum nothwendig 
durch Bewegung? — Aus eben dem Grun⸗ 
— de — 
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de — Alſo, weil wir feine andere Art von 
Thätigkeit bey ausgedehnten Weſen fennen, 
als. die Durch Bewegung: gefchieht: fo kann 
auch das ausgedehnte Wefen nicht anders 
als. durch Bewegung thätig feyn? Iſt das 
fchließen? Doch dies ift-fchon zu viel ein“ 
geräumt, weil der Gegner verfiohlner Weife 

mehr verlangte,. als er zu verlangen Neche 
hatte. Die Folgerung ; ein Weſen ift auss 
gedehnt und denkt, alfo denkt es durch Bes 
mwegung, wenn darf, und wenn fann er die 
machen? Nur denn, wenn man fagf, daß 
das Denken eine Folge der Ausdehnung iſt; 
wenn man aber dies nicht fagt: fo muß er, 
toofern er anders feinem. Ariftoteled getreu 
bleiben will, gleich — dem Border⸗ Satze 

kill ſtehen. — | 


‚Kein einziges unter den. u Sefannten 
ausgebehhter Weſen denkt, . alfo: ift die 
Denffraft etwas, das den ausgebehnten 
Subſtantzen nicht zufommt: Wie? Gar 
‚ nicht ?: oder: muß nicht wielmehr der Folges 
Satz richtiger fh lauten: alfo kommt bie 
Denftraft den ausgedehnten Subſtantzen 
Rn ————— nicht weſentlich, nicht 

allge⸗ 
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allgemein zu? ‘Und dies giebt man ‚mit 
beyden Händen zu. ) 

Allein Denken und Denkkraft laͤßt ſich ja 
auf keine Weiſe aus der Ausdehnung, und 
den Eigenſchaften ausgedehnter Subſtantzen 
erklaͤren, und dies erweckt ſchon einen 
großen Verdacht gegen die Lehre von einer 
ausgedehnten Seele — Erflären läßt fie 
fich freylich daraus: nicht, und zum Glück 
ift dies auch dem, der die Seele anggebehnt 
glaubt, nicht nöthig; fo lange .man- nicht 
bewiefen hat, daß fie. mit der Ausdehnung 
und ihren Eigenfchaften im Miderfpruche 
ſteht. Erflären läßt fie fich freylidy daraus 
nicht, und dies ſoll fie auch nicht, da fie für 
feine Folge, für. feine norhmwendige Solge 
der Ausdehnung als Ausbehnung ausgege⸗ 
ben wird.  Erflären endlich läßt fie fich 
daraus nicht, denn wir förinen mit unfern 
Organen und inunferm engen Geſichts⸗ 
Kreiſe bey weitem nicht die ganze Natur 
ausgedehnter Subſtantzen, bey weitem nicht 
die Natur aller in der Welt befindlichen aus⸗ 
gedehnten Subſtantzen durchſchauen. Wir 
koͤnnen alſo auch ohne den aͤuſerſten Grad 
| — Seo ‚ oder Einfalt, Sder. von. beyden 
zuſam⸗ 


Se 2 109 


zufammen, feinen Unfpruch machen, aus 
anfern eingefchräuften und einfeitigen Bes 
griffen von Ausdehnung und ausgedehnten 
Subſtantzen alle ihre Eigenfchaften und Bes 
ſchaffenheiten abzuleiten... Wer hat’je. er 
flärt, warum eine folche Schwere, eine 
folche gelbe Farbe, eine ſolche Duktilitaͤt; 
‘eine folche Unvergänglichkeit fich in dem Gol⸗ 
de beyfammen’finden? . 'wer je an dem, der 
dies Zufammenfinden’behanptet, die Forde⸗ 
rung gethan, daß: ernes erklären. müße? 
Mer je died Zufammenfinden deswegen ges 
leugnet, daß es fich. nicht erflären laͤßt? 
Sa, fann man fagen, dies Zufanımens 
finden ift eine Erfahrung, und was wir. auß 
Erfahrung oder andern Gründen: wißen, daß 
es iſt; von dem verlangen wir nicht alle 
mahl bie Erklärung, warum es iſt; dag 
unerflärliche einer Behauptung wird nur 
denn zum Beweife des. undenfbaren, und 
folglich unglaublidyen, mit Recht gebraucht, 
wenn das, daß es ift, ungewiß if. — 
Gut!: wenn ich alſo beweiſe daß es Feine 
einfache Wefen giebt, "und daß unfere Seele 
am allerwenigften einfach feyn fann, : wird 
man denn noch die Erklaͤrung der Denkkraft 
. aus 
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aus der Ausdehnung und ihren Eigenfchaf- 
‚ten verlangen, um: es: glaublich zu finden, 
daß. ausgedehnte Gubftangen denken. fön- 
nen?. Sich hoffe, nein; und bitte, fih nicht 
zum voraus mit Beforgnißen und Unruhen 
‚gegen biefen fonderbaren, pbgleich nicht neuen 
Satz zu erfüllen, den. man vielleicht am Ende 
wo nicht gank ungegründet, doch wenigſtens 
größsentheilg vergeblich finden dürfte. Es 
fomnit bier auf. unpartheyiſche und Falke 
blütige Unterfuchung eines fpefulativifchen 
Satzes, auf die. ruhige Erwägung und: Abs 
wägung der Gründe gegen einander. an, und 
diefe wird man durch zu voreilig gefaßte Ben 
forgniße entweder gang vereiteln,. oder boch . 
fehr hindern. - Sch hoffe, meine Lefer- wers 
den Abftraftions- Gabe genug-gebrauchen, - 
um bier blos an. die .Stärfe. der Beweiſe, 
nicht: an die der. Einbildungs » Kraft etwa 
Gorfchwebenden Beforgniße zu denken, unb 
erſt nach der Prüfung der Beweiſe auf: die 
Stage: zu fommen,';ob denn biefe Lehre 
‚auch gefährlich ſeyn koͤnne? Sollten mandıe 
unter ihnen dies nicht thun — mollen oder 
fönnen: fo wird e8 nicht.meine Schuld feyn, 
wenn fie, von felbfigemachten Schreckbildern 

erſchuͤt⸗ 
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erſchuͤttert, mehr nach dieſen, als nach der 
Staͤrke der Gruͤnde urtheilen. 

1) Daß Seele und Leib unmoͤglich auf 
einander wirken koͤnnen, wenn die Seele 
einfach iſt, haben die groͤßten unter den 
neuern Philoſophen, und ſelbſt die, welche 
die Einfachheit der Seele am eifrigſten ver⸗ 
theidigen, eingeſehen, und theils ausdruͤck⸗ 
lich, theils ſtillſchweigend zugeſtanden. 
Nichts anders als dies veranlaßte Carteſius 
und Mallebranche, den gegenſeitigen Ein⸗ 
fluß beyder Subſtantzen ang der unmittel⸗ 
baren Wirkung Gottes; nichts anders als 
dies bewog Leibnitz und ſeine Nachfolger, 
ihn aus der von Gott gleich bey der Schoͤp⸗ 
fung gemachten Präordination zu erflären.- 
Die Spfieme beyder großen Philofophen 54» 
ben von der einen Seite eben fo viel Schwie- 
rigfeiten, als fie von der andern Scharfs 
finn und Genie zeigen, und diefer Schwie—⸗ 
rigfeiten wegen hat man fie. auch fchon jetzt 
ftinfchmeigend in das große Verzeichniß glaͤn⸗ 
zender, aber grundlofer Hypotheſen eingetra⸗ 
gen. Wenn alfo beyde Hypotheſen unge 
gründet find, wenn Fein phnfifcher Einfluß 
möglich ift; und wenn außer dem popffsen 

ine 
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Einfluße nichts den gegenſeitigen Einfluß 
zwiſchen Leib und. Seele erklaͤren kann; 
was folgt denn? Was anders, als daß 
die Seele. nicht einfach ſeyn kann. "Aber 
vielleicht liegt ed an ung; daß wir den phy⸗ 
ſiſchen Einfluß nicht begreifen koͤnnen? — 
Sa wenn er nur unbegreiflich, wenn ex 
nicht auch unmoͤglich waͤre? Die einfache 
Seele nimmt keinen Raum ein, wie kann 
fie-alfo in einem Raume die räumlichen Be⸗ 
wegungen des Körpers gewahr werden, wie 
von einem Körper berührt, von einem Koͤr⸗ 
per afficiert mwerden?. Gie nimmt feinen 
Kaum ein, twie fann fie alfo einen Korper 
Berühren, einen Körper bewegen, in ihm 
Veraͤnderungen bervorbringen? Gleichwohl 
muß fie beydes Finnen, "wenn fie durch Ems 
pfindung von dem Zuftande des. Körpers 
unterrichtet werden, und durch Entfchlief 
fung den Körper nad) ihrem Willen berves 
gen fol. Die Materialiften haben diefen 
Grimd oft gebraucht, und auch eben fo oft 
gemißbraucht; gebraucht, indem fie durch ihn 
die Einfachheit der Seele beftritten; gemißs 
braucht, indem fie daraus etwas folgerten, 
> nicht daraus folgt, daß die Organiſa⸗ 
tion 
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ſatlon in ung.denft. > Daraus, daß bie 
einfache, Seele in Feiner Verbindung mit ei⸗ 
nem Körper, ſtehen kann, folgt nichts mehr 
und nichts weniger, als daß die Seele nicht 
einfach iſt; daraus aber, daß ſie nicht eine, 
fach iſt, folgt noch lange nicht daß ſie die 
Organiſation ſelbſt iſt. 


2) Einfache Seelen find durchaus nicht | 


unterfcheidbar; - denn wodurch ſollten ſie una 
terſchieden werden koͤnnen? Durch aͤuſere 
Praͤdikate, als Figur, Groͤße, Schwere? 
die finden ſich an ihnen nicht. Durch inne⸗ 
re? als Verſchiedenheit der Kraͤfte, Menge 
der Kenntniße, und Ideen? Auch die koͤn⸗ 
nen bey noch nicht ausgebildeten Seelen, 
als von denen hier die Rede iſt, nicht ange⸗ 
nommen werden. Die Seele hat keine 
Ideen, ehe fie in den Koͤrper kommt, wie 
unten bewieſen werben fol; wie kann alfo 
eine Seele durdy Menge der Ideen von der 
“andern, unterfchieben werden? Alle Seelen 
haben einerley Grund» Kraft, haben gleich 
BR Grund⸗ — „weil ſich ——— 
| ‚heig 
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heit der weſentlichen Kraft nicht bentenlaßt, 
ohne Verſchiedenheit des Weſens und der 
Natur ſeibſt, weil alle menſchliche Seelen 
als menſchliche Seelen von: einerley Natur 
und Weſen ſeyn muͤßen; wie koͤnnen ſie alſo 
burch Kräfte unterſchieden werden? ˖ Es iſt 
alſo unleugbar, daß einfache Seelen durch⸗ 
aus nicht unterſcheidbar ſind, ſo lange fie 
in keinen Koͤrper als Bewohnerinnen geſetzt 
werden. Es iſt aber auch gewiß, daß die 
Natur keine zwey nicht zu unterſcheidende 
Dinge hervorbringt; es iſt alſo auch gewiß, 
daß es feine einfache Seelen geben kann. *) 
9) Iſt die Seele einfach: ſo muß ſie noth⸗ 
wendig an einem einzigen untheilbaren Punks 


te: des Gehirns empfinden; dies aber ge 
fchiehe allen Erfahrungen zu folge nicht. 


Ale Anatomen fommen darin überein, daß 
bie Nerven ſich nicht nur nicht einem einzi⸗ 
‚gen Punfte nähern; ſondern daß ſie fich 
vielmehr geflißentlich davon entfernen. Die -. 
Seh⸗Nerven endigen ſich an einem gang . 
andern: Drte als die Geruch: Nerven, - die 
Gehor⸗· Nerven lieen von den r bepben erfiern 
"a. ſehr 
9 — und Zweifel uͤber das deren. der. 
menfchlichen und — Seele. 
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ehr weit entfernt. Ja nicht nur die Nerven 
verſchiedener Sinne, ſondern auch die Ner⸗ 
ven eines einzigen Sinnes gehen ſehr weit 
aus. einander, der eine Seh⸗ und Geruch—⸗ 
Nerve endigt ſich in der einen; der andere 
in der andern Hälfte des Gehirns, und bey 
de Hälften find durch die- harte Hirn⸗ Haug. 
noch dazu von einander getrennet. Nicht 
nur vereinigen fich die Nerven nicht in eis 
nem Punkte, fondern fie koͤnnen fich auch nicht 
in einem Punkte vereinigen. Die Körper find 
undurchdringlich, es können folglich in eis 
nern einzigen untheilbaren Punkte nicht Koͤr⸗ 
Her von fo verſchiedener Einrichtung, als 
es die Nerven der verfchiedenen Sinne find, 
zufammengepreßt werben, und doch die Vers 
ſchiedenheit ihrer Einrichtung beybehalten, 
die zur Bezeugung ber verfchiedenen Empfine 
dungen nothwendig if. Und wenn eine 
ſolche Vereinigung auch phnfifch moglich 
wäre: ſo iſt ſie doch noch darum. nicht wuͤrk⸗ 
lich; die Verſchiedenheit der Empfindungen, 


die wir zu einer und derſelben Zeit erhalten, \ 


beweiſet uns unmwiderfprechlich , daß die em⸗ 
pfindenden Punkte verfchieden. feyn müßen, 
denn wie in aller Welt fann ein und derfelbe‘ 

er en. untheil⸗ 
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untheilbare Punkt zu einer und derfelben Zeit 
durch das Licht zum Gehen, durch die Luft 
zum Hören, duch fubtile Salze zum 
Schmecken mobificiert werden? wie zu ei⸗ 
ner und derſelben Zeit fo verſchiedene Ein⸗ 
druͤcke aufnehmen? Da alſo die Empfin⸗ 
dung nicht an einem einzigen untheilbaren 
| Punkte geſchehen kann; ſo folgt, daß ſie in 
einem gewißen Raume geſchieht, das iſt, 
daß das in einem gewißen Raume empfin⸗ 
dende Weſen einen Raum einnimmt, und 
ausgedehnt iſt. Auch dieſen Grund. ges 
. braucht und mißbraucht fa Mettrie, weil er 
daraus folgert, daß. die Seele eine Kraft 
des Gehirns ift, welches, fo. viel ich fer 
: noch nicht daraus folgt. *) | 
4) Wenn die Seele einfach ift; fo frägt 
fihe, ob zroifchen einer folchen einfachen 
Seele und einem mathematifchen Punfte ein 
Unterſchied if, oder nicht? Iſt keiner; fo 
iüſt die einfache Seele eben fo gut ein ens ra- 
tionis, als der mathematiſche Punkt; iſt 
aber einer, worin beſteht er? In der Denke 
fraft? So gebe man einem mathematifchen 
| Ponte bie Denffraft, und us wird eine 
Seele 
”) La Mettrie —* de — P- 120-133. 
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Seele ſeyn. Und wie läßt es ſich denken, 
daß die Denkkraft in einem ;mathematifchen 
Punkte, das iſt, in einem Nichts, wohnen ' 
koͤnne? Er kann alfo blog in ber -Ausdeh 
nung ſeyn, denn zwiſchen einem unausge⸗ 
dehnten mathematiſchen Punkte, und einer 
unausgedehnten menſchlichen Seele, laͤßt 
ſich kein anderer Unterſchied angeben, als 
ber, welcher entweder in der Denkkraft, 
oder in der Ausdehnung: liegt. Die Seele 
ift alfo ausgedehnt.) .- . 
5) Empfindung läßt fich ohne Beruͤh⸗ 
rung ‚nicht. denken, denn Fein Korper kann 
auf irgendein Wefen anders als durch Bas 
rührung wuͤrken. Berührung läßt fich ohne 
Ausdehnung nicht denken, denn mo feine 
Ausdehnung ift, da iſt auch fein Beruͤh⸗ 
rungs⸗Punkt.  WUlfe ift die in ung empfin⸗ | 
bende Seele ausgedehnt. **) 
6) Den Schluß, daß ein einfaches We⸗ 
in nothwendig irgendwo, "und alſo ausge⸗ 
| 23 dehnt 


+) Nouveau ſyſteme concernant les etrei · ſpi- 
rituels tom. II. p. 174- RR 

“2 ‚Ehendaf. tom. III. p. 34. Crufius Entwurf 
der nothwendigen Bermunfer Mobehetten, * 
toloeie Ep. age u et 
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vdehnt ſeyn muͤße, haben ſchon ſeit langer 
Zeit verſchiedene Schriftſteller gebraucht, 
und auch nicht gebraucht. Gebraͤucht, weil 
fie dunkel die Folgerung fahen, nicht ges 
braucht, weil fie dieſe Folgerung, ſo viel 
ich Bisher habe finden können, "weder ſich 
felßft, noch. andern bis zur Ueberzeugung 
beutlich machen: konnten. *) - Hierift ein 
Verſuch feine nähern: Entwickelung · Wenn 
ein einfaches Weſen exiſtiert· fo exiſtiert es 
irgendwo, denn nirgends ſeyn heißt ‚nicht 
fen. Exiſtiert es irgendwo: ſo iſt es an 
feinem Orte entiveber fo, "daß es von die⸗ 
ſem Orte jedes andere Weſen ausſchließt, 
sober nicht. Das letzte kann nicht ſeyn, 
denn koͤnnen an einem einzigen Orte mehrere 
| einfache Weſen juſammen ſeyn: ſo find fie 
ſo — als —— p Mpaen — ein⸗ 
facher 

9 uf ftide. ih In angeftet bey ja Forge, de 
.. „ mente human. p. '89. Hernach Bey dein Vers 
° faßer des Nouvéau ſyſteme :concernant les 
...gtres fpirituels tom. III. p. 69. und Gandini 
"Offervazioni p. 176, 174... Wer ihn zuerſt 
gebraucht hat, habe ich noch nicht auffinden koͤn⸗ 
nen; da feiner der Herren feine Queile anzeigt, 


vermuthlich weil jeder — an ber Ertdecuns 
daben wollte, 
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facher Wefen nicht mehr Platz ein, als ein 
einziges;. fo: find fie wuͤrklich nicht. an dieſem 
Dre, denn an einem Orte feyn, und von 
dieſem Orte nicht jedes: andere Weſen aus 
ſchließen, beißt, nicht an dem Drte feyn, 
Schließt aber das einfache Wefen von dem 
Orte, wo es fid) befindet, jedes andere War 
gen aus: fo ift e8 undurchdringlich ,. folglich 
folide; weil ſich ohne Undurchdringlichkeit 
und. Solidität feine folche Ausfchliegung 
denfen. laͤßt. Iſt es :undurchdringlich und 
ſolide: forift e8 auch ausgedehnt, denn oh⸗ 
ne Ausdehnung hat man noch feine Solidi⸗ 
taͤt gefunden; und Fein ſolides Wefen fan 
irgendwo exiſtieren, ohne ausgedehnt zu 
ſeyn. Man ſetze, es ſey dieſes einfache We⸗ 
ſen von vielen andern Dingen umgeben, die 
ſich beſtreben, es von ſeinem Platze zu ver⸗ 
drengen: ſo wird es von ihnen an verſchie⸗ 
denen Punkten, von verſchiedenen Seiten, 
beruͤhrt werden. Wo aber verſchiedene 
Punkte, wo verſchiedene Seiten ſind, da 
iſt auch Ausdehnung; es kann alſo durchs 
aus kein wuͤrklich exiſtierendes unausge⸗« 
| — nicht ſolides Weſen — . 


5 4 7) Ein⸗ 
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7) Einfache Wefen, ‚hat man verfchie- 
dentlich geſagt, find undenfbar, weil man 
auch mit. der. größten Anſtrengung nichts 
beſtimmtes ſich dabey vorſtellen kann. *) 
Einfache Weſen, hat man darauf verſchie⸗ 
dentlich geantwortet, duͤrfen auch nicht un⸗ 
ter einem Bilde gedacht werden, weil ſie 
nicht fuͤr die Einbildungs⸗Kraft und Sinne, 
fondern für den reinen Verſtand gehören; 
Man beweife, nicht daß fie fich. nicht denken 
lagen, :fondern daß fie unmöglich find, und 
wir wollen verlohren haben. Auch bey die 
ſem Einwurfe oder Beweiſe ſchwebte ſeinen 
Urhebern einige dunkle Idee vor, die ſie 
aber nicht bis zum deutlichern und uͤberzeu⸗ 
genden Beweiſe zu erheben wußten. Ein 
einfaches Weſen iſt nicht nur undenkbar, es 
iſt auch wuͤrklich Nichts; und dies wird fo 
bewieſen. Man ſtelle ſich einen Koͤrper vor, 
welchen man will, man nehme dieſem Koͤr⸗ 
per erſt ſeine Figur und ſeine Ausdehnung, 
folglich auch ſeine Theile und Theilbarkeit; 
denn nehme man ihm auch ſeine Soliditaͤt, 
und mit — — N und alle 

ſeine 


9 Anmerkungen und gweifel über das Weſen der 
* WAmenſchlichen und thieriſchen Seele. 


ee T2l 


‚feine: Übrigen koͤrperlichen Eigenfchaften. 
Dürch diefe Subtraftion:muß er nothwen⸗ 
dig zum einfachen Weſen werden, denn das 
einfache . Wefen iſt dem zufammengefeßten 
entgegengefeßt, und hat alle die Eigenfchafs 
ten nicht, die jenes beſitzt. Durch eben 
diefe Subtraftion: aber wird er auch zu 
. Michtd, denn wenn man einem Körper ale 
feine Eigenfchaften nimmt: ſo bleibt Nichts 
übrig. Alſo ift daB einfache Wefen Nichte. _ 
Aus dieſen Unterſuchungen glaube. ich: nun» 
‚mehr mit siemlicher Zuverlaͤßigkeit die Fol⸗ 
gerung ziehen zu koͤnnen, daß unfere Seele 
ein Ausgedehntes, und wenn Ausdehnung 
in einer Subſtantz nicht: ohne Soliditaͤt 
feyn kann, auch ein ſolides Weſen ift. 
ESESdoo iſt ſie alſo theilbar, vergaͤnglich, mit 
einem Worte, materiell; ſo ſteht ja dieſe 
Behauptung mit der obigen, daß die Orga⸗ 
ne nicht denken koͤnnen, in einem offenbah⸗ 
ren Widerſpruche, denn warum ſollen die 
Organe nicht denken Finnen, ha es ‚Jede 
Materie fan? — 
Dieſe Beſorgniße And; důnkt u noch 
kin wenig zu voreilig, und die Folgerung, 
daß die Seele materiell — — * ie ausge⸗ 
Di dehnt 
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dehnt und folide ift, ſcheint mir ein wenig 
gu. übereilt. Diejenigen, welche wißen, daß 
es Dhilofophen unter den alten und neuern 
. gegeben hat,. die die Seele für ausgedehnt 
hielten, ohne fie darum als materiell und 
vergänglich zu betrachten, werden ſich huͤten, 
. jene Solgerung fo gleich zu ziehen; und dieje- 
nigen, denen aus Neuern bekannt iſt, daß 
es einen Mann gegeben hat, der die Aus⸗ 


dehnung der Seele von der Ausdehnung der 


Materie unterfchied , *); werden bey dieſer 
Diſtinktion ein wenig verweilen, ehe ſie mir 
und meiner Behauptung Folgerungen aufs 
buͤrden, die ich mir vielleicht verbitten moͤch 
fe. — Aber was in aller Welt berechtigt 
uns, zwiſchen ausgedehnten und materiellen 
Subſtantzen Unterſchiede zu machen? Iſt 
nicht überall in unſern philofophifchen Schu⸗ 
len das ausgedehnte: und das materielle ei⸗ 
nerley? — In unſern philoſophiſchen 


Schulen freylich, aber find. denn auch uns 


ſere philoſophiſchen Schulen die Schulen der 

Wahrheit? Iſt es Wahrheit, wenn eine 

unge — — — allein 

* ir. ihr Mache 

n Nouveau Ptenie eont ernant · les etres ſpici 
tuel⸗ tom. III. px 15, 14. 
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mache Ben Koͤrper aus? Wahrheit, wenn 
man es von ihr: ohne Beweis annahm, und 
ohne: Beweis nachfagte, daß Ausdehnung 
ein Attribut des Körpers: und der Materie 
iſt, ſo daß alles, was ausgedehnt ift, auch 
. mageriel feyn muß? — Man macht aber 
doch uͤberall den Unterſchied ſo — Ohne 
Beweis, verſteht ſich, denn wer hat je bes 
wiefen, daß alles: ausgedehnte materiell iſt? 


.. &o wie man alfo bdiefen Unterfchied: ohne 


Beweis gemacht hat: fo, hoffe ich, kann 
man ihn auch ohne Beweis: aufheben, und 
muß ihn mit Bemweifen aufheben. 

: Um dies Nächfel anfzulsfen, frage ich 
.. HI)-beftebt: das: ausgedehnte, folide, Mer 
. fen, welches in ıms denkt, aus: mehreren, 
würftich von einander verfchiedenen, und 
‚ heterogenen Theilen; oder iff es ausge⸗ 
dehnt, obne getbeilt, und: obne — 
zufeyn!. 

Daß: das denfenbe Weſen nicht aus ver» 
ſchiedenen heterogenen, toürklich getrennten 
Zheilen beftehen kann, zeigen folgende Grüns 
de: 1) Wenn ein auis mehreren Theilen bei 
ſtehendes Weſen denkt: ſo denken entweder 
DE Rn I oder RER ‚oder. eineri 

er Nicht 
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Nicht alle; denn entweder benfen alle einers 





ley, ober jeder für ſich etwas verfchiedenes. 


Denken alle einerley: fo müßen nothwendig 
die einfachen Ideen aus mehreren. Iheilen 
beftehen, teil jeder von den Theilen des 
denfenden Weſens dag feinige zu ihrer-Hera 
vorbringung beyträgt; beſtehen ſie aber aus " 
mehreren Theilen : fo muß auch dag denfen« 
de Werfen diefe Theile unterfcheiden ; das if, 
fie nicht als einfach denfen. Ferner iſt es 
alsdenn unmöglich, mehrere Ideen zu gleie 
cher Zeit zu haben; weil alle Theile des den» 
enden Weſens fi) nur mit einer einzigen ' 
Idee befchäfftigen Finnen, und dies ift.ger 
gen die Erfahrung. Endlich: muß alsdenn 
jeder Gedanke in jedem der denfenden Theile 
entweder gantz, ober nur zum Theil eriftie- 
ren; beydes aber ift unmöglich. Denn :ift 
er in jedem Theile gantz: fo find.viele, nicht 
ein Gedanfe da: fo benft jeder Theil fuͤr 
ſich; ſo denkt alſo in der That nur ein Theil, 
nicht das Ganze. Iſt er in jebem Theile 
nicht gantz: fo beftehen alle, "auch die eine 
fachen Ideen, aus vielen Sheilen : ſo kann 
auß diefen zerſtreuten Ideen⸗Theilchen, Die 
bem — nach: von — entferne ſind, 
- „nit 
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nicht: ae einziges Aunjertrennliches Ganze 
J entſtehen: ſo denkt jeder Theil und denkt 
auch nicht, weil er ein Stück einer Idee hat, 

und in ſo fern denkt, weil er das uͤbrige det 
Idee nicht hat, und in ſo fern nicht denkt, 


Ufo: denken einige:Theile: - Und. wenn dies 


iſt: fo wiederhole ich die vorige Frage, ob 
viefe einige Theile baßelbe, oder nicht daßel⸗ 
be denken; und zeige badurch, daß auch eis 
nige Theile nicht denken koͤnnen. Alfo denkt 
ein Theil, und wenn dies iſt: fo habe ich, 
was ich fuchte,: daß nemlich das Denfen 
ee nicht i in einem. aus mehreren Theilen beftes 
henden Wefen wohnen fann , daß es eine 
‚amgetheilte, ungefrennfe, und —— 
liche Einheit erfordert.) 
+ 52) Eben diefer, Beweis läßt ſich mit eini⸗ 
gen kleinen Veraͤnderungen auch auf die Em⸗ 
pfindung anwenden. Wenn ein aus mehre⸗ 
ren Theilen beſtehendes Weſen empfinden 
ſoll: r —— entweder ale Theile: zus 
277 gleich, 


* Candillac de s Forigine des Connoiffances 

tom. J. p. 5. geBraucht ſchon dieſen Beweis, 

aber er hat ihn, duͤnkt mich, nicht. genug ents 
wickelt, auch nicht ſo angewendet, wie man. ihn 
hier ſieht. 


UT „>, 


gleich, ober einige, ober einem: Nicht alle 
zugleich ‚denn fo entftünden viele ‚ micht eine 

Empfindung, wenn fie alle die ganze Em— 

pfindung- hätten; es waͤre unmoͤglich/ daß 
mehrere Empfindungen zugleich da fer 
Fönnten, wenn alle jedesmahl nur einerley 
empfaͤnden; und wie laͤßt ſich ein empfin⸗ 
dendes Weſen denken, das nur F,54 Dder 
wohl gar iss einer einzigen unzertren⸗ 
lichen Empfindung hat? Empfinden nicht 
alle Theile; -fo empfinden auch aus chen 
dem Grunde nicht einige/ folglich nur einer, 


das iſt, das empfindende Weſen kann durch - 


aus nicht aus mehreren ——— — 
Theilen beſtehen. or an 

Folglich ift die Seele —— * 
ohne doch aus wuͤrklichen Theilen zu beſte⸗ 
hen‘ und theilbar zu ſeyn. Allein, ſagt 
man, was ausgedehnt iſt, iſt auch theilbar; 
beſteht alſo auch aus Theilen — Und war⸗ 
um? — weil ſich in jedem ausgedehnten 
Weſen Theile denken laßen — Go iſt denn 

alles, was ſich denken laͤßt, auch wuͤrklich? 
Wer hat je bewieſen, daß das, was I: | 
als teilbar denfen läßt, auch in ber Natur 
mehrere Theile habe, amd von der Natur in 
* he | 
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mehrere Thelle zerlegt iſt? Zwar fliegen | | 
anfere Metaphyſiter immer ſor wo wir 


Theile Ans vorſtellen Finnen, da ſind fie 


auch; aber ob fie richtig ſo ſchließen, das 
iſt noch die Frage. Das folgt aus ihren 
Schluͤßen volllommen, daßeda Theile moͤg⸗ 
lich ſind/ wo wir welche denken können - 
aber! daß ſie wuͤrklich da find, Daß die 
Natur wuͤrklich da getheilt babe, und 
theile, wo wir die Theilung denkbar fin⸗ 
ven, dus folgt nicht. Theilbar im phyſi⸗ 
ſchen Verſtande ſind nur ſolche Dinge, die 
aus phyſiſchen Theilen beſtehen, die die Na⸗ 
tur ‘aus verſchiedenen Theilen zuſammenge⸗ 
ſetzt hat, denn ein Weſen, welches von Nas 
tur nicht aus mehreren abgeſonderten Thei⸗ 
len beſteht, wie kann das ſich theilen laßen? 
Wie da eine Theilung wuͤrklich geſchehen / 
wo keine Theile ſind, und an ſich bloß welche 
denken laßen? Daß es ausgedehnte Weſen 
von ſolcher Natur geben kann, die nicht: aus 
heterogenen’ und wuͤrklich verfchiedenen Theis 
Ien beſtehen, iſt nicht nur an ſich moͤglich, 
fondern auch ſehr wahrſcheinlich. Warum 
ſoll denn die Natur immer Vermiſchungen 
herdorgebracht; nie ausgedehnte Sub⸗ 

— 
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ſtantzen in ihrer unvermifchten Reinigkeit ge⸗ 
laßen Haben? Iſt es nicht vielmehr hoͤchſt 
glaublich, daß fie auch unvermiſchte Sub» 
ftangen werde hervorgebracht haben? - - _ 
: ©&o fallen alfo alle Beforgniße, die man 
- anfangs auf die. Ausdehnung der Seele ges 
gründet hatte, dahin; ; fo ift fie alfo, nicht 
theilbar, nicht vergaͤnglich, nicht mate⸗ 
riell. —Nicht materiell, wenn ſie aus⸗ 
gedehnt it — Materiell, und nicht ma⸗ 
teriell, wie man will. Materiell, wenn 
man alles, was ausgedehnt iſt, materiell 
nennen will; nicht materiell, wenn man nur 
das materiell nennen will, was aus meh⸗ 
reren wuͤrklich verſchiedenen Theilen beſteht. 
Wenn nun die Seele ausgedehnt iſt, was 
hat ſie fuͤr eine Figur, was fuͤr eine Ge⸗ 
ſtalt? — Wenn die Seele einfach iſt, wie 
fol man fie ſich denn vorſtellen? — Hier 
ſtehen wir an. den äuferften Gränzen menfch« 
licher Erfenntniß, . die. wir in dieſem Leber 
gewiß nie, und nur erft jenfeit des Grabeg 
werden überfchreiten - können. ..Beflimnite 
Begriffe von dem zu erlangen, was die 
Seele an ſich iſt, jetzt zu erlangen, uͤber⸗ 


ſteigt unſere Kraͤfte weit, da wir ſie nicht 
anders 


ee 129 


anders als aus ihren Wirkungen, und nie 
anſchaulich kennen, und kennen koͤnnen. 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Sitz der Seele 


Sie nächfte Frage, die man fich vorlegte; 
nachdem man bemiefen hatte, daß 
nicht die Organifation benft, war, an wels 
chem Orte des Rörpers bat denn das den 
kende Wefen feinen Sig?! Empfindung: 
war das erfte Kriterium, deßen man fich zu 
ihrer Beantwortung bediente, nicht weil es 
das hefte, fondern weil es das leichkefte war, 
degen man fi) dazu bedienen zu koͤnnen 
glaubte. Nach diefer Empfindung fchloß. 
man in vielen Schulen der Philofophen, daß 
die Seele im Herzen wohne, weil man da, 
oder mwenigftens in der Gegend des Herzeng, 
die Eindrücke der Affeften und Leidenfchafe 
ten am beutlichften bemerfte. Wer hätte 
nicht denfen follen, daß ein folcher Schluß 
richtig feyn müßte? Und gleichwohl fand 
ſichs nach genauern Erfahrungen, daß die 
Seele auch da gewiße Arten ihrer. Wirfs 

IL Theil. Ei famfeit 
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famfeit vorzüglich aͤuſern Sonne, wo fie 
nicht wohnt. | 

Zu eben ber Zeit, ba bie Philoſophen 
durch Empfindung den Sitz der Seele be 
ſtimmten, bemuͤhten ſich die Anatomen und 
Aerzte, ihn durch den Platz der zum Den⸗ 
ken und Empfinden dienenden Werkzeuge des 
Körpers anzugeben. Im Kopfe, und nas 
mentlich im Gehirne, fagten fie, wohnt die 
Seele, denn nur da ift der Sammelplaß der 
zum Empfinden und Denfen nothwendigen 
Nerven. 

Nach welchem Kriterio alſo ſoll der 
Sitz der Seele beſtimmt werden? Giebt 
es eines, oder giebt es mehrere? Dieſe 
Frage haͤtte man beantworten muͤßen, ehe 
man ſich an die Beantwortung der erſtern 
machte; und gleichwohl ſcheint man ſie ſich 
entweder gar nicht, oder nicht in ihrem gan⸗ 
zen Umfange vorgelegt zu haben, weil man 
ſonſt dieſe ganze Frage beſtimmter und deut⸗ 
licher wuͤrde abgehandelt haben. Bey allen 
Streit-Fragen iſt dies faſt immer der Fall, 
daß man ſich in unbeſtimmte und unabſeh⸗ 
lige Eubtilitäten verwickelt, ehe man unters 
fucht, nad) welchen Regeln der Streit beur- 

theilt 
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theilt werden muß; und daß man erſt nach 
langen Tappen und Herumirren nach dem 
Faden ſucht, der aus dem Labyrinthe lei⸗ 
ten kann. 


Die bloße unmittelbare Empfindung fann 
hier gar nichts entfcheiden, weil wir von 
der Seele und ihrem Aufenthalte durch Ems 
pfindung feine anfchauende Begriffe haben, 
weil wir einige Thätigkeiten ber Seele an eis 
nem, andere an einem andern Drte des 
Körpers vorzüglich empfinden. Alſo gar 
nicht8 entfcheiden? Das wäre, von einem 
Ertremo in das andere fallen. Inter ges 
wißen Einfchränfungen und mit gewißen an⸗ 
dern Hulfs- Mitteln verbunden fann fie ob. 
ne Zweifel, und muß fie ung den Giß ber 
Seele anzeigen. Wenn wir nad) lange an- 
geftrengter Aufmerffamfeit, nach langem 
Nachdenken, nach heftigen Gemüths- Une 

ruhen an irgend einem Theile des Körpers 
vorzüglich Erſchlaffung, Ermüdung, Schwaͤ⸗ 
che empfinden: fo ift e8 wol nicht zu leug⸗ 
nen, daß da die eigentliche Werfftädte der 
Gedanfen und Empfindungen ift, daß da 
die Seele ihre Wirffamfeit vorzüglich aͤuſert. 


J 2 Rip 
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Wir wißen aus unzähligen Erfahrungen, 
daß die Seele fich zum Empfinden und Den» 
‚Een gewißer Werkzeuge bes Körpers bedient ; 
da alfo, wo biefe Werkzeuge ſich verſamm⸗ 
len, wo ber Mittelpunkt aller Inſtrumente 
des Denfend und Empfindens iſt; muß auch 
der Sitz der Seele feyn. Die Frage alfo, 
wo wohnt eigentlich die Seele? verwandelt 
fie) in die, wo ift der Punkt der Zuſam⸗ 
menfunft aller zum Empfinden und Denken 
erforderlichen Theile des Körpers? Diefen 
Punfe fann man durd) zween Mittel auffins 
den, durch die Zerglieberung des Korper, 
und durch Erfahrungen über die mit der 
Hinderung oder Aufhebung gewißer Seelens 
Kraͤfte zugleich verbundene Verberbung ges 
wißer Theile unfers Körpers. | 

Und fo haben wir alfo drey Kriterla, den 
Eiß der Seele zu beftimmen: die innere 
Kmpfindung von Müdigkeit, beym Den: 
fen, Das Anfedauen des Vereinigungss 
Punftes der Örgane; und das Anfchauen 
ver Verderbung gewißer Organe, vets 
bunden mit der Empfindung der Verders 
bung gewißer Seelen: Kräfte. Mehr 
Senne ich nicht, id) glaube auch nicht, daß 

| Ä ſich 
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ſich mehrere werben auffinden laßen, teil 
Dies fich nur durch innere und dufere Ems . 
pfindung entfcheiden läßt, und beyde nicht 
leicht auf mehrere Yrten bier angebracht 
toerden Finnen. 

Wie weit werben fie und num führen biefe 
drey Kriteria? Werben fie ung big in dag 
innerſte Heiligehum ber Geelen-Wohnung, big 
an das gemeinfchaftliche Senforium ſelbſt lei⸗ 
ten, oder werden fie ung in ihren Vorhoͤfen 
verlaßen? Die bisher über den Sig der Seele 
geführten Streitigkeiten und vorgeſchlage⸗ 
nen Hypotheſen erwecken eben Fein gar zu 
günftiges Vorurtheil für unfere drey Krites 
rien; bie Unterfuchung bderfelben wird ung 
bald zeigen, in wie fern es gegründet ift. 
Eie alle durchzugehen, würde verlohrne Muͤ⸗ 
be feyn, meil es auch unter ihnen manche 
giebt, die fid) fchon dadurch widerlegen, daß 
fie nur vorgebracht werden; wuͤrde vergeb« 
lihe Mühe für mic) ſeyn, weil fie theils 
gleich bey ihrer Entftehung zum Theil fchon 
wieder vergeßen worden find, und theilg in 
folchen Büchern Sehen, bie ich jetzt nicht 
nachfchlagen Fann. - Die Prüfung einiger 
der ‚sornehmften wird zu unferer gegenwär« 

5 3 tigen 
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tigen Abficht hinreichend ſeyn, bie feine an⸗ 
dere ift, als zu zeigen, wie weit bier bie 
Graͤnzen unferer Erfenntniß jegt reichen, 
und wie weit fie allenfals noch dereinſt reis 
chen könnten. 

So viel: ift aus allen unfern Erfahrungen 
und Beobachtungen klar, daß ber Sig der _ 
Seele, und dag gemeinfchaftliche Senforium 
nirgends als im Gehirne feyn kann: ob es 
aber in dem ganzen Gehirne, oder nur in 
einem feiner Theile zu fuchen ift, dag ift noch 
nicht gantz außer allem Zweifel gefeßt. Wer 
eine einfache Seele glaubt, ſchließt ſchon 
daraus, daß es nicht im ganzen Gehirne 
ſeyn Tann, und wer eine ausgedehnte an⸗ 
nimmt, ift gleichfalls nicht ungeneigt, nur 
einen gewißen Theil des Gehirns dafür ans. 
zunehmen; meil ihm eine Seele, bie den 
ganzen Raum des Gehirnd erfüllt, etwas 
zu riefenmäßig fcheint, um ſich ben Augen 
- der Menfchen entziehen su Finnen. Da aber 
die Schlüße a priori fehr oft zu frügen pfles 
gen:. fo hut man am beften, wenn man die 
Erfahrung zugleich befrägt, und. ihre Aus⸗ 
ſagen mit jenen ae Beweiſen zufams 
menhält. 

| 2 Und 
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And was ſagt fie denn num biefe Erfah⸗ 
rung? Daß bie Rinde des Gehirns nicht 
nur ohne Schmers abgenommen; ſondern 
auch ohne Schaden ber Seelen - Kräfte aus⸗ 
fhwären, und in Eifer übergehen fann. *) 
Daß einem achtjährigen Knaben von einem 
Pferde der Kopf entzwey gefchlagen wurde, 
fo daß Stücke von dem Cortex größer ale 
ein Hünerey herausgiengen, und dem ohn⸗ 
geachtet der Kranfe geheilt, und ohne Scha« 
den feiner Seelen: Kräfte geheilt wurde; **) 
daß ein fiebenjähriger Knabe durch einen 
Sal von Pferde ein Loch in den Kopf bes 
fam, aus welchem immer neue Auswüchfe 
des Gehirns hervordrangen, ohne daß je⸗ 
doch den Eeelen- Kräften daß geringfte gea 
fchadet wurde; baß man endlich in Teichen 
den ganzen Cortex verzehrt und vereitert ge= 
funden hat. ***) 
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*) Van Swieten Comment. in Aphor. — 
vii tom. I. p. 435. 

) Memoires de I’ Acad. de Chirurgie toın. L 
part. 2. p. 126, 

‘ #4) Van Swieten Comm. in Aphor. Boerha- 
vii tom. I. p. 440. Ä 
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Ja auch die marfigte Subftank des Ges 
hirns ſelbſt ift bey manchen Zufällen beſchaͤ⸗ 
digt worden, ohne bag man an den Geelen- 
Faͤhigkeiten einige Verfchlimmerung bemerfe. 
bat. Eben dem zulegt angeführten fieben« 
jährigen Knaben waren die Gefchmwüre bis 
in die Subftang bed Gehirns gedrungen: 
ein Menfch von 15 Jahren befam einen 
Steinwurf an den Kopf, das Gehirn wur⸗ 
de ſchwartz, und flieg aus der Wunde; im 
trunkenen Muthe riß er den Verband, und 
mit ihm einen großen Theil des verborbenen: 
Gehirns heraus; man fand, daß dies fih 
beynahe bis an dag: corpus calloſum er= 
fireckte, ber Kranfe war zwar paralytilch; 
aber fein Verſtand hatte doch nicht gelit⸗ 
sen. *) Beyſpiele biefer Art findet. man bey 
den theild blog beobachtenden, theils auch 
die Beobachtungen zu Theorien verarbeiten» 
den Artzeney» Gelehrten in Menge; und 
nichts fcheine richtiger, alg daraus mit als 
Ver Zuverficht zu Schließen, daß bey weiten. 
nicht das ganze Gehirn, und vieleicht nur 
ein fehr geringer Theil deßelben zum Dene 
| fen 


*) Memöires de P Acad, de Chirurgie tom. I. 
part. 2. p. 150. 
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‘fen nothwendig, und der Wohnfiß ber 
Seele ift. 

Und ſo haben auch die größten Phyſiolo⸗ 
gen, und mit ihnen der Phyſiolog aller 
Phyſiologen gefchloßen. *) Gleichwohl fin⸗ 
den ſich auch hier ungluͤcklicher Weiſe einige 
Beobachtungen, die dieſen gerade entgegen⸗ 
ſtehen; ein bloßer kleiner Eindruck der Hirn⸗ 
ſchaͤdel hat einen Knaben auf Zeit Lebens 
einfaͤltig; *) und ein bischen ausgetretenes 
Waßer manche andere entweder dumm, oder 
raſend gemacht. ***) 

Was follen wir nun’ bey diefem Wider⸗ 
foruche thun? den erften Sab wieder zuruͤck 
nehmen? das wäre zu übereilt, denn man 
nimmt nicht gern  einmahl augsgegebene 
Münze wieder, fo lange man fie nur noch 
einigermaßen als gangbar vertheidigen kann. 
Und im gegenwärtigen Sale läßt fich. diefe 
Gangbarkeit dadurch rechtfertigen, daß man 
*) Haller phyfiol. tom. IV. fe&. 7. | 
‘ **) Van Swieten Comm. in Aphor. Boerhavil 

tom. I. p. 433. ee | | 

*+#) Morgagni de Sed. Morbor. ep. II, n. 24. 

IV, n. 6, 7. Haller pliyfiol, tom. IV. ſect. 7. 
Morgagni ep. I; n. 10. IV, 30. u. ſ. w. 
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die Verletzungen ber Seelen⸗Kraͤfte bey dem 
Drucke des Gehirns nicht den in der Rinde 
entſtandenen Unordnungen, ſondern der Zu⸗ 
ſammenpreßung groͤßerer Stellen des Ges 
hirns zufchreibf, die bis im feine innerſten 
Theile fich erftreckt, und dadurch die Geifiees 
Kräfte gefhwächt hat. | 

Wenn wir aber nun auch die Rinde des 
Gehirns und einen Theil feines Marfes von: 
dem. Vorrcchte augfchließen, ber Sig ber 
Geele zu feyn: und wenn wir auch dadurch 
den unbeftimmten Satz feftfegen, daß nicht 
das ganze Gehirn: der Seele zur ' nächften 
Mohnung dient: ſo bleibt uns doch noch 
immer ein viel zu großer Theil bavon übrig, 
als daß wir. den gantz für das gemeinfchaft« 
liche Senſorium halten. fönnten; und jener 
unbeftinnmte Saß fordert eine nähere: Eins 
fchranfung zu laut, als daß wir ſie ihm vers 
fagen koͤnnten. Große Leute haben fie an⸗ 
gegeben diefe nähere Einfchränfung, aber 
mit fo wenigem Glüd. angegeben,. daß man 
ſich ohne die aͤuſerſte Verwegenheit, und 
ohne gantz andere und genauere Beobach⸗ 
tungen als die bisherigen, an Def AeRANere 


Einfgninfung or: UFER: 
.* 8 Die 
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Die Pineal- Glandel, fagte Cartefius, iſt 


der unmittelbare Aufenthalt der Seele, und 
machte beydes ſeinen Zeitgenoßen und Nach⸗ 
folgern damit Feine geringe Freude; ben er⸗ 
fen über die neue Entdeckung einer wichti⸗ 
gen Wahrheit, den letztern über die Bemer⸗ 
kung eines berühmten Irrthums. Er fagte 
dies nicht bloß, er bewies es auch, und feis 
ne Beweiſe waren fo befchaffen, daß. man 
fie ſchwerlich damahls beßer wünfchen konn⸗ 
te. Die Seele, ſprach er, kann nur an 
einem einzigen Orte ſeyn, folglich muß der⸗ 
jenige Theil des Gehirns, den ſie zu ihrem 
Aufenthalte hat, einzig ſeyn, und dies iſt 
die Pineal⸗Glandel, und iſt es allein, denn 
ale übrigen Theile im Gehirne find: zwie⸗ 
fach. *) Serner, die Seele muß nothwen⸗ 


dig an dem bequemften Drte wohnen, einem 


folchen nemlich, wo fie alles, mag im Ge 
hirne vorgeht, am leichteften und gefchmin« 
beften bemerfen kann; fo wie ein Fürft ges 
meiniglich fich den Mittelpunft feiner Staa⸗ 
ten zur Reſidentz wähle. Und diefer bequem⸗ 
fie en wo iſt er anders als i in. der Pineals 

Glan⸗ 


Carteſ. Ep. pars II, ep. 38. de paſſioni- 
bus p. 16. 


- 
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Glandel? Diefe Liege Im Mittel» Punkte 


des Gehirns, an bem Punkte, wo ſich feine 
edelften und wirkſamſten Theile vereinigen; 
wo folglich ale Veränderungen am leichtes 
fien und gefchtwindeften empfunden merden 
fönnen. *) | 


Mer hätte nicht glauben follen, daß bie 
Erfahrung folchen ſchoͤnen Schlüßen ent 
foräche? Wer nicht überzeugt ſeyn, daß 
die Seele wuͤrklich in diefer Glandel wohne, 
weil jeder ihr feinen beßern Platz als eben 
diefen hätte antveifen Finnen? und doch ver« 
fuhr die Natur anders! Der einzige Um⸗ 
fand, den Carteſius nicht bemerkte, und 
weil er nicht alwißend war, auch nicht bes 
merfen fonnte, daß eben diefe Glandel bey. 


Menſchen verfteinert gefunden worden iſt, 


die. dem ungeachtet nicht nur gelebt, ſondern 
auch als vernünftige Menfchen gelebt haben; 
daß eben diefe Glandel bey Kindern fo waͤße⸗ 
rig ift, daß fie fo gut ald gar nicht vorbans | 
ben iſt; und außer diefem noch einige andere 
mehr, machten diefe ganze fo feine ausge. 

| dachte, 


*) Ep. pars II. ep. 50. 
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dachte, und fo ſchoͤn bewieſene Hypotheſe auf 
einmahl zu Nichts. *) Ä 
Eine verunglücte Hypotheſe ift dem 
menfchlichen Seifte fo gut als feine; er 
macht eine neue, die die Schwierigfeiten ber 
vorigen nicht trifft, und glaubt nun die vol. 
lige Wahrheit erhafcht zu Haben; meil er in 
dem Taumel der Freude über feine Ent 
deckung die aus ihr entfichenden neuen 
. Schwierigfeiten weder fehen kann, noch fe» 
hen mag. Nach dem Umſturze der carte, 
fianifchen Lehre, machten Willis und mehrere 
‚andere Anatomen neue Hppothefen, und 
auch diefe find fchon wieder in das Neich der 
Schatten eingegangen. ine einzige unter 
ihnen fcheint fich wegen der gründlichen Mes 
thode ihrer Zeftfegung vorzüglich auszuzeich⸗ 
nen, und ift daher auch von einem neuern 
Pſychologen als die befte angenommen und 
empfohlen worden. **) Und dies ift die des 
de la Peyronie. Br 
| | Der 


%) Haller Commentar. in Boerhavil Praelectio- 
nes tom. I. p. 673. tom. IV, p. 451. Ob- 
“. fervations de Phyfique tom, L pag. 258. 
Wepfer Obfervatt. tom. I. p. 772, 816. 


#®) Bonnet Eflay analytique chap, 5. 
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Der Sitz der Seele, ſagtẽ er, kann an 
feinem andern Theile des Gehirns feyn, ala 
an denjenigen, beßen Verlegung fo gleich die 
Verlegung der Seelen » Kräfte nach fich zieht. 
Wie aber diefen Theil unter fo vielen auffin⸗ 
den? tie ihn mit Zuverläßigfeie erfennen 2 
Durch den Weg der Ausfchließung; denn 
wenn man von allen übrigen Theilen des 
Gehirns mit Erfahrungen darthut, daß ih. 
te Verletzung den Seelen» Kräften nicht fcha« 
det, und fo endlich einen einzigen zuruͤckbe⸗ 
hält, mit deßen Befchädigung, Befchädigung 
der Seelen- Kräfte verbunden iff: fo kann 
man ficher entfcheiden, daß bier die Seele 
wohnen muß. Diefe Methode ift vorfreff- 
lich, und die einzige mögliche, den Sitz der 
Seele, und das gemeinfchaftliche Senforium, 
mit Gewißheit zu beftimmen. Aber ihre 
Anwendung? Scheint bey dem Peyronie 
eben fo vortrefflich ale fie ſelbſt ift; und hat 
doch die erwartete Wirfung nicht hervorges 
bracht. Er gieng alle von feinen Vorgaͤn⸗ 
gern angegebene Wohnfige der Seele durch, 
zeigte aus Beobachtungen, daß fie es nicht 
feyn Eönnen; behielt nad) dem allem nichts 


als das Corpus calloſum übrig; fehloß 
alſo 
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alfo theils hieraus, und theild auch aus ei. 
‚ner- Menge anderer Beobachtungen, deren 
Reſultat auf die mit der Befchädigung biefeg 
Theiles verbundene Befchädigung der: Ser» 
Ien- Kräfte hinaus Tief, daß das. Corpus 
calloſum der Sit der Seele feyn muß. *) : 
Und doch glaubt man ihm nicht? + Dod) ' 
‚halten große Anatomen den Sitz der Seele 
nicht nur für nicht gefunden, fondern aud), 
was noc mehr ift, ‚für nicht findbar? - Der 
Sehler muß alfo in der Anwendung feiner 
Methode liegen. Wenn fein Schluß vol. 
fommen bemeifen follte: fo müßte er ſo lau⸗ 
ten: auf die Derlegung des Corporis cal- 
lofı folgt alemahl Verlegung der Seelen: 
Kräfte, und erfolgt nie anders, ale wenn 
dies. entweder mittelbar oder unmittelbar 
befchädigt worden iſt. Mit diefem Schluße 
müßten alle Erfahrungen auf dag vollfom- 
menfte uͤbereinſtimmen, die entgegengefehten 
müßten entweder fehr menige, oder auch 
Ä — ſehr 
*) De la Peyronie Obfervations par les quel- 
les on tache de decouvrir la partie du Cer- 
veau ou l’ame exerce fes fondions. Hiſt. 


de P’Acad. Royale des fciences An. 1741. 
Memoires p. 199. 
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fehr zweifelpafte, ober endlich aus andern 
Duellen zu erflärende Erfcheinungen feyn. 
Bon diefem allem findet. fich unglücklicher 
Weiſe das Gegentheil; es finden ſich viele 
entgegenfichende Beobachtungen, und biefe 
entgegenftehenden Beobachtungen laßen fich 
auf feine Theorie nicht zurückführen. Ein 
Menſch murde in den Kopf gefchoßen, bie 
Kugel blieb im Gehirn, fie fand fich nad) ſei⸗ 
nem Tode gerade auf ber Pineal-Glandel; 
und doch lebte diefer Menfch mehrere Jahre, 
Iebte, ohne von feinen Seelen - Kräften das 
geringfte verlohren zu haben. *) Ein andes 
rer befam einen Schlag an den Kopf, wo⸗ 
‚durch kleine Splitter der Hirnfchale in das 
Gehirn getrieben wurden, man zog fie here 
aus, und.er farb; man fand nichts weiter 
als ein Kleines Gefchwür in ber Rinde deg 
Gehirns. *) Bey dem erften Falle koͤnnte 
man fagen, daß die Kugel dad Corpus cal- 
lofum nicht unmittelbar befchäbigt habe; 
allein dies würde durch den andern tiber» 
legt werden; bey dem andern Fünnte man 
| fagen, 
' #) Memoires de l’Acad, de Chirurgie tom. I. 
part. II. p. 134. 
xx) Ebendaſelbſt p. 141. 
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fagen, daß dag Geſchwuͤr, durch feine Aus⸗ 
dehnung dem Corpori callofo hinderlich ges 
weſen wäre; allein dies würde durch ben er⸗ 
fien wmwiederlegt werden; denn ed war ein 
kleines Gefchwür, welches folglich das Ges 
birn nicht mehr drücken fonnte, als eine 
bleyerne Kugel. In dem oben fehon ange⸗ 
führten Sale von dem Bedienten, ber fich 
ein großes Stück Gehirn aus dem Kopfe 
riß, fand man dag Corpus callofum noch. 
unbefchädige, denn bie Wunde reichte nur 
bis nahe an diefen Körper, und doch war 

der Kranke paralytifh, ja er befam auch: 
manchmahl epileptifche Zufälle.*) Bey ras 
fenden Leuten bag man fehr oft. fremde Koͤr⸗ 
perchen im Gehirn gefunden, die noch lange 
nicht bis an dag Corpus callofum. reich 
ten. **) Die Peyronifche Hypotheſe iſt alfe 
fo gut als alle übrigen nicht nur auflöglichen 
Echwierigfeiten ; fonderh auch gerade wider“ 
BIER gig ausgeſetzt, und 
| hijier⸗ 


*), Memoires de | Acad. de Chirurgle, tom, I, 
- part. II. p. 150. ö 
* Hamburgiſches Magazin tom. 9. P. 13, 38, 39. | 
U. Theil. K 
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hieraus werben ſich bald die Urſachen ab» 
ziehen laßen, warum wir mit unfern fo 
ſchoͤn ausgefonnenen Kriterien doch den ſtrei⸗ 
tigen-Punft nicht ausmachen Finnen. Nicht 
daß; die Kriterien fchlecht und unzuverlaͤßig; 
fondern daß fie:nicht anwendbar, wenig— 
ſtens noch jetzi nicht anwendbar ſind, iſt 
Schuld an unſerer Ungewißheit und Unwiſ—⸗ 
ſenheit. Durch bloße Empfindung von Un⸗ 
bequemlichkeiten bey dem lange fortgeſetzten 
Denken können: wir den eigentlichen. Punkt 
des-gemeinfchaftlichen Senforiums nicht be» 
flimmen, denn biefe Empfindungen zeigen 
nicht:den Theil des Gehirns an, in dem. fie 
ſich befinden, und habem auch nicht immer 
einerley Aufenthalt; einer wird nach langem. 
Denken fchwindlicht, einem andern ſchmertzt 
ber: ganze Kopf, einem dritten bloß ein ges 
wißer Theil des Kopfes. Das. Ende und 
den Sammelplaß: alter’ denkenden und em⸗ 
pfindenden Organe koͤnnen wir durch Anato⸗ 
mie nicht entdecken, weil alle innere Theile 
des Gehirns zu fein ſi nd, weil die Nerven 
nicht nach einer Gegend’ schen, und. n ch zu⸗ 
letzt in ein bloßes Mark verliehren. Durch 
Anatomie verbunden mie den Erfahrungen 
‚hau. über 
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über Befchädigung der Seelen- Kräfte: kann 
es auch noch jet nicht ausgemacht werden, 
weil die Erfahrungen ind Beobachtungen 
ſich widerſprechen, weil fie mehr in Ruͤck—⸗ 
ſicht auf die Heil-Methode als die Seelen⸗ 
Kenntniß gemacht, folglich unbeſtimmt aus⸗ 
gedruͤckt, und ſelten mit der gehoͤrigen Ge⸗ 
nauigkeit angeftellt find. = Der einzige Weg, 
etwas, ich will nicht ſagen voͤllig beſtimm⸗ 
tes, ſondern nur etwas beſtimmteres zu fn-⸗ 
den, waͤre, alle bisher daruͤber aufgezeiche 
nete Beobachtungen oͤhne alle’ votgefaßte 
Mennungen nach den ftrengften Regeln ber 

Logik zu Hergleichen., Ihre Widerfprüche ges 

- mau anzumerfen, die Zälle für und wieder 
nach Zaͤhl und Gewicht zu beftimmen ; das 
unbeſtimmte und mangelhafte einzelner Er, 
Fahrungen anzumerfenz;'' ihre Vereinigung 
aufzufiichen; und dann durch neue eigene 
Beobachtungen die Luͤcken zu ergänzett. le 
Tein auch dadurch wuͤrde man vielleicht nicht 
zu einer vbllig genugthnenden Antwort der 
vorgelegten Frage gelangen, weil die ver⸗ 
ſchiedenen Theile des Gehirns su fein in ein, 
ander verwebk , und auch die entfernteften 
u genau mit einander verbunden find, - als 
82 dag 
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daß man alle Zweifel aufloͤſen, "alle miber- 
ſprechende Erfahrungen, in einen, gemein 
fchaftlichen Punkt vereinigen, und in jedem 
Falle beſtimmen koͤnnte, in wiefern ein Theil 
durch unmittelbare Verletzung, oder burch 
Sympathie, leidet, was die Verlegung jeden 
Theiles zur Beſchaͤdigung gewißer Seelen⸗ 
Faͤhigkeiten beytraͤgt; und ob die Hemmung 
des Denkens in jedem Falle unmittelbar aus 
der Verletzung dieſes, oder mittelbar aus 
der Verletzung jenes Theiles im Br 
— dieſen —2 


Viertes Hauptſtück. 
Von den finnfichen Werkzeugen. . v 


Nie Eindrüde auf den Körper werden zu 
dem Site der Seele, ober dem ‚ges 
meinſchaftlichen Senſorium, durch gewißze 
eigentlich dazu eingerichtete Werkzeuge ge⸗ 
tragen, und dieſe Ueberbringer aͤuſerer Ein⸗ 
druͤcke nennt man die Sinne. welches ſind 
denn nun dieſe Werkzeuge? dienen. alle 
‚Theile des —A Dam). oder nur 
mes re | 


Pr } 
. 
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Nach allen Erfahrungen, mit aller Ge 
Hauigfeit, und Genie; von mehreren großen 
und Fleinen Anatomen angeftelt, empfindet 
an unferm ganzen Körper nichts als die Ners 
ven. Ftvar hat man auch died ungewiß 
zu machen fich auf: einige entgegengefeßte 
Erfahrungen berufen, und biefe Erfahruns 
gen mit'Eifer, ſelbſt mit Hitze vertheidigt; 
allein man hat ſich doch endlich ſo ſehr uͤber⸗ 
winden gefuͤhlt, daß man ſeine Behauptung 
wo nicht ind geheim, doch wenigſtens oͤffent⸗ 
lich hat aufgeben, und ber Gegen Parthey 
den Sieg zuerkennen muͤßen. Der Herr 
von Haller, der die Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven allein hauptſaͤchlich behauptet hat, * 
an mehreren Stellen ſeiner Schriften, 
allen ihm entgegengeſetzten Erfahrungen = 
weder Mangel an Genauigkeit, oder an hi⸗ 
fiorifcher Wahrheit gefunden, und feinen 
Gegnern gezeigt. Er- Hat durch eine große 
Anzahl theils ſelbſt gemachter, theils von 
feinen’ Schuͤlern ımter feiner Anleitung. ges 
mächter Verfuche, den Sag bewiefen, daß 
fein Theil unſers Körpers: empfindet, dee 

83 nicht 
7 Novi Commentarii —S— Tom: IN. 

pate 4. 
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nicht einen Nerven hat; und daß die em⸗ 
pfindlichen Theile zu empfinden aufhoͤren, 
fo bald der dahin gehende Nerve abgeſchnit⸗ 
ten, ‚oder auch nur unterbunden wird. "),.., 
Dieſe Nerven nun.find Faden, die vom 
Gehirn; oder Rüden Marke ausgehen, und 
ihre Aeſte durch den ganzen. Körper verbreis 
ten. Sie theilen fich nieder in eine große 
Menge kleinerer, ſehr ſubtiler Faͤden, und 
da, wo ſie ins Gehirn gehen, find dieſe Ar 
den. 32,400 mahl feiner als ein Haar. Man 
unterſcheidet an ihnen deutlich zwo verfchiee 
dene Subftangen „eine Marf in dem inner» 
fin; und eine es umgebende Haut, welche 
ſo wol-an-dem Ende, der in das Gehirn 
geht, als auch an dem, der ‚außen nach 
den Hoͤrper geht, wieder abgelegt wird, ſo 
daß nur die bloße marligte Subſtantz zuruͤck⸗ 
bleibt. * | I 1 a U Bee An Et 
Von dieſen beyden heilen des. Nerven 
nun ;; welches; iſt derjenige, der die Gmopfin ⸗ 
dung hervorbringt? oder, find. es⸗ bepde 
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**) Haller Phyfiol, tom: IV, fe, 7. Comment. 
in Boerhavii Praele&iones Tom. IL, p. 581. 
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Nicht: beyde, “denn die Haut dient zu welter 
nichts, als das Mark zu bedecken, und zu- 
fanmen zu halten: - Die Haut wird an din» 
jenigen‘ Stellen abgelegt,“ mo’ fie zur Enis 
pfindung am nothwendigſten wäre, an dem 
Ende, wo der Eindruck von außen gemacht 
wird, und an dem, der den Eindruck ins 
Gehirn bringt. Die Haut iſt weiter nichts 
als eine Fortſetzung der harten Hirnhaut, 
und dieſe Hirnhaut empfindet nicht. Gruͤn⸗ 
de genug fuͤr die Unempfinblichkeit der Ner⸗ 
ven⸗Haͤut, dag iſt, fuͤr die Eimpfindlichteit 
des VNerven⸗Markes allein.) | 
Die Anzahl der Werkzeuge, die der Sek 
Empfindungen: überbringen; : ſetzt man im 
gemeinen geben auf fünfe, 'unb man beru⸗ 
higt ſich bey dieſer Zahl ſo lange, bis man 
son den Philoſophen Hört, daß fie vieleicht 
. größer, vielleicht auch Heiner: ſeyn kanm 
Es giebt: nur.einen einzigen: Sinn, fagen eis 
nige, denn alle Empfindung gefchiehf durch 
Berührung, und alle Berührung unfers 
— iſt Gefuͤhl. Es giebt ihrer gar 
K 4 acht, 
*) — Comment. in Prael; Boerhavii tom. 


p. 596. Novi Cormmentarii Socketat. 
Reg int T.1L p. 33. e 
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acht , ſagen andere, dann fo vielerley ver⸗ 
ſchiedene Arten von Empfindungen haben 
wir, und ſo vielerley Arten von Empfindun⸗ 
gen es giebt, ſo vielerley Sinne muß es 
auch geben. *) Die gewoͤhnliche Aufzaͤh⸗ 
lung der Sinne iſt von dem großen Haufen, 
und fuͤr den großen Haufen gemacht, der die 
Wahrheit nicht genau ſieht, und genau zu 
ſehen nicht noͤthig hat; ſich blos bey ſeinen 
Ausſpruͤchen beruhigen, wuͤrde unverzeih⸗ 
liche Traͤgheit ennn. | 
Auch bey dieſer Streitigkeit ift eben das 
geſchehen, was ſo viele andere veranlaßt 
und verewigt hat, man hat entſchieden, ehe 
man unterſucht hat, nach welchen Gründen 
man entſcheiden muͤßte, und ſo hat jede 
Parthey die Wahrheit auf ihrer Seite zu 
ſeyn geglaubt, weil keine nach dem Zeichen 
fragte, welches: hier die Wahrheit ausge⸗ 
Hänge hat. Ehe man ficher fagen kann, es 
giebt nur fo und fo viel Sinne, : maß man 
vorher ausgemacht. haben ,. nach welcher Ne» 
gel. die Sinne eingetheilt werben muͤßen. 
BIC J — Und 
*%) Lamy Explication :'phylique. des fondtione 
. de Pame, le Camus Medecine de ‚’efprit 

tom. I. p. 3-0 2:03 2 gun | 
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And Bier: laßen fich folgende einzelne ange 
ben; die Berfchiedenheit der durch die Dr, 
gane zur Seele gelangeniden Empfindungen; 
die Verfchiebenheit der Organe, and empfin- 
denden Pläbe; dieinnere Verfchiedenheit der 
empfindenden Nerven. Bann jede von dies 
fen für fich genommen zum binreichenden 
Abtbeilungs - Brunde der Sinne dienen? 
Ja, fagt Hutchefon, die innere Verſchie⸗ 
denheit der Empfindungen allein berechtigt 
ung, ſo viel Sinne anzunehmen, : als es 
verſchiedene Claßen von Empfindungen 
giebt.*) — Aber der Küßel, iſt der nicht 
- sine gang andere. Art von Empfindung, al® 
die des weichen und; harten, des Falten‘ und 
warmen? Muß. er nicht alfo auch einen 
eigenen Sinn, haben? Und doch iſt Kuͤtzel 
in der ganzen Welt nichts anders als Ge⸗ 
fuͤhl. Ferner der Schauder, iſt er nicht 
gantz eine andere Art von Empfindung, als 
der Kuͤtzel, als Kaͤlte und Waͤrme? "Und 
doch; iſt er nichts als Gefühl, - -- : vv. 
Ja, fagt: Lamy, und le Tamus, ſo viel 
Drgane es giebt, ſo viel Sinne — cs, 
u DEREN WEN) 1:1 7 ; “folge 


—* Hutchefon Zn: - Idecs u a 
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folglich. ;ift: die Verſchiedenheit der Organe 
allein hinreichend, :bie Abtheilung ‚der Sin⸗ 
ne zumachen. ”) - Da es alſo acht Organe 
giebt, fo giebt «8 auch acht Sinne, und'diefe 
find, außer den befannten fünfen,, Hunger, 
Durft, und das, was man fonft. auch den 
fechften Sinn zu. nennen pflege — Sch: fras 
ge, iſt denn auch die Empfindung der. Colif, 
der Beklemmung des Herzens, des Podas 
gra,.der Gicht, ein-eigener Sinn?. Und 
wenn ſie es ſeyn ſollen, bekommen wir denn 
nicht eine unabſehlige Zahl von Sinnen? 
oder ſind nicht vielmehr dieſe alle nichts 
mehr und nichts weniger als Beruͤhrungen 
der: im: innerſten Körper ausgebreiteten Ge⸗ 
fuͤhl-Rerven? Rechnet man fie nicht durch⸗ 
gaͤngig unter das Gefuͤhl? Und wenn das 
iſt, welches Vorrecht Haben Hunger, Durſt, 
wolluͤſtige Entzuͤckung vor ihnen? Sind 
dieſe nicht eben ſo gut Beruͤhrungen der Ge⸗ 
fühl» Nerven als jene? —Die Empfins 
dung des veneriſchen Vergnuͤgens aber iſt 
doch offenbahr gantz anderer Art, als alle 
übrige. Empfindungen, des Gefuͤhles 
— — ſehr wie e anne — man 


din * * ine Stelen. i .rı59 


% 


he 155 


ge im innerſten⸗des Ohres eine weiche 
den ſanft herum, und man wird einen je⸗ 
nem aͤhnlichen Kuͤtzel empfinden, und man 
wird ſich überzeugen, daß jene, Empfindung 
nicht einen oder einigen, Organen. und Ner⸗ 
‚ven, fondern mehreren, und vielleicht den. 
meiften Nerven eigen iſt, ‚wenn fie nur be⸗ 
quem genug liegen, um auf bie gehörige Ark 
berührt: werden zu Finnen. Sehr deutlich 
erhellet dies aus dem Beyſpiele eines Blinde 
gebohrnen,. der. nach der. Etechung des 
Staares bey. dem erften Eindrucke des Lich⸗ 
tes eine Wolluſt empfand, die der veneri⸗ 
ſchen ſehr ähnlich war.) 

Die Verſchiedenheit der Nerven ſelbſt hat 
noch feiner zum Kriterio der Verſchiedenheit 
der Sinne angenommen, weil alle gefühlt 
haben; daß: wir von ihr auch das nicht ein⸗ 
mahl genau: wißen⸗ daß fie, da iſt. 





Hieraus folgt alſo, daß dieſe Kriteria 3 7: 


einzeln. genommen ‚unbrauchbar, und. mit 

hin die auß ſie gebauten Behauptungen falfch- 

ſind⸗Es folgt ferner, daß ſie mit einander, 

vabunden wden muͤhen, unbe; ‚weil nur, 
sea er ar em} iweh 

—E——— in: Pincla& Boerhayü Tom? 
sat p- 34- 
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zwey übrig bleiben, daß nur bieſe beybeng 
verbunden werden koͤnnen. Die verſci⸗ 
denheit der Empfindungen alſo zuſammen⸗ 
genommen mit der Verſchiedenbeit der 
Organe berechtigt uns, die Sinne ein⸗ 
Ritheilen. 





Denn haͤtten wir alle Organe die bie = 


jest haben, und diefe alle gaͤben uns nur‘ 
einerley Ideen und Empfindüungen;' oder 
überlieferten ung alle Organe: alle Ideen 
and Empfindungen: fo würden wir von 
der Derfchiedenheit der Sinne nichts’ wien, 
wir würden nicht fagen können, daß wir 
die Farbe fehen, den Schall hören, ! und! 
den Druck fühlen. : Und dies widerlegt die⸗ 
jenigen, die nur einen einzigen Sm‘: * 
Gefuͤhl, annehmen wollen. mir 
Hätten wir aber nur ein einziges Organ, 
und durd) dieſes einzige Organ alle die Em⸗ 
pfindungen, die wir jetzt durch mehrere be⸗ 
kommen: fo wuͤrden wir blos wegen ber 
Verſchiedenheit der Empfindungen nicht be⸗ 
rechtigt Jeyn, mehrere Sinne anzunehmen/ 
und su ſagen, daß wir! den Schal“ ‚hören; 
„bie Garden fehen, daS Brennen fühlen. 
Wir we ‚nicht allein nicht berechtigt 
BE «4 teon, 


ee 155 


‚feyn,. dies zu thun, wir würden es auch 
nicht thun koͤnnen, weil die Benennung, und 

alſo auch die Unterſcheidung der verſchiede⸗ 

nen Sinne einzig und allein auf dem Grun⸗ 
de ruht, daß die Empfindungen durch ver⸗ 
ſchiedene Eanaͤle zur Seele gebracht werden. 
Nach dieſer Regel nun duͤrfen wir, glaube 
Ach, nicht mehr und nicht weniger als fünf 
Einne annchmen, denn. daB Auge ift ‚ein 
‚eigenes Drgan, ‚und giebt been, dienur 
durch das Auge zur Seele fommen, eben 
‚fo auch. das Ohr und alle andere Sinne. 
Mehrere. Drgane lagen fich nicht angeben, 
und- von den mehrern. Ideen laͤßt ſich noch 


immer, ‚mit gutem Grunde zweifeln, ob fie - 


‚durch ein eigenes, oder durch ein von den 
bekannten fuͤnfen nicht unterſchiedenes Or⸗ 
gan zur Seele gelangen. Von den Em⸗ 
pfindungen des Hungers und Durſtes iſt es, 
wo ich nicht irre, unleugbar, daß ſie von 
keinem andern Organe abhaͤngen, als dem, 
welches uns die der gichtiſchen, podagriſchen 
und mancher andern Schmerzen mittheilt; 
von dieſen iſt es eben ſo unleugbar, daß ſie 

durch fein anderes Organ der Seele zuge⸗ 
führe werden, als von bem, welches die 
Empfin⸗ 
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Empfindung des Kuͤtzelns im Ohre und an 
andern Drten des Körpers herborbringt; 
von diefem ift es unleugbar, "daß es mit 
dem Nahmen Gefühl bezeichnet wird, und 
mit Necht bezeichnet wird, weil wir diefe 
Empfindungen anf feine andere Art und 
durch Feine andern Werkzeuge befommen, 
als die die Empfindimgen. des weichen, hats 
‘ten, brennenden, ſtechenden uns mitthei⸗ 
len. Es folgt alſo, daß alle dieſe Empfin- 
dungen nicht für einen eigenen Sinn gehoͤ⸗ 
‘ren, fondern vom Gefühle abhängen: Zwar 
weiß ich, daß es Phyfiologen giebt, die uns 
ter Gefühl nur die Empfindungen verſtehen, 
die wir an den Spitzen der Singer "von = 
Eindrucde der Figur, Härte, und Wei 
“der Körper erhalten; die folglich‘ die Ein 
pfindungen des Brenneng, Stechens, u. ſ w. 
nicht zu den Gefühlen rechnen; allein ich weiß 
auch, daß dies mehr gefchieht, weil ſie In 
gewißen Umftänden nur von biefen reb 
tollen, als weil fie fie einen andern Sinne 
zuzueignen die Abſicht haben; ich weiß auch, 
daß fich das Daſeyn eines eigenen für diefe 
Empfindungen beſtinmten Organs ‚md 
Ku) beweiſen laͤßt. * 
Diefe 
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Dieſe Verſchiedenheit nun der Organe, 
oder richtiger zu reden, die Urſache, warum 
uns die verſchiedenen Organe ſo verſchiedene 
Ideen und Empfindungen geben, worin 
liegt fie? Im allgemeinen ift nichts leichter 
als die Antwort hierauf, denn fie kann in 
nichts andern als in der Berfchiedenheit der 
Hrgane, daß. iff, der Nerven felhft liegen; 
weil nur fie es find, die der Seele die ver- 
fchiedenen Eindruͤcke mittheilen. Zwar 
koͤnnte man auch auf die Verſchiedenheit der 
aͤuſern Gegenſtaͤnde und die daher entſtehen⸗ 
de Verſchiedenheit des Eindrucks auf bie 
Nerven die Urſache ſchieben; allein man 
wuͤrde ſich ſehr leicht dadurch in den Irr— 
thum verwickeln, daß das Licht nicht eben 
ſo gut auf die ganze uͤbrige Haut, als auf 
das Auge, die durch den Schall bewegte 
Luft nicht eben ſo gut auf bas Auge, als 
uf das Ohr wirkt. 

Sim: befondern aber, und genauer erwo⸗ 
geil) dürfte dieſe Antwort wol nicht fehr be⸗ 
friedigend erfunden. werden. Denn: diefe 
Verſchiedenheit der: Nerven'nun worin liege 
fl? Sin der Berfchiedenheit der Nerven 
Haͤute? oder! des IRRE ober 
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beyder zugleih? Das Nerven-Marf ift 
bey allen Nerven baßelbe, ſagt einer unſe⸗ 
rer größten Phyſiologen, alſo kann nichts 
als die Verſchiedenheit der Nerven» Häute, 
die DWerfchiedenheit der Sinne hervorbrin⸗ 
gen. *) Aber woher weiß man, daß ein 
Nerve durchaus Fein anderes Mark bat, als 
der andere? — Aus dem Anfchauen — 
Dies allein. dürfte vieleicht keinen volftändis 
gen Beweis abgeben, da man weiß, daß 
unfere Augen bie feinern Zufammenfeßungen 
der Materie nicht erreichen, - und da felbft 
Phyſiologen auf das bloße Zeugniß auch bes 
swaffneter Augen nichts rechnen, wenn von: 
feinern Theilen des menfchlichen ‚Körper: 
die Nebe if. Hiezu koͤmmt noch ferner, daß 
die bloße Verfchiedenheie der Nerven» Häute 
nicht hinreichend- fcheint, alle Verfchieden« 
heiten der Empfindungen zu erklären, weil 
fie weiter nichts vermag, als die Eindrücke 


auͤuſerer Körper zu ſchwaͤchen, zu verſtaͤrken, 


und gänglich; zu verhindern. In den Ge 

fühl»Werven bringt der Eindruck des Lichts 

nicht die Eimpfinbung des an hervor, 

wars 

+) Haller Comment. in praclea. Boerhavii 
tom. IV. p. 434. faq. 
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warum? weil ſie nicht ſo blos liegen als der 
Geſichts⸗Nerven ⸗GSo nehme man die 
Bedeckung weg, und ſehe ob denn die Ems 
pfindung des Lichtes erfolgt. In den Ge⸗ 
fuͤhl⸗Nerven bringen die Salj- Theilchen der 
Körper Feine Empfindung des Gefchmackes 
hervor; man enfblöße fie fo wie die Ners 
ven in der Zunge liegen, und fehe ob fie nun 
ſchmecken. — Dies 1äßt fich nicht hun — 
So laͤßt fich auch nicht mit hinlaͤnglichem 
Grunde fagen, daß blof-die Bedeckung dee 
Merven die Berfchiedenheit der Sinne’ her: 
vorbringe; weil der eimige befriedigende 
Grund nur aus ſolchen Erfahrungen herge— 
‚nommen werben kann, bie da ausfagen, 
daß nad) Aufhebung des Ynterfchiedes der 
Bedeckung, die verfchiedenen Sinne einerley 
Genfationen geben... 

Alein gefeßt auch dies ließe ſich fo juber- 
laͤßig entſcheiden, als es ſich nicht entfchele 
den laͤßt: fo haͤtte man auch damit noch 
nicht gar viel gewonnen. © Denn warum 
fraͤgt man nach der Urſache des Unterſchie⸗ 
des der Sinne? Iſt es nicht, um aus die⸗ 
ſer Urſache die Verſchiedenheit der Empfin⸗ 
dungen zuſ erklaͤren? Und dies laͤßt ſich hier 
I. Theil. e durch⸗ 
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vurchaus nicht thun; man muͤßte denn im 
Stande feyn, zu beflimmen, sole die Ne» 
ven- Haut befchaffen. ſeyn muß, um bie Ems 
yfindung bes Lichtes, des Schalles, u. ſ. w. 
der Seele mittheilen zu koͤnnen. Wenn 
denn num weiter gefragt wuͤrde, wie iſt die 
Bedeckung des Gehoͤr⸗Nerven von der des 
Seh Nerven verſchieden? Wie entſteht aus 
dieſer Verſchiedenheit dieſe Empfindung? ſo 
wuͤrde man doch nichts als das beſcheidene 
Ich weiß wicht, antworten koͤnnen. 
Und ſo ſind wir hier abermahl an einen 
Graͤntz⸗ Stein menſchlicher Erkenntniß ge⸗ 
fommen. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤckk. 
Von der Empfindung 


Frurch die Veränderung ber finnlichen 
— Werkzeuge wird in ber Seele gleich⸗ 
fans eine Veraͤnderung ‚hervorgebracht, 
wenn feine Hinderniße im Wege ſtehen, und 
diefe Veränderung ber Seele Heißt die Em⸗ 
pfindung , oder die Senfation. Der wißbes 
gierige Fotſcher iſt allemahl geneigt, hier 
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hier fich die Stagen vorzulegen; was iſt eine 
Veranderung oder Modifikation der Seele? 
wie wird die Seele modificiert? wodurch 
unterſcheidet ſich die Modififation, die wir 
Licht nennen, von ber die wir Schall heißen? 
Er. wünfcht die Beantwortung diefer Sragen, 
fucht: fie, weil er fie wuͤnſcht, und ſucht fie 
allemahl vergebens: ‘Er folgert daraus mit 
Hecht, daß. wir nicht wißen mas Empfin⸗ 
dung ift, ob wir gleich alle Augenblicke em⸗ 
pfinden; und da er hier. auf einen Graͤntz⸗ 
Pfahl feiner Erfenntniß geftoßen: ift: fo wen« 
det er fich nach einer andetn Seite, um viel 
leicht da mehr Aufklärung zu finden, 

Bey jeber Empfindung iſt allemahl: ein 
aͤuſerer Gegenfland vorhanden; ich füge bey 
jeder, denn wo kein äuferer Gegenftand ift, 
da ift auch feine wuͤrkliche Empfindung. 
Wenn es uns vorfomme, ale ob wir einen 
Schall hören, und wir finden, daß nichts 
-fchallendes außer und vorhanden ift: fo fa« 
gen wir, nicht, daß wir etwas hoͤren, ſon⸗ 
dern daß ung bie Ohren Flingen, oder daß 
wir etwas zu hoͤren glauben: Diefer äufere 
Gegenſtand wirkt auf das Organ, und die 
dadurch entſtandene Veränderung ‚des Dre 
er 2 gang 
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gans theilt und eine gewiße Empfindung 
mit. Dies ift der Tert zu einem Commen- 
. tar,. der fchon. ſeit Jahrtauſenden immer 
noch erſt angefangen iſt, und in dieſen Leben 
nie geendigt werden wird, nie geendigt wer⸗ 
den kann. Haͤtte man dieſe Betrachtung 
früher gemacht: ſo haͤtte man ſich manche 
Arbeit erſparen, und manche Stunde des 
Genies beßer anwenden koͤnnen. Zwar hat 
auch dies feinen Nutzen gehabt) demn ob 
man gleich das nicht gefunden hat, was 
man ſuchte; ſo hat man doch dagegen etwas 
beßers gefunden,” was. man nicht ſuchte, 
und ohne dies vielleicht nicht gefunden cha⸗ 
ben wuͤrde, fo wie man auch den geſuchten 
Stein der Weiſen nicht gefunden, und da⸗ 
bey manche nicht geſuchte noͤbliche —— 
gefunden hat. 

Um zu uͤberſehen was ſich hier finden ind 
‚nicht finden läßt, wird es noͤthig ſeyn, den 
von verſchiedenen entworfenen Conmientar 

dieſes Textes ſtuͤckweiſe durchzuſehen. Die 
Frage: an welchem Orte des Koͤrpers ge⸗ 
ſchiebt eigentlich die Empfindung, an dem, 
wo wir fie zu ſeyn glauben, oder im Ge⸗ 
hirn? may: uns er Einleitüng + dienen, 
2 weil 
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weil bon ihrer Entſcheidung die uͤbrigen alle 
abhängen. 

Jeder Ort des thierifchen Körpers rin 
bet für ich, nicht durch feine: Gemeinfchaft 
mit bem Gehirn, ſagt ein Schriftſteller, ſagt 
es, wie mehrere andere Schriftſieker, ohue 
es zu beweiſen. *) 

"Nicht jeder Dre des thierifchen Körpers 
empfindet für ſich, ſondern bloß wegen ſei⸗ 


ner Gemeinſchaft mit dem Gehirne, fagt ein ” 


größerer Schriftfteller, und bemeifet eg, wie 
große Schriftſteller allemahl thun. **). 
Die Unterfuchung biefer.. Beweiſe mwirb 
bald. entfcheiden, auf welcher Seite bie 
Wahrheit iſt. Man weiß aus anatomifchen 
Erfahrungen, daß ein Sinn allemahl ent - 
weder auf immer, ..oder auch nur auf'eine 
gewiße Zeit, nach Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, verlohren geht, wenn derjenige Plak 
des Gehirns gedruͤckt oder beſchaͤdigt wird, 
100 die’ Nerven diefed Sinnes ihren Sit und 
rn — Wir wißen aus alltaͤg⸗ 
Er  #, 220 lichen 
9 Le Camus Be de r MER tom. I. 
pa3. 27. | 
**). Haller Novi — Sosiet Reg. Goet- 
ting. tom. III p. 34. 
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lichen Beobachtungen, daß manche Glieder 
einſchlafen, das iſt, unempfindlich 
wenn man fie an gewißen Stellen zu ſehr 
druͤckt; daß der Arm oder das Bein ſeine 
Empfindlichkeit verliehrt wenn man fie ei⸗ 
ne Zeitlang in einer unbequemen und gepreß⸗ 
sen Lage erhält. Durch dieſen Druck wird 
weiter nichte ale ein gewißer Theil des Ner- 
vens gepreßt, der bag ganze Glied begleitet, 
> und’ gleichwohl wird die Empfindlichkeit des 
ganzen Gliedes gehemmt, wie iſt dies mdg« 
lich, wenn.jede Stelle des Körpers, bie ei⸗ 
nen. Nerven bat, für: fich empfindlich ift? 
wie moͤglich, wenn nicht. bie. Empfindung 
eigentlich im Gehirn gefchleht?. wie moͤg⸗ 
lich, daß ein nicht gebrückter. Theil zu em⸗ 
pfinden aufhört, wenn nicht. diefer nicht ges 
drückte Theil nur. durch die Derbindung mit 
einem gebrückten ‚empfindet? Wir tigen 
ferner, daß Leute manchmahl an einem 
Gliede Schmerzen zu empfinden glauben, 
welches fie. fchon lange nicht. mehr hatten; 
fie fönnen alfo diefen Schmerg nicht anders 
ale im Gehirn empfinden. Dieſe Beweiſe 
find deutlich, find entfcheidend; und ‚doch 
giebt noch le Camus — Satz nicht auf, 
— War⸗ 
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warum? weil daß Gehien nicht fo organiſiert 
iſt, daß es empfinden koͤnnte.) Wie muß 
denn ein Gehirn organifiert'feyn, um ber 
Empfindung fähig zufeyn? Das weiß er fo 
‘wenig, als es andere wißen. — Es iff gar 
nicht organiſiet — Go muß er es mit 
gantz andern Augen gefehen haben, als alle, 
bie e8 vor und nad) ihm gefehen haben. — 

Es giebt Erfahrungen, daß es nicht-empfins 
det — Es giebt aber auch andere, daß «8 
emipfindet, "und folglich Finnen diefe Erfah⸗ 
tungen weiter nichts bemeifen, als daß es 
nicht an allen Orten, und an allen Orten 
gleich ſtark empfindlich iſt. 

Allein dieſen Beweiſen ſteht eine Empftn⸗ 
bung enfgegen, die mächtig genug iſt, ung 
Hlauben zu machen; daß wir an bem jedes⸗ 
mahl beruͤhrten Theile des Koͤrpers empfin⸗ 
den, und alſo auch leicht maͤchtig genug ſeyn 
koͤnnte, die buͤndigſten Schluͤße wo nicht un⸗ 
buͤndig, doch wenigſtens unuͤberzeugend zu 
machen. Wenn man uns in den Finger 
ſticht, ſo empfinden wir, daß wir in den 
- Singer geſtochen werden, wie iſt dies möge 

U lich, 
le Canius Medeeine de p ai tom. I. 
pas 29 000 
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lich wenn nicht die Empfindung an chen 
dem Platze ift, „wo; der Eindruck. gemacht _ 
_ wird? wie wabrfcheinlich, daß wir num | 
im Bebien empfinden, und Doch. zugleich 
auf das einleuchtendfte an dem Singer A 
einpfinden Glauben? 

Aus ‚dem, gleichzeitigen Gebrauche — 
rer Sinne entſteht dieſe Illuſion. Indem 
wir in den Finger geſtochen werden, ſehen 
wir an dieſem Platze den ſtechenden Koͤrper⸗ 
ſehen das Blut herausfließen; ſehen an an ⸗ 
dern Merkmahlen die beſchaͤdigte Stelle; ſe⸗ 
hen alſo deutlich, daß hier der Eindruck auf 
das Organ gemacht wurde; ſetzen folglich 
die Empfindung dahin, wo wir ihren Ur⸗ 
ſprung bemerken. Aber denn muͤßen win 
doch dies nur zu ſehen, nicht auch zu fuͤhlen 
glauben.— Ein Menſch, der feinen Arm 
verlohren hat, fuͤhlt Schmerzen in dieſem 
verlohrnen Arme, fuͤhlt ſie ſo deutlich, als 
ob er ſeinen Arm noch hätte; dies kann aus 
keiner andern Urſache geſchehen, als weil 
eben der Nerve, ‚oder ‚eben die Fiber des 
Merven, bie ihm ſonſt den. Schmertz am 
Arme berichtete, jetzte von einer andern Urs _ 
ſache inwendig im Gehirne af̃ tzert wird. 

Wie 
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Wie weiß er PR daß. dies der Nerve des 
Arms, nicht der des Beines iſt? Nicht 
aus. dem. unmittelbarem Auſchauen, auch 
nicht. aus dem beruͤhrten Drte, fondern blog 
aus. der Afficierung des Nerven. Und daß 
er. .diefen Nerven für den Nerven des Arme 
nimmt, kommt aus feiner andern Lrfache, 
als. weil er in feinem gefunden Zuftande alle⸗ 
mahl aus andern Erfahrungen ſich über, 
zeugte, daß fein Arm verlegt würde, fo oft 
er die Bewegung dieſes Nerven, oder rich ⸗ 
tiger, die ihm durch dieſen Nerven — | 

theilte Empfindung 'gewahr ward. Da - 

Raͤthſel löfer fich dieſem zu folge fo auf : ‚von 
jedem empfindenden ‚Theile des Koͤrpers ıger 
hen Nerven mach dem. Gehirne,. und die Bes 
rührung eines jeden folcher Nerven ‚giebt ei⸗ 
ne Empfindung, und zwar eine ihr eigen⸗ 
thümliche Empfindung; - ‚ein Stich in der 
flachen Hand; fühlt- fih ‚anders als ein 
Stich oben ‚auf der Hand,. das Anfoßen 
des. Fingers andere ,-, als das des Fußes. 

Dadurch nun, daß wir ſehen, die Beruͤh⸗ 
rung geſchieht oben auf der Hand, wenn 
wir eine folche Empfindung haben, gewoͤh⸗ 
nen tin, ung. nach und nach dieſe Empfin⸗ 
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dung allemahl oben auf die Hand zu ſetzen 
ſo oft der Nerve, der uns dieſe Empfindung 
ankuͤndigt, inwendig im Gehirne erſchuͤttert 
wird, das iſt, aus der Empfindung allein 
den Ort zu beſtimmen, wo der Eindruck ge⸗ 
ſchehen iſt, das iſt, die Empfindung an ge⸗ 
wiße beſtimmte Theile - Körpers. hin zu 

ſetzen. | 
Noch mehr wird bies zugleich beftätige 
und erläutert, durch den aus allgemeiner 
Erfahrung hergenommenen Saß, daß bie 
Empfindung nicht gleich aufhoͤrt, wenn auch 
ſchon der gemachte Eindruck vorüber if: 
Wenn man ung die Hand hart gedrüdt hat: 
fo fühlen wir noch immer den Druck, ob er 
gleich ſchon aufgehört bat. Dies beweifet, 
daß die. Nerven nicht aufhoͤren, ihre einmahl 
empfangenen Mobififationen zu behalten, 
wenngleich der-fie hervorbringende Gegen⸗ 
ſtand zu wirken aufhoͤrt. Dieſe Fortdauer 
nun des einmahl gemachten Eindruckes, die 
den Nerven in ſeiner ganzen Laͤnge von dem 
Punkte feiner erſten Erſchuͤtterung an, in 
einer Lage erhaͤlt, zeigt der Seele nicht nur 
den erſchuͤtterten Nerven an,’ ſondern auch 
bie EU 0 bfe Erſchuͤtterung her⸗ 
koͤmmt, 
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koͤmmt, "und den Dit, wo fie zuerſt ges 
ſchahe. 

Wenn nun die Senſation im Gehirne 
vorgeht, iſt es denn an einem einzigen 
Punkte, ‘oder an mehreren Orten? Es 
laͤßt ſich ſo wahrſcheinlich machen, als ct 
was von dieſer Art nur immer ſeyn kann, 
daß alle Senſation nicht an einem einzigen 
Punkte des Gehirns geſchehen kann; und 


daher haben auch die groͤßten Phyſiologen 


dieſen Satz vertheidigg” Die Nerven, fa 
gen fie, Fommen nice: in einem einzigen 
Punkte zufammen, fie ‚entfernen fi ſich viel 
mehr geflißentlich fehr weit von einander; 
wenn es alfo wahr iff, daß nur fie die Ca⸗ 
näle ber Empfindung find: fo muß es aud) 
wahr feyn, daß nicht alle Empfindung an 
einem einzigen Punkte bed Gehirns verriche 
tet wird. *) Gefest alle Nerven vereinig- 
ten fich in einem Punkte, oder alle Eindrücke 
durch die Nerven drängten fich an einen eins 
zigen Punkt zufammen; mas würde, mag 
müßte daraus folgen? Nichts geringers 
als die gänzliche Vermiſchung und Unord⸗ 

nung 


Haller Comm, in Boerhavil Praeled. 
tom. IV. p. 420. 
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nung aller Empfindungen. - Zu einer: und 
eben der Zeit kämen Eindrücke des Sch 
Derven, des Hör-Merven,.: der Gefühl 
Nerven an dieſen einzigen Punkt; alle diefe 
muͤßen in den Punkt zuſammengepreßt wer⸗ 
den; koͤnnten fie. das ohne gaͤntzliche Vermi⸗ 
ſchung, ohne gänslichellnordnung?*) Wenn 
gewiße Stellen des Gehirns, aus welchen 
gewiße Nerven entſpringen, gedruͤckt oder 
beſchaͤdigt werden: ſo gehen dieſe Sinne da⸗ 
durch verlohren; koͤnnte das geſchehen, wenn 
nicht die. Empfindung. da waͤre, wo dieſe 
Nerven enffpringen?. wenn nicht jede Ent 
pfindung ihren eigenen Sit hätte? *”) — 

Hieraus folge unmittelbar, daß es im 
Gehirn eine Stelle giebt, wo das Sehen, 
eine andere, mo daß Hören, eine dritte, wo 
das Riechen gefchieht ; fur. daß jeder Sinn 
im Gebirn feinen eigenen Plag hat, wo exe 
Genfation hervorbringt. Und wo find fie 
denn nun Die Genfations» Plätze  jedeg 
Sinnes? Mo die Nerven jebed Organs ih⸗ 
ven Anfang nehmen. Und wo nehmen fie 
®) -Haller Comm. in Boerbavii Pracledt. 
‚tom. IV, P- 423 429. Tr. 
*#) unzers Phofiologie p 60: ae 
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ihrem Anfang ?: Hier. liegt wieder: ein Graͤntz⸗ 
Stein unſerer Erkenntniß, den wir vielleicht 
nur erſt nach Jahrhunderten, vielleicht aber 
auch in diefer ſublunariſchen Welf, nie von 
‚feiner: Stelle rücfen werden. ' Erſt nach 
Jahrhunderten, weil unſere Sinne, unfere 
optiſchen Werkzeuge, und alle unſere bishe⸗ 
rigen Mittel nicht hinreichen, den Fortgang 
der Nerven bis zu ihrem erſten Anfange zu 
verfolgen. Vielleicht auch nie, weil die 
àuͤuſerſten Enden der Nerven, und die innere 
Organiſation fo fein iſt, daß feine men 
diche Kunſt fie. je gantz überfchauen ka 
weil Verſuche hier entweder gar nicht, oder 
doch immer ſehr duͤrftig und mangeipaft 4 an⸗ 
—— werden koͤnnen. 
So viel iſt nunmehr aus allen dieſen um 
Merfichungen klar, daß der an dem äuferften 
Ende des Nerven gemachte Eindruck ſich bie 
an fein innerſtes Ende im Gehirn fortpflan- 
zen muß, wenn eine Genfation gefchehen 
fol. Von dieſem Birund» Sage gehen .alle 
Pſychologen und Phyfiologen aus, und fra⸗ 
(gen num weiter, wie, und wodurch ge⸗ 
ſchieht fie, dieſe Fortpflanzung? Noth⸗ 
wendig durch Bewegung, denn der Eindruck 
ya eines 
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eines Körpers von außen auf bie. Nerven iſt 
Bewegung, diefe wird den Nerven mitge, 
tbeilt, der Nerve alfo wird gleichfalls -be 
wegt, amd diefe Bewegung pflanze fich bie 
in dag Gehirn fort. So meit find alle eis 
nig; und wuͤrden es auch geblieben feyn, 
‚wenn fie nicht weiter hätten gehen wollen, 
als die Natur zu gehen erlaubt. 

Dadurch daß wir mißen, die Senfation 
gefchieht vermöge einer gewißen Bewegung 
des Nerven, wißen wir noch nicht, wie diefe 
Bewegung befchaffen if, und das müßen 
Wir doch wißen, wenn wir beffimmte Ideen 
haben, und alles gruͤndlich erklären wollen. 
Freylich müßen wir das wißen, freplich waͤ⸗ 
te e8 gut wenn wir es wüßten; aber können 
wir e8 auch wien — Man muß alles 
verfuchen — Gut, es werbe verfucht, es 
werde gefragt, worin beſteht eigentlich 
diejenige Bewegung des — die Sen⸗ 
ſationen hervorbringt? 

Su einer gewißen Vibration, antworten 
einige; denn ein Nerve gleicht einer Saite 
auf einem muſikaliſchen Inſtrumente, die 
in eine zitternde Bewegung von einem Ende 
bis zum andern geraͤth, ſo bald ſie beruͤhrt 

wird 
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wird. ro der Beweis? —“ Liegt in der 


Moͤglichkeit der Sache ſelbſt, und ihrer Hin I 


länglichfeit, das Gefuchte zu erklären — 


der iſt num freylich fehr fünmerlich; wie 
wenn, man ihm nun andere Molichteiten 
entgegenſtellt? 

Er iſt aber auch durchaus unguͤltig, fa, 
gen andere, denn er nimmt etwas als moͤg⸗ 
lich an, welches gegen ale Wirflichkeiten 


fireitet. Die Nerven find nicht gefpanne 


mie eine Saite auf einem Inſtrumente, fie 


liegen vielmehr ganß fchlaff da. Nicht nur 


find. fie nicht gefpannt, fondern fie können 
auch-nicht gefpannt werden, weil fie nicht 
elaftifch find, und feine Epannung vertra⸗ 


gen. Sie vertragen nicht nur keine Span- | 


nung, fondern fie. fönnen auch mit aller 
“ möglichen Elafticität nicht vibriren, teil fie 
nicht frey liegen, teil fie andere fefte Theile 
bes Körpers berühren; meil fie mit andern 
feſten Sheilen verflochten find. **) . _ 

Was hierauf antworten? die Hypotheſe 
gar zuruͤcknehmen? Das waͤte zu hart, man 
vertheidigt eine Veſtung, ſo lange ſie nur 

noch 
*) Elay de Pfychologie. a 
**) Haller a iol, Tom, IV, fe& 7, Ps 
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noch einigermaßen haltbar if. "Antworten 
alfo, daß diefe Gründe weiter nichts bewei⸗ 
fen, als daß die Nerven nicht fo vibriren 
.tdunen, tie eine metallene, oder aus Daͤr⸗ 
men geflochtene Saite; daß ed noch andere 
Arten von Vibration geben kann, die keine 
fo heftige Erſchuͤtterung, feine ſo heftige 
 Epannung erfordern; daß es in der Welt 
eine gemwiße feine Materie giebt, die durch 
die geringften Berüßrungen in eine vibrie⸗ 
rende Bewegung kommt. Antworten, daß 
das Nerven-Marf mit diefer feinen aͤtheri⸗ 
fchen Materie angefüllt-ift; daß dies Marf 
zuerft durch) die äufere Bewegung in Schwin⸗ 
gungen verſetzt wird, die ſich bis sum Ge⸗ 
hirne fortpflanzen.) 
Eine ſolche Bewegung aber, ſagen ‚ie 
Gegner ‚ft durchaus mit Feiner Empfindung | 
verbunden, denn man entbldße einen Rer- 
den an einem noch lebenden Thiere,- man 
reise ihn; die Muskeln, in die er geht wer⸗ 
den in gewaltige Convulfionen gerathen; 
aber der Nerve ſelbſt wird fich nicht im ge⸗ 
tingften bewegen; auch wenn man ein'itt 
kleine 
*) Hartley Obfervations on Man Tom. 1. 
p- ı1. faq. | 
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kleine Theile getheiltes mathematiſches In⸗ 
ſtrument an: den gereitzten Nerven legt; 
wird man nicht die geringſte Bewegung an 
— werden.) 

Gewahr werden, oder nicht gewahr neh» 
ben, daB beweiſet bier gerade Nichts, die 
Bewegung bed Nerven ift fo fein und: ſo un⸗ 
merflich,: daß kein menfchliches: Auge, auch 
ein bewaffnetes nicht;:. fie. gewahr werden. 
fann. Mer hat je die Bibrationen eine 
Blaſe⸗-Inſtruments gefehen, oder ausge⸗ 
meßen, und gleichwohl ‚find fie toürklich, 
find fie unleugbar wuͤrklich da, wenn das 
Inſtrument geblaſen wird? Mer je den 
Sang- Boden eines Saiten-Inſtruments 
zittern fehen, und zitterh fehen können, und 
Boch zittert er in der That, zittert unleug« 
Bar, wie man‘ fi) durch das Sefüpt davon 
überzeugen kann? 

So fteht alfo diefe Hypotheſe da, ſchwach 
auf derjenigen Seite, wo ihre Realitaͤt am 
meiſten Unterftügung bedurfte; ſtark auf der, 
wo ſie von den Gegnern: angegriffen. wird 

So. 
9 Haller Memoires fur la nature du (enfible etc. 
. Tom. I.p. 45; 235. | 
u. Theil, 


178 ee 


So viel’ If Hierdurch ausgemacht, daß die 
Unmoͤglichkeit der Nerven -Zitterung: fich big 
jetzt weder durch Erfahrungen noch durch 
bloßes Raiſonnement beweiſen laͤßt; daß eb 
aber darum noch um Fein Haar breit zuver⸗ 
laͤßiger iſt, daß die Senſation in der That 
durch eine ſolche Zitterung verrichtet wird. 

Denn tie, ‚wenn es nun noch andere Hypo⸗ 

theſen gaͤbe, die eben ſo möglich, eben ſo 
unwiderleglich moͤglich waͤren? 
Und ſolche giebt es in der That. De 
Nerven, fagen Carteſius, und nach ihm vie⸗ 
le der größten Philoſophen und Phyfiologen, 
find mit einer fehr feinen Fluͤßigkeit ange: 
füllt, die durch ihre Veränderung ber Seele 
Empfindungen mittheilet *) — ber Be—⸗ 
weis? — Weil die Vibrationen unmöglich 
find, und weil fich feine andern Arten benfen 
laßen, als Vibrationen, ober Lebens; Geis 
fier. — Dieſer hat ſchon oben feine Abfer⸗ 
tigung erhalten, alfo andere, beßere Beweiſe. 
Bey den meiſten darf man ſie gar nicht 
ſuchen, dieſe Bemehfe, teil die meiſten ſich 
| begnüs 
*) Cartef. de paflionibus. Mallebrauche de In 
Recherche de la Verit@ L. I, ch. 10. Haller 
Pbyfiol. Tom. IV, ſect. 8. * 
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begnuͤgen/ die Lebens⸗ Seifter als eriftierend: 
anzunehmen ,..ohne. fich darum zu befüms« 
mern/ ob ſie wuͤrklich eriftieren; und weil fie 
ihren Leſern Glaubens⸗Kraft genug zu⸗ 
trauen, ſie auf ihr Wort als gute Waare 
von. ihnen iin Empfang ju nehmen. Ein 
einziger Phyſiolog hat fih,. fa viel ich bisher 
gefunden habe, bemühen, ihr Dafeyn zu er⸗ 
weifen.. Hier ſind feine Gründe: - es iſt un 
leugbar, daß im Gehirne Lebens⸗Geiſter 
vorhanden ſind, weil es unleugbar iſt, daß 
im Gehirne Feuchtigkeiten abgeſondert wer⸗ 
den; daß das Gehirn in Krankheiten nicht, 
gleich dem übrigen Körper, abnimmt, und 
folglich ſich durch ſich Felbft erhalten, das 
iſt, die zu ſeiner Unterhaltung ndtbigen Säfs 
te durch ſich ſelbſt bereiten fann; *) daß 
aus dem Gehirne Feuchtigkeiten hervordrin⸗ 
gen, wenn man es ritzet; *) daß endlich 
das Gehirn mit den Jahren waͤchſt, und alfa 
durch Feuchtigkeiten vergroͤßert wird. *) 
Dieſe Gruͤnde ſagen zwar etwas, aber fie 
fm nicht das, was ſie ſagen ſollten; denn 
LE M 2: ;:;; wen 
*) — Comment. in — Boerhavii. 
: Tom. H.p: 553. 
*) Ehendaf. p. 554.  ***) Ebendaf. p. 556, 
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denn es auch gewiß iſt/ daß im Gehirn ge⸗ 
wiße Feuchtigkeiten abgeſondert wwerdeny:ifb 
es denn darum: fchungewiß'; daß bieſe Feuch⸗ 
tigkeiten auch in die Nerven verbreitet wer⸗ 
den? Undiwehn es auch gewiß iſt, daß ſie 
in: die Nerven vertheilt werden, iſt es bnrum 
ſchon gewiß," daß fie zur Senſatien, und 
niche zur Unterhaltung des Nerven dienen? 

ADarin gleicht alſo dieſe Hypotheſe der vo⸗ 
data, daß fie auf chen fo fchwachen, — 
iſt gar feinen Gruͤnden ruhet. in! 

Daraus: aber: fülge noch: nicht; daß ie | 
nei moͤglich iſt; and dies zu zeigen, bat 
man ſich dadurch. bemuͤhet, daß man dem 
Nerven alle Canaͤle abſprach, in welchen ſich 
die Lebens⸗Geiſter aufhalten koͤnnten; denn 
auch durch die beſten Mikroskopia find: dieſe 
Canaͤle nicht ſichtbar; dadurch, daß man in: 
feinen Nerven je: die geringſte Feuchtigkeit, 
Ben: geringſten geſchen mi baben 
leugnete 

RMuß man denn: er alles chen⸗ alles 
unit Händen greifen: Finnen, um es zu glau⸗ 
ben? Koͤnnen denn nicht die Lebens-Geiſter 
fo. fein: feynz daß? fie: in gang unſichtbaren 
— Sy. daß fie — * — 

Fa e Men 
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ment;vor.bas Auge gebracht werden können? 
Und find fie dies nicht wegen ber ‚großen 
Schnelligkeit ihrer . Bewegung nothwen⸗ 
dig?) Sind fie nicht eben Deswegen. der 
\ eleftrifchen Materie am aͤhnlichſten, und m 

ſelbſt eleltriſcher Natur **) | 

So kann alfo auch dieſe Hypotheſe durch 
Erfohrumgen nicht umgeftoßen werden, und 


fo ſtehen beyde gegen einander. unerſchuͤtter⸗ 


lich da. Welcher fol man nun- beytretenf 
Beyde ſind gleich unbewieſen, beyde gleich 
durch Erfahrungen unumſtoͤßlich: beyde 
gleich moͤglich; wie kann man einer beytre⸗ 
ron? Wie anders, als ſie beyde für das hal⸗ 

ten, was ſie ſind, fuͤr Hypotheſen, und ſie ſo 
in ihrem Werthe oder Unwerthe ruhen laßen? 
Wenn ⸗·nun aber die Senſation durch den 


Nerven⸗Saft, oder die Lebens⸗Geiſter ge⸗ 


ſchieht, wie geſchieht fie dadurch? Das 
natuͤrlichſte iſt, su. ſagen, ‚fie geſchieht, ſo 
daß die Lebens⸗Geiſter durch die von außen 


in den Nerven verurſachte Bewegung gegen 


das Gehirn hinauf getrieben werden, und 
da durch ihre Bewegung ben Eindruck may 
Me 
*) Haller Phyfiol. Tom. I. ſe. : a 
**) Bonnet Eſſay Analytique p. 28. in 440. 
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- chen, der bie Senfation heißt. Und fo ſag⸗ 
gen auch Kartefius und Mallebranche mit 
ihrer Schule. Gleichwohl hat man: nad) 
ihnen auch hierbey Schwierigfeiten gefun⸗ 
den, die große Phyſiologen bewogen haben; 
dieſen Rücflüß zu leugnen. ”) Sm Gehirn, 
fagte man, werden die Lebens⸗Geiſter zube⸗ 
weitet, fie werden vom Gehirn aus in bie 
Nerven gefchiekt, wie koͤnnen fie alfo: bey. 
der Senfation zuruͤckfließen? Wie ſich zus 
gleich in entgegengefegten Richtungen bewe⸗ 
gen? Geſchieht die Senfation durch einen 
Ruͤckfluß des Nerven: Saftes; muß die Ems 
pfindung allemahl defto ftärfer feyn, je mehr 
Geifter nach dem Gehirne zurückgetricben 
werben: fo muß auch bie bloße Auflegung 
der flachen Hand eine ftärfere Empfindung 
hervorbringen, als der Stich einer Nadel, 
weil durch die Fläche der Hand mehr Ner⸗ 
ven berührt, mehr Geifter zum Gehirn ges 
weichen werben, als durch den Stich einer 
J Nadel. 7— — 

Dieſe 
9 Haller‘ Comment. in Boerhav Praelect. 
Tom. IL. p. 638. 


#%) Le Cat Traité des Senſat. et — 
Tom. Ip. 188. | Ä 
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Diefe Beweiſe find fo unuͤberwindlich eben 
nicht, als fie anfangs ſcheinen; denn tie, 
wenn num die Nerven ſtets mit bem Nerven⸗ 
fafte gleich angefülle find? wenn ber Ab⸗ 
gang allemahl gang unmerflich erſetzt wirb? 
Hindert auch da der Ausfluß ber Seifter aus 
dem Gehirn ihren Ruͤckfluß nach dem Ges 
bin? und muß denn nothwendig der Auge 
fluß aus dem Gehirn fo ftetig, fo ſtark feyn, 
als. der Ausflug des Blutes aus bem Hers 
zen? — Aber bie ftärfere Empfindung? — 
Die iſt nichts: mehr und nichts weniger als 
ein leeres Hirugeſpinnſte. Man weiß, daß 
ſich die Kraft eines bewegten Koͤrpers nicht 
nach ſeiner Maße, ſondern nach ſeiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit richtet. Eine große langſam 
fortgeſchobene Kanonenkugel hat weniger 
Kraft, und bringt weniger Wirkung hervor, 
als eine kleine ſchnell bewegte Flinten⸗Ku⸗ 
gel. Bey der ſanften Auflegung der flachen 
Hand werden eine große Menge Lebens⸗ 
Geiſter langſam; bey dem Stiche einer Na⸗ 
del eine kleine kleine Anzahl geſchwind fort⸗ 
geſtoßen; wo muß nun die größte Wirfung,- 
bie ſtaͤrkſte Senfation feyn? 


M4 De. 
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- Der Rückflug iſt alfo nicht durchaus un. 
möglich, wenigſtens nicht als unmoͤglich ber 
voiefen; aber er. ſey unmoͤglich, wodurch ge⸗ 
ſchieht denn die Senſation? Durch eine 
gewiße Modifikation des Nerdenſaftes.“) — 
Und dieſe Modifikation, wie iſt fie beſchaf⸗ 
fen? — Gie'ift eine gewiße Mopifikation, 
mehr läßt ſich davon nicht ſagen — Das 
heißt alſo ein Geheimniß, durch das ande⸗ 
re, eine REIN. durch die andere‘ * 
klaͤren. | 

Und wag folgt: nun aus dem allen? Daß 
Wir davon nichts wißen. Um dies noch 


deutlicher einzufehen, muͤßen wir jetzt mit | 


unſern Hppothefen einen Schritt weiter vor⸗ 
waͤrts rücden, und ſuchen, — nun wi 
‚ser erfolgt. 
. Mach ber Hypotheſe von — — 
Schwingungen fährt man nun fo gu erklaͤren 
fort: die von ben äufern Gegenftänden her⸗ 
vorgebrachten Vibrationen werden big: in 
das Gehirn fortgefeßt, und feßen. das Ge 
hirn in eine gleichfalls vibrirende Bewegung, 
und biefe NEE berurfache bie Senſa⸗ 
—tion. 
”) Le Cat Traite de Senf, et Pafl, tom. I. 
» Pag: 187 . 
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tion) Mach der von den Lebens⸗ Geiſtern 
fox "die Lebens⸗Geiſter ſteigen zum Gehirn 
hinauf, und modificieren durch ihre Bewe⸗ 
gung die Seele; **) oder fo: die Lebens⸗ 
Geifter bringen durch; ihr Hinaufſteigen die 
Fibern im Gehirn in Bewegung, und machen 
dadurch gewiße Spuren im Gehirn; **) 
oder. endlich-fo: die im dem Nerven verur⸗ 
fachte Modifikation der Lebeng - Geifter theilt 
fih den im: Gehirn- befindlichen mit,. und. 
diefe Modififation der Lebens⸗ Safer vers 
urſacht die Senfation, +) 

Ä Aus der Wahrfeheinlichfeit der Srände, 
auf denen biefe Vorausſetzungen ruhen, wirb 
man fehr leicht anf die Wahrfcheinlichkeit. 
diefer Vorausſetzungen felbft ſchließen koͤn⸗ 
nen; und ich muͤßte mich ſehr irren, wenn 
man nicht geradezu daraus folgerte, daß 
eine we ſo wahrſcheinlich ift als bie 

M5— ande⸗ 


*) Hartley Obfervations onMan Tom.I, p. 13. 


**) Bonnet Eflay Analytique p. 28. Cartef. de 
 Paflionib. p. 13. 


— Mallebranche de la Recherche de la ve. 
rite Liv. I. ch, 10. 


H Le Cat Trait€ des Senfations et Paffions 
Tom. I, p. 152. 
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andere, dag iſt, daß feine vor ber ändern . 
angenommen zu werden verbient;- bas > 


J daß ſie alle gleich unannehmlich — 


“Sie find nicht. nur unannehmlich fie find 
auch alle gleich unzulänglich und überflüßig. 
Ihre gemeinfchaftliche Abfiche iſt und kann 
keine andere ſeyn, als zu erklaͤren, wie Sen⸗ 
ſationen entſtehen; und dies erklaͤren ſie, 
nach dem eigenen Geſtaͤndniße ihrer Urheber, 
nicht. Alle, nicht einen ausgenommen, ges 
- ftehen ein, daß wir auf feine Weiſe begreis 

. fen, alfo auch auf feine Weife erklären koͤn⸗ 
nen; wie aus einer Bewegung eine. Nerven, 
ber Mobifikation der Lebens - Geifter, der 
Berührungen des Gehirns’ eine Senfation 
entfteht. Nicht nur nicht, wie überhaupf 
eine GSenfatlon, fonbern auch nicht, wie ei⸗ 
ne’ gewiße Senfation: sentfteht, als z. Bi, 
wie aus der Beruͤhrung der Haut durch eine 
Brenneßel die Empfindung bed Brennens; 
ans dem Eindruck der bewegten Luft im 
Ohr die Empfindung des Schalleg entfichen 
könne. Nicht nur nicht wie eine individuelle 
Senfation entftcht, fondern auc) nicht ‚eine 
wahl nicht, wie er in jedem Galle ber Dterve 

bewegt, | 
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bewegt, oder afficiert wirb, um eine Senſa⸗ 
tion hervorzubringen; wie z. B. der Eindruck 
des Zuckers auf die Geſchmack⸗Nerven, von 
dem Eindrucke des Salzes; der der rothen 
Farbe auf die Geſichts-Nerven, von dem 
der gelben, verſchieden iſt. Was haben wir 
alſo mit allen dieſen Hypotheſen gewon⸗ 
nen? — Gewonnen? — Wenn wir nur 
nicht noch verlohren haͤtten! Manche, durch 
das ſcheinbare dieſer Erklaͤrungen verfuͤhrt, 
und nicht tief genug auf den Grund. der 
Sache blickend, haben fich eingebildet,: da⸗ 
durch alle, vder doch: die. vornehmften 
Schwierigkeiten auflöfen. zu kdnnen, haben 
alfo bloße Borausfegungen für ausgemachte 
Wahrheiten genommen. Manche, durch 
eben diefe glänzende: Oberfläche bingerißen, 
haben: afled Denken und Empfinden aug 
Fibern⸗Bewegungen, ‚ober Lebens - Geiftern 
abkiten wollen, : und alfo das Gewiße aus 
dem Ungewißen, das Helle aus dem Dun» 
keln ju erflären verfucht. Manche, von 
dem: Scheine einiger. allgemeinen Erklaͤrun⸗ 
gen geblendet, haben alles für erflärt.gehals 
ten, und fich alfo dadurch von dem Wege 
ber aa na and Erfahrungen; auf 

Dfade 
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Made der Einbilbungen. und Hppotbeſen 
leiten laßen. 
ESo viel folgt aus allen dieſen Unterfuchun 
gen: richtig, daß es ung nicht gegeben iſt, 
die Entſtehung bee Genfationen zu erklaͤren; 
baf wir ung hier an bie bloße Erfahrung 
haften: müßen; daß wir alle dieſe Hypothe⸗ 
ſen in die philoſophiſche Raritaͤten⸗ Kammer 
ſtellen, und lieber unſere Unwißenheit beken⸗ 
nen, als uns mit — Buße‘ Meike 
laßen muͤßen. F 
Jeber Sinn giebt. Pr eine angählbere 
Verſchiedenheit von einzelnen Senfationen; 
das Ohr eine unzählbare Verſchiedenheit 
von Tönen; das Auge eine unendliche Man⸗ 
niichfaltigkeit von Farben: Wollte man ſa⸗ 
gen, dies kommt daher, daß die. Gehoͤr⸗ 
und Gefihts-Nerven fo vieler Modifikatio⸗ 
nen und Bewegungen fähig find: - ſo wuͤrde 
man die Fragen zu beantworten haben; wie 
laßen ſich an einem: einzigen Nerven: fo am 
zählig verfchiedene Modifikationen benfen? 
Wie können bie. beyben Aeſte des Gehoͤr· 
Nerven fo unendlich verſchiedene Tone aus 
druͤcken? Und wie ift es moglich, daß wir 
uns an jede Senfation. befonders. erinnern, 
ung 
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uns jebde beſonbers vorſtellen koͤnnen, wenn 
fie nur Modifikationen eines einzigen Nex⸗ 
ven ſind? Wie kann ein Nerve die Spuren 
von ſo unzaͤhligen und fo verſchiedenen Eins 
druͤcken an fich tragen? *) 

Wollte man durch biefe Schtwierigfeiten 
zuruͤckgeſchreckt ſagen, daß jeder Nerve aus 
einer unzaͤhligen Menge von kleinen Fibern 
beſteht, deren jede eine ihr eigene Empfin— 
dung ausdruͤckt: **) fo wuͤrde man die ra» 
gen zu beantworten haben; wie geht eB zu, 
daß man nie Dienfchen findet, die für einen 
Ton, fuͤr eine Farbe weniger Empfindlichleit 
haben als fuͤr jede andere, da man doch 
Menſchen findet, die fuͤr keinen Ton, fuͤr 
keine Farbe empfindlich ſind? Da durch 
Schlagfluͤße manchmahl einige Sinne: ver— 
lohren gehen; wie geht es zu, daß fie nie⸗ 
mals halb, allemahl gantz verlohren gehen? 
Wie, daß abgeſonderte Fibern, nie abgeſon⸗ 
dert paralytiſch werden? **) Was alſo 
ant⸗ 


9 Bomnat Effay Analytique chap. g. $. 83-- 85, 

+), Ebendajelbfi. Eſſay de Pfychologie p. 51. ; 

++*) Erfahrungen und: Verfuche über den- Men⸗ 
aſchen p. 53- 
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antworten? Gar nichts; muß denn: auch 
alled beanttvortet. werben können... was ge⸗ 
fragt: werden kann — Oder will man ja 
etwas antworten; ſo anttvorte man mit dem 
alten befchricheuen Non: liquet, und gebe 
ſich nicht das Anſehen als wiße man — 
— man dochi in — That nicht — 


Sechũies Hauptſtuck 


Goeſebe der- Senfationen.; 


Gr ber Berbegumg: fiad Regeln die 
allgemein ausdrüden, was jeder in 
bie Bewegung ber Körper Einfluß-Habender 
Umſtand vermag, und in wiefern die Bea 
wegung in individuellen Faͤllen ſich nach ihm 
richtet. Geſetze der Senſationen ſind alſo 
gleichfalls Regeln, oder Saͤtze, die allgemein 
angeben, nach welchen Umſtaͤnden ſie ſich 
richten, und was in jedem Falle aus ſolchen 
Umftänden fuͤr Senſationen erfolgen muͤßen. 
Die Verſchiedenheiten der Senſationen ſind 
Dunkelheit, Klarheit, Stärke und Schwaͤche, 
fo wie die Verſchiedenheiten der Bewegung, 
Geſchwindigleit, kangſamleit, Richtung, find; 

= jme 
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jene alſo auf- ihre Urſachen zuruͤckzufuͤhren, 
kommt dem zu, der die Gefehe der Senfas 
tion, ſo wie dieſe aus ihren Quellen abzulei⸗ 
ten dem zukommt, der die Geſetze der Du 
wegung erflären will. I 
Vier Stuͤcke fommen bey jeber Senfar- 
tion in Betrachtung die innern Organe, big 
aͤuſern Organe, die Wirkung des empfind⸗ 
baren Gegenſtandes, und die jedesmahlige 
Beſchaffenheit der Seele. Aus dieſem muß 
ſich folglich alle Verſchiedenheit der Senſa⸗ 
tionen ableiten, durch dieſe muß ſich der Er⸗ 
folg in jedem Falle, das iſt, das Geſetz Idee 
—— beſtimmen laßen. 
+) Innere Organe. Unter diefem. Nabe 
— ich jetzt das Gehirn, und die vom 
Gehirn bis nach der Oberflaͤche des Koͤrpers 
gehenden Nerven zufammen, weil beyde in⸗ 
nechalb.der Graͤnzen des Körpers ſich befin⸗ 
den. Daß das Gehirn in die Beſchaffenheit 
der Senſationen großen Einfluß hat, wird 
man ſchon aus dem, was oben gelegentlich 
davon geſagt iſt, abſtrahiert haben; wie 
viel aber und wie lang es Einfluß hat, wird 
"man daraus noch nicht haben foigern. koͤn. 
nen. Vom Gehirne bängt es ab, ob wir 
gewiße 
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gewiße Eindruͤcke empfinden, oder nicht em⸗ 
pfinden, ja ob wir überhaupt gar empfinden 
können. Man hat‘ Menſchen gefehen „idie 
ganze ſechs Wochen mit offenen Augen ohne 
Schlaf gelegen, und in diefer ganzen’ Zeit 
nicht das geringſte Zeichen: von Empfindung 
an ſich Haben vet ſpuͤren daßen;:*) bey den 
Epilepſien ſteht man immer alle Empfindung 
gaͤntzlich vergehen;'und'in manchen andern 
Kränfheiten, ald Ohnmachten, bemerkt man 
glichfalls ben Verluſt der —— 
Woher dies! 
Die Anatomie mag‘ * kehrenze ——— 
eben angeführten‘ Sale fand man an dem 
Lichnam feinen andern Fehler, als daß die 
Gefaͤße der pia mater von ſehr ſchwarzem 
Blüte: aufgeſchwollen waren. Durch dei 
Schlagfluß werden manchmahl einzelne Glie⸗ 
Der, manchmahl auch ganze Haͤlften des 
Körpers unempfindlich; und in denen, die 
daran geſtorben find, Hat man Waßer zwi⸗ 
ſchen der harten Hirnhaut und der pia mia“ 
ter gefunden. — In der ——— hören 
- alle 
* Van Swieten Comment. in — —— 
vii T. Ik p. 260. 
*) Ebendaſ. p. 262. 
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alle Empfindungen ploͤtzlich auf; alles Bes 
wußtſeyn geht verlohren, ale freywillige 
Bewegung hattein Ende. . Ein diefem Uebel 
unterworfener befuchte feinen Arge, und im 
Nach - Haufe gehengerflarrte er an der Thür 
des Arztes auf einige Minuten; nach Endis 
gung: des Paroxysmus febte er feinen Weg 
fort, . ohne das geringſte von dem. zu wißen, 
was ihm begegnet war. *) In den Leiche 
nahmen der mit. diefer Krankheit: bebafteren 
hat man ausgetretenes Blut, oder. zu: ſehr 
aufgefchmollene Blut - Adern in — gu 
ſunden Mio’. ..d 
; Sin den Fiebern erfolgt. — —E 
liche Bewegung des Herzens und des Blu⸗ 
tes oft eine ſolche Unempfindlichkeit, daß die 
Kranken ſich ohne das geringſte zu wißen 
die Fuͤße an den zum Erwaͤrmen beſtimmten 
Zubereitungen verbrannt haben. ***) Hier 
— — bad — —— wird man 
— —— ſagen, 
9 Van Strieten Comment, in Aphon, Boscha« 
vii T. II. P- 313: 
er) Ebendaſ. p. 318, . 
#6) Ebendaſ. T, IL p. BR 
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fagen, und mit großem Scheine: von Wahr⸗ 
heit ſagen. Allein man hoͤre nur folgendes: 
das Hertz ſchlaͤgt matt und unordentlich, al⸗ 
ſo kann das Blut nicht zu der gehoͤrigen Zeit 
von dem Herzen in die Puls⸗Adern getrie⸗ 
ben werden; alſo haͤufet es ſich in den Blut⸗ 
Adern an, und dieſe Anhaͤufung des Blutes 
im Gehirn macht ur dei: Druck unem⸗ 
pfinblichfeit. a | 

So fann denn: die Auſchiellung der 
Abern im Gehirn: unempfindlich machen? 
Und warum ſollte fie es nicht koͤnnen? Man 
hat von Leuten, die nach einigen Augen⸗ 
blicken vom Strange ſind losgemacht, und 
wieder zu ſich gebracht worden, gehoͤrt, daß 
ihnen in kurzer Zeit alle Empfindung ver⸗ 
gangen iſt; und man hat in den Leichnamen 
der Gehangenen nie eine andere Beſchaͤdi⸗ 
gung, als die gar zu große Anhaͤufung be 
Blutes im Gehirn gefunden. **) 

Daß diefe Aufhebung aller ABER 
ang feiner andern Urfache, als dem Drucke 
des Gehirns eitſtchen, beweiſet die Ge⸗ 

ſchichte 
*) Van Swieten Comm. An Aphor. Boerhavii 

T. I. p. 20. — 

“) Boerhave de Morbis Nervor, T. I. Pr 53. 
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nen heil des —*——— ver bren hatte, 
ſo daß die harte Hirnhaut bloß lag. .. Vor 
Geld ließ ſie folgenden Verſuch mit ſich ma⸗ 
chen: die harte Hirnhaut wurde erſt leiſe, 
hernach immer ſtaͤrker von. jemanden bes 
rührt, und. je groͤßer der Druck wurde, deftg 
mehr nahm auch die Empfindlichkeit ab, big 
endlich.ein fehr ſtarkes Schnardyen, und. mit 
ihm gaͤntzliche Unempfindlichkeit erfolgte, 
So wie man nun nach und nach die Hand 
aufhob, ſo vergieng auch das Schnarchen, 
und ſo fehrte bie Empfindlicei wieder 
zuruͤck. ) 

Wie kann denn ein bloßer Druck des Ge 
hirns alle Empfindung aufheben? — Dar 
durch, daß: er die Thaͤtigkeit der Organe 
hemmt — Und welcher Organe? mie 
hemmt er ſie? — Das alles muͤßen wir 
uns entſchließen zu wißen, ſo wohl es uns 
auch thun würde, wenn wir ed wuͤtzten. 
. Das Gehirn hat. alfo bey den Empfine 
dungen in fo fern Einfluß, als es uns Ems 
—— geben und Empfindungen neh⸗ 

NR 2 men 
| " Haller Comm. in Praele&, Boerhavil T. IE 
. 906. faq. 
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men Fan Schon Hieraus wird man ge 
neigt ſeyn / zu folgern, daß es auch noch 
auf andere Umſtaͤnde der Empfindungen Ein⸗ 
fluß Haben, daß es die Staͤrke und Schwaͤche, 
bie Deutlichkeit und Dunkelheit der Empfin⸗ 
dungen beſtimmen fänn. "Und auch in dies 
fer Solgerung wird man’ die Erfahrung auf 
feiner‘ Seite haben; Leute, die viel Blut ver» 
Iohren haben, "empfinden matt, empfinden 
dunfel, nicht weil das Blut an fich empfinde 
lich iſt, oder die Nerven empfindlich: macht; 
fondern weil die Gefäße des Gehirns zu ſehr 
ausgeleeret, und mithin das Gehirn zu ſehr 
zufammengebrückt wird. Alte Leute, deren 
Gehirn entweder zu wäßerig, oder zu hart 
iſt empfinden ſehr dunkel, und ſehr ſchwach. 

Alſo erſtes Geſetzz wenn man empfin⸗ 
den, und mit gehoͤriger Deutlichkeit und 
Staͤrke empfinden ſoll: ſo muß das Ge⸗ 
hirn ſeine geboͤrige Beſchaffenheit haben? 
Und welche iſt ſie denn nun, dieſe gehoͤrige 
Berchaffenheit? — Ja wenn wir das wuͤß⸗ 
ten! denn wuͤßten wir auch, welche Theile 


Im Gehirn eigentlich empfinden, und wie fie 


empfinden; da wir aber dag letzte nicht wiſ⸗ 
fen, fo muͤßen wir auch zufrieden ſeyn, das 
erſte 
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erſte nicht zu wißen. Zwar laͤßt fich Bier 
manches ſagen, zwar iſt bier auch manches 
geſagt worden ,; von Härte und Weiche dee 
Gehirns, vhon Feinheit und: Grobheit.feiner 
Sheiles::;von Menge und Mangel der Les 
bens⸗Geiſter; von Spannung und Erfchlafs 
fung feiner Sibern, u. f 10:3 allein dag alles 
iſt doch immer unbeſtimmt, weil man bie 
Grabe der Härte und Weiche, u. ſ. w. die 
zur beſten Empfindung gehoͤren, nicht an⸗ 
geben kann; immer hypothetiſch, weil man 
nicht weiß, wie viel und wie wenig jeder 
dieſer Theile zum Denken beytragen; immer 
zweifelhaft, weil man noch nicht einmahl 
entſchieden hat, welche von dieſen Theilen, 
und wie viel jeder zur Empfindung mitwirkt. 
Da wie durch die Nerven empfinden : ſo 
muß auch nothwendig ihre Befchaffenheit-in 
die Empfindung Einfluß; haben, — Und 
welchen? — - ie fchärfer oder. finmpfer, 
deutlicher. oder-bunfler, zu machen. — Und 
wodurch? — Durd) ihre Erfehlaffung ober 
Spannung, ihre Feinheit oder. Grobheit; 
ihre vielen ober wenigen Lebens -Geifter + 
ihre Härte, oder Weichheit — kurtz, durch 
einen von dieſen, oder durch mehrere von 

| R 3 biefen 
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Bieten Stuͤcken. =" Durch welches denn == 
Das weiß ich nicht, man frage diejenigen, 
die von der Erſchlaffung und Spannung, 
und andern Eigenſchaften der Nerven! ſo zu⸗ 
verſichtlich und beſtimmt reden’, "als DER 
alles bis auf ein Haar unterſucht/ und mit 
unumſtoͤßlichen Beweiſen belegt hätten: Von 
dem Unterſchiede der: Nerven haben wir ſo 
gut als gar keine Begriffe, meil-von allen, 
Sir wir ung darüber: machen koͤnnen, viel⸗ 
feiche nur einer, "Vieleicht auch micht eine 
mahl einer in der Natur gegründet iſt. Die 
Erfahrungen ſagen uns nichts von einer 
mehrern oder wenigern Spannung, nichts 
Bon einer mehrern oder wenigern Menge. der 
Lebens: Bieifter, nichts von einer groͤßern 
oder kleinern Seinheit, Meiche) und Haͤrte 
der Nerven. Die Schluͤße und Analogien 
ſagen ung zwar, daß von dieſen eins ſeyn 
kann, aber nichts davon, welches wuͤrklich 
iſt; nichts, ob wir deswegen beßer empfin⸗ 
den, weil die Nerven geſpannter, oder weiß 
fie mehr mie Lebens⸗Geiſtern angefuͤllt oder 
feiner geſponnen ſind. Und da, wo Erfah⸗ 
rungen und Schläße ſchweigen, muß; bduͤnkt 
mich, auch der wahre Unterſucher nicht res 
ET 2* den 
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den wollen, wenn er nicht Hirngefpinfte fiir 
Kealitäs verfaufen, und aus einem Sucher 
ber Wahrheit ein Haſcher der Traͤume wer⸗ 
ben. will. 

Alſo zweytes Geſetz der Senfationen: 
die jedesmablige Befchaffenbeit der em⸗ 

pfindenden Nerven bat in die Deutlichkeit 
und Dunkelbeit, die Stärke und Schwaͤche 
der Empfindungen Einfluß. 

II). Aeuſere Organe. Hierunter verſtehe 
ich alle diejenigen Theile der Empfindungs⸗ 
Werkzeuge, die an der Oberflaͤche des Koͤr⸗ 
pers liegen, als die aͤuſern Haͤute bes Aus 
ges, die Peripherie des aͤuſern Ohres, u. ſ. 1% 
Man weiß, daß das Geficht fich theilg nach 
der Durchfichtigfeit, theils nach der Erha⸗ 
benheit, .theild auch nach der Größe der 
Aufern: fichtbaren. Theile des Auges, das 
Gehör fich theils nad) der Grdße und Her⸗ 
vorragung. bes Aufern Ohres, theild auch 
nach den Biegungen und Wendungen ber 
zur Auffangung des Schalles beſtimmten 
Deffnung richte. Man weiß alfo auch, daß 
von. den aͤuſern Organen die Befchaffenheif 
ber Senfation abhängt; man weiß aber dar 
wit: noch nicht, wie. diefe. Theile befchaften 

Na ſeyn 
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ſeyn müßen; um die beſte Empfindung zu 
geben; ſo wol weil man die feinern Unter⸗ 
ſchiede dieſer Theile nicht bemerken kann, 
als auch weil man fie, wenn fie auch durch⸗ 
gängig bemerft werden konnten, — * 
ſtimmt bezeichnen kann. 

Alſo drittes Geſetz der Senfationen;; MM e 
richten ficb nach der jedesmabligen Be⸗ 
fchaffenbeit der Äufern Organe. - 

‚Auf diefe beyden Stuͤck nun, die Beſchaf⸗ 
fenheit der innern, und die der aͤuſern Or⸗ 
gane, beruht derjenige Unterſchied, den wir 
unter den Sinnen verſchiedener Menſchen 
machen, wenn wir fie fein oder grob, ſcharf 
oder ſtumpf nennen. . Beyde Ausdrücke find 
gleichbedeutend; eben derjenige, der fharfe 
Einne bat, hat auch feine Sinne, und eben 
der der fie grob. hat, bat fie auch ſtumpf; 
und auch nicht gleichbedeutend; die feinen 
Einne fönnen zu gewißen Zeiten flumpf, 
die groben, zu gewißen Zeiten fcharf feyn. 
- Sein nemlich nennt -man einen Sinn, wenn 
er an den Gegenftänden folche Befchaffenheis- 
ten entdecft, die man gewöhnlich“ nicht 
daran zu entdecken pflegt; ein Ohr ift fein, 
wenn es nicht nur Fa Töne von ganzen, 

* 
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und halbe von ganzen; fonberm' auch: die. feis 
nern Nuͤanzen, die zwiſchen den halben und 
ganzen liegen, unterſcheiden kann: ein Gefuͤhl 
iſt fein, wenn es die geringſten Ungleichheiten, 
die leichteſten Beruͤhrungen, bemerkt und 
unterſcheidet. Eben dies thut auch das 
ſcharfe Auge, das ſcharfe Gefuͤhl, nur mit 
dem uUnterſchiede, daß das feine Auge ‚nicht 
allemahl ſcharf fieht, . weil es nicht ſo ges 
. braucht, nicht in der. Art von Gegenftänden 
gebraucht. wird, daß es feharf fehen fonnte, 
Han Fann ein fehr feines Gefühl haben, und 
Hoch in manchen Fällen nicht fcharf: fühlen. 
ESo find alfo Feinheit: und Grobheit der 
Sinne blog relativ? So werden fie alfe 
bloß durch) den Maasſtab des größern Ha 
fens, des gewoͤhnlichen beſtimmt? So fann 
ein ſcharfes Auge an dem beſchneyten Nord⸗ 
pole, ein ſtumpfes in den heitern Gefilden 
Aſiens ſeyn? — Nicht anders, wir haben 
bis dieſe Stunde noch keinen allgemeinen 
und beſtimmten Maasſtab fuͤr dieſe Eigen⸗ 
ſchaften der Organe, und muͤßen daher je⸗ 
dem Indivibuo unter uns das Recht zuge⸗ 
ſtehen, Sinne fein zu nennen, die feiner 

Pr. als die ſeinigen, wenn fie auch in Ruͤck⸗ 
N 5 ſicht 


j 
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ſicht auf⸗ andere Individua noch ſehr groh 


ſeyn ſollten. Um einen beſtimmten Maas⸗ 
ſtab aufzufinden, muͤßte man jedem einzel⸗ 
en Sinne mehreren Menſchen von den 
ſtumpfſten bis zu den feinſten ſich an einer⸗ 
ley Gegenſtand Üben, und dann: jeden ſagen 


laßen was er davond empfindet. Dadurch 


koͤnnte man die verſchiedenen Grabe von 
Feinheit an dieſem Gegenſtande beſtimmen, 
und ſo haͤtte man die Feinheit in Zolle und 
Linien ausgedruͤckt, Bey den Toͤnen würde 
dies am leichteſten dadurch geſchehen koͤnnen, 
daß man einen Ton am, Monochord: durch 
ſeine kleinen Abtheilungen allmaͤhlig erhoͤhte, 
und nun an verſchiedenen die Probe machte, 
welche und wie viele ſte von dieſen Ex ohne 


gen deutlich bemerkten. ’ 


Dieſe Feinheit, ſagte ich, hängt von den 
Organen ab; und dieß muß noch bewieſen 


werden, wenn anders eine fo offenbahre und 


ſo oft wiederhohlte Sache noch eines Bewei⸗ 
ſes bedarf. In wiefern das Gehirn und 
die Beſchaffenheit der Nerven dazu etwas 
beytragen, wißen wir nicht, aber daß ſie 
etwas dazu beytragen „wißen wir; weil wir 


Per y' daß EN fo wol durch bloß 
koͤr⸗ 
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Körnerfiche, als auch durch "Bloß geiſtige Ars 
beiten die Sinne ſtumpf machen; daß Krank⸗ 
heiten ſo wol allgemein des ganzen Körpers; 
als auch 'beforidere gewißer Nerven die fein. 
ften Sinne entweder ‘gang, oder doch auf 
gewiße Zeit Rumpf machen; daß —— 
an der Hand, Unreinigkeiten im Ohre, | 
ſchlimme Seuchtigfeiten im Munde, das 6% 
fühl, dag Sehoͤr und den Dei ders 
derbeni -©-- 

Aug diefem lettern Grunde folat audi x uns 
mittelbar, daß man durch Fleiß und Uebung 
manche Sinne verfeinern fann. Das Ge 
fühl, dadurch daß man die Äufere Haut vor 
alten Verhärtungen bewahrt, und fie fo viel 
moͤglich rein und fein erhälts: das Obr, im 
dem nian es von allen zu ſtarken Gerdufchen 
entfernt, und es gewoͤhnt, Teife Tine zu be⸗ 
merfen und zu unterfcheiden > den Geſchmack, 
indem man die Zunge nicht durch gar zu 
beiß ende Salze abhaͤrtet, und fie durch ſiete 
Reimgung de Mundes vor allen fremben 
Beüchtigfeiten bewahret. 

Ob aber diefe Verfeinerung allemahl und 
bey allen meglie) iſt ? das ift eine andere 

Fra⸗ 
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Frage; die man- su; voreilig- beantworten 
wuͤrde, wenn man ſie blos nach dieſen Da⸗ 
tis entſchiede. Fehler der Organe die in 
ihrem innern Baue ſelhſt liegen, die entwe⸗ 
der. von der angebohrnen Beſchaffenheit der 
Nerven, oder der. urſpruͤnglichen Organiſa⸗ 
tion des Gehirns abhaͤngen, laßen ſich ſicher⸗ 
lich nicht durch Uebung und Gewohnheit ver⸗ 
beßern. Man wuͤrde alſo zu viel folgern, 
wenn man behaupten wollte, daß alle alle⸗ 
mahl ihre Sinne verfeinern koͤnnen, wei es 
einigen einigemahl koͤnnen. | 
UI) ‚Die Wirfung: des empfindbaren Ge⸗ 
— Ein ſtarker Schall wird deut⸗ 
licher als ein ſchwacher, ein großer Koͤrper 
deutlicher als ein kleiner geſehen; ein ſtarker 
Schall erregt eine ſtaͤrkere Empfindung als 
ein ſchwacher, ein großer Koͤrper eine ſtaͤr⸗ 
kere als ein kleiner; weil ſie ſtaͤrker auf die 
Organe wirken. Nicht immer aber wird 
ein ſtarker Schall auch deutlicher und ſtaͤr⸗ 
ker gehoͤrt, als ein ſchwaͤcherer, in dicker 
mit Duͤnſten erfuͤllter Luft wird er geſchwaͤcht, 
ſo wie das Geſicht im ſchwachem Lichte nur 
ſchwach ſieht. Warum? Weil das Mes 
dium, durch welches die Wirkung des Ge⸗ 
Er j genftandeg 
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venſtandes gehen muß, ehe ſier bis zu dem 
Organe gelangen kann, dieſe Wirfung ent⸗ 
weder aufhalten, oder befoͤrdern kann. 

Alſo viertes Geſetz der Empfindung: die 
Staͤrke der Wirkung des: Gegenſtandes, 

verbunden mit der: Beſchaffenheit des 
Mediums, welches dieſe Wirkung durch⸗ 
laufen muß, verſtaͤrkt oder ſchwaͤcht, wer⸗ 
dunkelt oder klaͤrt die Senſation auf. 

IV). Der Zuftand der Seele zu der Zeit, 
da der finnliche Eindruck gemacht wird: Die 
hier eintretenden Sälle und: Bedingungen er= 
klaͤren fich aus dei, was oben von der Auf— 
merkſamkeit gefagt ift, welches ich daher vr 
nicht wiederhohlen darf. 

AIch feße demnach, fuͤnftes Geſetz der 
Senſationen: der jedesmahlige Zuſtand 

der Seele, je nachdem fie ſchon mit ans 
dern finnlichen oder’ intellektuellen Ideen 
befchäftigt, odet nicht beſchaͤftigt ift, ſtaͤrkt 
oder ſchwaͤcht, verdunkelt oder BR die 
jedesmablige Senfatlon auf. : - 

Aus diefem leßtern Gefeße-fann man fi 
beynahe nicht enthalten, die Solgerung zu 
ziehen, daß -die Seele fich bey -den Senſa⸗ 
tionen nicht blos leidend verhält. Denn 
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da die Etärfe und Schwäche die, Deutlich; 
keit und Dunkelheit der Senſationen von 

dem jedesmahligen Zuſtande der Seele; da 
dieſer Zuſtand ſelbſt von dem Willen ſehr oft 

‚abhängt; da alles, was vom Willen ab⸗ 
haͤngt, Thaͤtigkeit iſt: ſollte man da nicht 
berechtigt ſeyn zu ſchließen, daß die Seele 
auch bey dem Empfinden thaͤtig iſt? Gleich⸗ 
wohl giebt es Philoſophen und Philoſophen 
vom erſten Range, die der Seele hier alle 
Thaͤtigkeit abſprechen; und ſie zu einem blos 
leidenden Weſen herabwuͤrdigen. Und 
warum? Weil ſie bey der Empfindung blos 
die aͤuſern Eindruͤcke annimmt, weil ſie nicht 
die geringſte Macht hat, ſie zu aͤndern; weil 
alſo hier nicht die geringſte Thaͤtigkeit bot. 
kommt. *) 

Das erfte ift wahr, und bemeifet zu we⸗ 
nig, das andere aber falich, und beiveifef 
nichts. Es iſt wahr, daß die Seele die dus 
fern Eindrücfe annimmt, und daraus folgt 
weiter nichts, als daß dag Aufnehmen Aus 
ſerer Eindrücke ein Leiden ift. ft aber.dies 
ſes Aufnehmen die, ganze Senſation? Ges 
ſchieht bey der Sorſauen nichts anders als 
| Per⸗ 
2) Search Light of Nature Tom, I. ch. 1. 
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Perception eines aͤuſern Eindruckes? — 
Die Gegner nehmen dies an, und wenn wir 
ihnen dieſes noch annehmen wollen: ſo muͤſ⸗ 
fen: wir ihnen Recht geben. Was noͤthigt 
uns aber, dies zu thun? Ihre Beweiſe? 
Die finde ich nicht. Die Evidentz der Sache? 
Die ſehe ich nicht; man muͤßte es denn als 
evident annehmen, daß bey der Empfindung 
des Geruches der Roſe weiter nichts als 
bloße Perception des Eindruckes mit uns 
vorgeht. Und dies wird man, glaube ich, 
ſchwerlich annehmen koͤnnen, ohne aller Er⸗ 
fahrung ing Geſicht zu widerſprechen. Die 
Naſe afficiert die Geruch⸗Nerven, dieſe die 
Seele, und in dem Augenblicke iſt die Pers 
ception des Naſen⸗Geruches da, iſt dies bie 
ganze Senſation? Dauert jede Senſation 
nur einen Augenblick? Nothwendig nur eis 
nen Augenblick? Wenn. nun aber eben. die 
Mofe Hänger gerochen, wenn ber Geruch— 
Nerve laͤnger von ihr mobificiert wird, als 
zu dem Augenblicke der erftien Perception 
nothwendig iſt, iſt denn auch ‚nicht dieſe 
laͤnger dauernde Senſation, Senſation? Und 
wenn ſich nun die Seele durch den erſten au⸗ 
genblicklichen Eindruck bewegen laͤßt, auf 
ihn 
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ihn zuruͤckzuwirken, ihn durch Zuruͤckwin⸗ 
kung zu verſtaͤrken, deutlicher zu machen, 
gehoͤrt denn dies Zuruͤckwirken, dieſe Vers 
ſtaͤrkung und Deutlichmachung, nicht auch 
zur Senſation? Iſt eine durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Anſtrengung deutlicher und ſtaͤr⸗ 
ker gemachte Senſation, nicht ſo gut Sen⸗ 
ſation, als die erſte augenblickliche Perceps 
tion? Wenn denn nun dies iſt, und wenn 
Zuruͤckwirkung, Anſtrengung der Organe, 


und Aufmerkſamkeit, Thaͤtigkeiten, wenn ſie 


zugleich Ingredienzen der Senſationen finde 
iſt es denn nicht klar, daß die Seele ſich bey 


den Senſationen nicht blos leidend verhaͤlt? 


Das erſte alſo beweiſet, wie geſagt, zu 
wenig; und das andere, daß nemlich die 
Seele uͤber die Senſationen nichts vermag, 
iſt falſch. Von unſerer Aufmerkſamkeit alſo, 
von unſerm Gutduͤnken haͤngt es ſehr oft ab 
ob eine Senſation deutlich oder dunkel, ſtark 
ober ſchwach ſeyn fol; von der Anſtrengung 
oder. Nachlaßung, dem Ab- oder Zuwenden 
der Organe nad) den Gegenftänden hängt es 
ab, ob wir manche Eindrücke empfinden, oder 
nicht empfinden wollen; Haken wir alle Feine, 
gar Feine. Mache über die a" ’ 
— nd 
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Und wenn wir denn alfo Macht über 
fie baben, wie groß ift fie! So groß, 
daß wir durch bloßen Befehl unſers Willens 
ihnen den Zugang zur Seele verſchließen, | 
daß. wir. mit offenen Augen ung zu fehen, 
‚mit öffenen. Ohren zu hören verhindern fin» 
nen? Oder, da dies ungereimt ift, fo groß, 
daß wir durch bloßen Befehl der Geele 
machen fönnen, daß ung der Zucker bitter 
ſchmeckt, die Nofe wie Mofchus riecht? 
Oder, da auch dies ungereimt ift, fo groß, 
daß wir durch gewiße andere Hulfs-Mittel, 
durch gewiße Neben - Wege, die Senfationen 
ändern, hindern, befördern koͤnnen? Dies 
kette ift nach allen Erfahrungen das einzige 
wahre; wahr darin, daß wir Senfationen 
ändern koͤnnen, wenn wir die Organe vor⸗ 
ber fo disponicren, daß fie gewiße Eindrücke 
nicht getreu darftellen, als z. B. durch vors 
ber gekoftefe falzige Speifen den Geſchmack 
des Weins erhöhen und verbeßern; durch 
Rauchwerke den Geruch des Tobacks ver⸗ 
ſchlimmern und gantz unangenehm machen. 
Bahr darin, daß wir bie Senſationen hin⸗ 
bern fönnen, dadurch, daß wir die Organe 
serfchließen, wegwenden; die Seele auf et⸗ 
U, Theil. Fr was 
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was anders richten, oder auch die Sinne 
mit etwas anders befchäftigen: Wahr end- 
di auch darin, daß wir die Senſationen 
befördern Finnen, dadurch, daß wir bie. 
Aufmerffamfeit gang : auf: fie ‚wenden; die 
Drgane anftrengen, - und von: allin — 
Hindernißen frey machen. PR 
Schon Gartefius warf bie: Frage au 
woher kommt es, daß wir mit zwey Augen 
doch jedesmahl nur einen Gegenftand fehen? 
Nach ihm bemerkte man, daß fich eben dieſe 
Stage auch auf die Dhren anwenden ließe, 
und bey diefen beyden Sinnen ift fie, fo viel 
ich. weiß, bisher ftehen geblieben. Die Ur⸗ 
fache, warum man diefe Frage that, war, 
bag man zwey Augen, zwey Ohren, und in 
jebes Auge, im jedes Ohr einen befondern 
Eindruck des empfindbaren Gegenftandeg, 
einen befondern Nerven zur Ueberbringung 
dieſes Eindruckes bemerfte. - Daß dies der 
Fall auch bey dem Geruche zuverläßig, und 
bey dem Gefchmache wahrſcheinlich ift; hätte 
man gleichfalls bemerfen, und alfo die Fra⸗ 
ge allgemein fo ausdrücken ſollen: wie. geht. 
es zu, daß, Da die empfindenden Nerven 
ooppels, Die — gleichwohl 
BE NT 
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nur einfach find? So ausgedruͤckt würde 
dieſe Frage manchen ungegruͤndeten Antwor⸗ 
ten zuvorgekommen ſeyn, und: mancher uns 
nüßen Unterfuchung den Eingang verſchloſ⸗ 
ſen haben. | 
Bir fehen mit zwey Augen einfach, ſagte 
Carteſtus, weil die in jedes gemachten Eins 
drücke zu einer Zeit auf-einen Punkt der Pis 
neal⸗Glandel fallen, *) und ward eben das 
durch der Wahrheit — ‚baßer feinem 
Syſteme getreu blieb. Mit der Pineab 
Glandel ward daher auch diefe Antwort zu⸗ 
gleich in das Behaͤltniß veralteter Hypothe⸗ 
fen getragen Wie in aller Welt koͤnnen 
Eindrücke, gemacht auf Nerven bie weit 
auseinander, nad) verfchiebenen Hälften deg 
Gehirns, nach getrennten Hälften des Ges 
hirns, geben, zu gleicher Zeit auf einen 
Punkt der Glandel fallen? Wie Eindrücke 
von Tönen, bie an entgegengefeßten Seiten 
des Kopfes gemacht, nach entgegengefehten 
Richtungen zum Gehirn gefchickt werben, 
auf einen einzigen Punkt fallen? 
Die Sch» Üerven, fagten andere, vers 
mifchen fich mit eg folglich auch die 
O 2 | auf 
*) Cartef. de Pafionib. p. 17. 
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auf jedes Auge fuͤr ſich gemachten Eindruͤcke. 
Dieſe Erklaͤrung blieb ſo lange wahrſchein⸗ 
lich, bis Santorini einen Menſchen anato⸗ 
mierte, der ſchon ſeit langer Zeit am rechten 
Auge blind geweſen war; an ihm. den Ner⸗ 
ven des rechten Auges dünner und. dunkler 
an-Sarbe fand. ald den. andern; diefen Ner⸗ 
ven vor und. nach.der Zufammenfunft bey» 
der Seh⸗Nerven unterfuchte, und ihn im» 
mer ohne alle Bermifchung an. der. rechten 
Seite fortlaufen fab. *) Auch fo.lange: 
hätte. fie.nicht einmahl mwahrfcheinlich blei⸗ 
bleiben muͤßen, dieſe Erflärung, wenn man 
die Frage gleich anfangs allgemein gemacht 
hätte; die fich nicht berührenden, nicht ver⸗ 
mifchenden Geruch- und Gehör Nerven bäts 
ten fie unmittelbar vernichtet. 

Kir fehen und hoͤren in der That nur mit Ä 
einem Auge, mit einem Ohre, fagten ande⸗ 
re, weil ein Auge und ein Ohr immer .an 
Stärfe einen Borzug vor das andere hat.**) 
Es fann feyn, daß die Männer , die dies 

| aus 
5) Boerhave de Morbis Nervor. Tom. II. 


p- 500. .Van $wieten Comm, in Aphorifm. 
Boerhavli Tom.l. P- 459. 


44) linzers Phnfiologie p.. 78... 
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aus Ihren eigenen Erfahrungen gefchloßen 
haben, jedesmahl nur ein Auge und. ein 
Ohr gebrauchen; gebrauchen e8 aber darum 
auch alle? : gebrauchen auch‘ fie nur eine 
Naſen⸗Oeffnung zum Niechen? Sch mache 
ein Auge, ein. Ohr zu, und. fehe und höre 
num nicht fo-dentlich , nicht fo ftarf ald mit 
beyden, fehe und hoͤre ich alfo nicht würfs 
lich, mit beyden? . Sch ſtelle eine Fläche zwi⸗ 
ſchen Heyden Augen fo, daß ich mit einem 
Auge unmdglich das fehen kann, was hinter 
biefer Fläche ift; fehe nun mit beyden Augen, 
und fehe zugleich, was auf beyden Seiten 
der Fläche: ift; kann ich dag, wenn ich nur 
mit einem Auge - ee febe? - | 

Wir fehen wuͤrklich alles doppelt, ſagt 
ein dritter, aber da wir durch das Gefuͤhl 
wißen, daß der geſehene Gegenſtand einfach 
iſt: fo verbeßern wir den Irrthum der Aus 
gen durch das Gefühl. *) Sieht denn dar» 
um ein gelbfüchtiger alles nicht gelb ,:. weil 
er weiß, daß es wuͤrklich nicht gelb iſt? eis 
ner, ber durch einen Schler der Augen alles 
doppelt fieht, nicht doppelt, weil auch er 

dur das Gefühl weiß, daß es nicht dop⸗ 
" 83 pet 
*) Buffon, Hi. Nat, T.IV. p.428. ſqq. ing. 
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pelt iſt? Diefe Antwort iſt alſo nichts als 
voreilige Befriedigung mit einer verſteckten 
Zweydeutigkeit des Ausdrucks. Das Urs 
theil kann zwar machen, daß wir dem ſinn⸗ 
lichen Scheine nicht beypflichten, daß wir 
einen in der Ferne rund erſcheinenden Thurm 
nicht für rund halten; aber es kann nicht 
machen, daß wir anders empfinden, daß 
wir den Thurm nicht rund zu ſehen glau⸗ 
ben, weil wir gewiß wißen/ daß er es 
a iſt. 

Wir (eben. deswegen nicht doppelt, * 
ein vierter, weil wir die. Gegenftände von 
einander nicht unterſcheiden, wenn ſie voll⸗ 
kommen einerley Eindruck auf uns machen. 


Nun iſt der Eindruck, den derſelbe Gegen ⸗ 


ſtand in dem einen Auge macht, gerade der⸗ 
ſelbe, den er im andern macht, folglich wer⸗ 
den beyde fuͤr einen gehalten. Eben dies 
gilt auch vom Geruche und Gehoͤre.) - 
Sind dent aber hier die Eindruͤcke volllom⸗ 
men einerley? Der Eindruck auf das eine 
Auge wird an einem andern Orte des Gew 
hirns gemachty als der des andern, und 
Dinge, 
Haller Commient. in Prael. Boerhavii 
Tom, IV. p. 261. ſqq. h 
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Dinge, bie. dem Orte nach verſchieden find, 
ſind es immer genug, um auch von der See⸗ 
le unterſchieden werden zu koͤnnen, um von 
ihr als gantz abgefonderte Eindrücke unter« 
fehieden werden zu müßen. Und warum 
fehen wir denn alles doppelt, wenn wir mit 
bem Finger das eine Auge ein wenig aus 
feiner natürlichen Lage bringen? werben 
hier nicht eben die Figuren, Farben, Lagen 
der Gegenftände eben fo guf, und eben fo 
wie" vorher auf den Augen abgebildet ? 
Iſt hier niche der Eindruck von demfel« 
ben Gegenftande derſelbe? — Nicht fo 
gank derſelbe, denn er falt in einem Aus’ 
ge auf einen andern Punkt der Neß- Haut, 
als in dem andern — Und bey den ſchie⸗ 
lenden wie fällt er da? Nicht auch in eis 
nem Auge auf einen andern Punkte, als in 
bem andern? und. doch fehen fie alles’ 

‚einfach ! | 
MNoch bis jetzt iſt alſo keine genugthuenbe 
Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens gegeben, und 
was auch nicht ſo leicht eine hoffen laͤßt, 
das iſt die wenige Kenntniß, die wir von 
der innern Einrichtung des Gehirns haben; 
die ie Einficht, die wir in die Natur 
D4 der 
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der Senfationen haben; bie gänglich feh⸗ 
lende Kenntniß von dem gemeinfchaftlihen 
Senſorio, und der Art, wie dies von.ben 
Nerven, die Seele vom — aſſi⸗ 
ciert wird. | 


# Siebenfes Hauptſtůck . 
Bom Gefühle, 


Sach biefen allgemeinen Betrachtungen 

wird es Zeit feyn, die Sinnen, jeden 
ins befondere zu unterfuchen, theils um fie 
baburch zu beftätigen, teils um fie beſtimm⸗ 
ter zu machen, und theild auch, um zu an⸗ 
dern. allgemeinen Unterfuchungen den Weg 
zu bahnen. Dom Gefühle fangen die, vor 
nehmften, und wo ich nicht irre, auch ‚die 
meiften Phnfiologen ihre Unterfuchungen an, 
weil wir von ihm noch das meifte, und das 
deutlichfte wißen, und weil vermoͤge der Ana⸗ 


logie fid) aus ihm auf die andern: Sinne, 


fchließen laßt. So wohl hierin, als: auch 
in den meiften Fragen und Unterfuchungen 
über die Sinne glaube ich dem Leitfaden: 
folgen zu muͤßen, den fie mir barbiefen, und. 

— um 


u 
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um befto mehr folgen zu muͤßen, da die Phi, 
loſophen hier entweder gar nichts, oder et⸗ 
was ſehr unbeſtimmtes, oder auch etwas 


ſehr hypothetiſches zu ſagen pflegen. 


Die unter der obern Haut uͤberall aus⸗ 
gebreiteten Nerven⸗Waͤrtzchen, find das 
eigentliche Organ des Befühls, und. dies 
wird dadurch betviefen,. ‘daß das ‚Gefühl 
aufhoͤrt, fo bald diefe Wärschen verbrannt, 


oder auf irgend eirie andere Art zerſtoͤrt wer» 


den. *), Nach der innern Einrichtung und, 
Beſchaffenheit diefer Wärschen frage man 
nicht, denn man würde etwas fragen, wor« 
auf ſich meber durch ein unbewaffnetes noch 
burch ein bewaffnetes Auge; weder durch 
Verſuche, noch durch Anatomie antworten 
läßt; ſo fein iſt die Strucktur dieſer 
Waͤrtzchen. **) | 

Die Körper. felbff, in fo.fern fie Solis 
ditaͤt und Ausdehnung baben, find. die. 
Urfachen, die in uns Gefühle hervorbrin⸗ 


gen, dies bedarf Feines Beweiſes. 


5... Die 


*) Haller. Comment. in. Praeledt. Boerhayil 
Tom. IV.p. 2. 


**) Ebendafelöfi p. 5. 
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Die Berührung unferer Haut, und der 
VTerven⸗Waͤrtzchen durch die. Haut, .ift 
das, was uns: jedesmabl : fühlen macht, 
auch bies hat weiter feinen Beweis noͤthig. 
Dieſe Beruͤhrung kann in den Waͤrtzchen 
weiter: keine Veraͤnderung hervorbringen, 
als daß ſie ſie auf verſchiedene Art nieder⸗ 
druͤcken, zuſammendruͤcken, aus einander: 
zeruen, zerreißen. In dieſen Veraͤnderun⸗ 


gen alſo muß: die Urſache der verſchiedenen 


Senſationen liegen, die und bag Gefühl 
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mittheilt. Man frage aber ja nicht, welche 
verſchiedene Geſtalten die Waͤrtzchen durch die 
Beruͤhrung annehmen koͤnnen? denn davon 
laͤßt ſich nichts wißen, weil ſich von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Waͤrtzchen ſelbſt nichts wiſ⸗ 
fen laͤßt. Man frage ja nicht, wie ſich dieſe 
Modifikation der Waͤrtzchen dem Gehirn mit⸗ 
heilt, und von da ini die Seele übergeht; 
denn auch das laͤßt ſich * dem oben‘ ge 
fagten nicht wißen. 

Die Senſationen, die wir durch das Ga 
fühl empfangen, find bie der Solidität, oder _ 
Seftigkeit, der Härte und Meichheit, der 


E Figur und Ausdehnungs der Kälte: und: 


Waͤrme; ber Dadbigfei. und: Bun der 
Bewe⸗ 
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Bewegung und Ruhe; des Kübel und 
Juckens; des Brennens, Sechens, und 
Druͤckens; des Aufſchwellens und Reißens 
in den Gliedern; nebſt noch einigen andern 
mehr. Dieſe Senfätionen nun wie ent⸗ 
fteben fie aus. diefen Eindruͤcken, dieſer 
Eörperlichen Befchaffenbeiten, “anf ;diefe 
Organe? Zum. woraus. wird man ſchon die 
Anmerfung gemacht haben, daß: fich ‚hier 
im Allgemeinen: etwas, im: Detail nichts 
antworten laßen wird. Dieſe Anmerfung 
zu beſtaͤtigen, und zugleich das Wißbare von 
dem Nicht⸗Wißbaren abzuſondern, gehe ich 
nun dieſe Senſationen in der bier angegebe⸗ 
nen Ordnung durch. 

Soliditaͤt oder Sefgkeit. Diefe Empfin- 
Bus iſt weiter: nicht: als Empfindung: des 
Druckes der Nerven ſelbſt; oder, wenn man 
lieber will, des Widerſtandes, den die Koͤr⸗ 
per auf unſere Nerven ausuͤben, man wir 
| berühren.  _: u 

: Härte. unb Weichheit, drücken verfhie 
— Grabe des Widerſtandes fremden Koͤr⸗ 
per aus, und. werben:baher durch. das ge⸗ 
ringere oder groͤßere Rachgeben der Koͤrper 
empfunden, wenn wir ſie druͤcken. Dieſes 
| Nach⸗ 
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Nachgeben zu beſtimmen, hilfe ung noch eine 
andere von dem bloßen: Gegendrucke der 
Körper verſchiedene Empfindung bes. Ge⸗ 
fühles , die nemlich, vermittelſt welcher wir 
uns bewußt find, ob wir unfere Muskeln 
ftarf oder ſchwach anftrengen. Fuͤhlen wir, 
öder-befehlen wir unfern Sehnen ftarfe Ans 
fpannung, und bemerken wir. dem ohngeach⸗ 
get Fein Nachgeben-in dem berührten Kor» 
per: ſo nennen wir ihn hart, weich aber, 
wenn das Gegentheil empfunden wird. Die 
Härte und Weichheit: wird zwar auch Durch 
den bloßen Druck eines Gliedes auf einen 
freniden Körper; am meiſten und genaueſten 
aber doch durch das Preßen eines Koͤrpers 
zwiſchen den Haͤnden, Armen, oder Fingern 
empfunden, weil wir dadurch die Grade des 
Nachgebens am geſchwindeſten und leichte⸗ 
ſten beſtimmen koͤnnen. 

Figur und Ausdehnung. Figur kann 
nicht anders als durch Beruͤhrung eines 
Koͤrpers an verſchiebenen Seiten; als durch 
die gleichzeitige Beruͤhrung von verſchiede⸗ 
nen Punften: unferd "Körpers empfunden: _ 
werben; weil eim einziger berührter Punkt 
— au EIER Feſtigkeit, Weichheit 

anzeigt. 
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anzeigt. Die umfang eies-Rärper mit 
unfern Fingern und Händen giebt und die 


Idee feirier Figur, wir erkennen dadurch, 


ob er Eden, Ungleichheiten hat, wie viel 


Eden und Ungleichheiten-an ihm find, aus 
wie vielen geraden. oder krummen Linien feine 


Dberfläche beſteht. So fühlen wir 5. 2. 


das runde dadurch, daß wir an der ganzen. 


Oberflaͤche Feine.Yingleichheiten gewahr wer» 
den, und daß der Korper, wenn er. wifchen 


den. Fingern: oder. Händen herumgedreht 
wird, an feinem. Orte anſtoͤßt, an keinem 
mehr Widerſtand thut, als an dem andern. 


Das laͤnglich runde wird auf eine aͤhnliche 
Art gefuͤhlt; indem wir den Koͤrper mit den 


Fingern oder Haͤnden feſt umſchlingen: ſo 
ſchließen ſich die aͤuſern Theile der Haut 


uͤberall gleich an ihn an; indem er aber nun 


herumgedreht wird; fo drückt bie ungleiche: 


Dberfläche an einem Drte ſtaͤrker gegen die 


Nerven, ald.an dem andern, läßt an dem 
- einen. Drte einen leeren Raum, und befrept - 


Dadurch "die Nerven von dem Gegendrucke. 
Dieſes ſtaͤrkere Drücken an einem und gaͤntz⸗ 
liche Aufhoͤren des Druͤckens an. dem ans 
bein Orte, giebt. bie. Empfindung der Jäng» 

Ä lich 
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lich runden Flaͤche. Pan eckigte empfindet 
ſich noch leichter, denn alle: Ecken drücken 
ſtaͤrker, weil fie an wenigern Punkten 
drücken, leiden feine vollkommne Anfchlief 
fing der Haut, und Heben ſich eben dadurch 
zu erkennen, daß fie Ecken find. - Ausdeh⸗ 
nung oder Größe, und darunter begriffene 
Die, Länge; Breite der Koͤrper werben 
dadurch ‘gefühlt, daß mir den Abftand der 
Finger : ‚einer Hand, der beyder Hände, 
oder der Arme von einander bemerken. Und 
dieſe Bemerkung geſchieht theils durch das 
unmittelbare Beruͤhren der Finger und Haͤn⸗ 
de ſelbſt, wenn wir einen ſehr duͤnnen Koͤr⸗ 
ger zwiſchen den Fingern haben; weil wie 
durch dieſen Körper den Gegendruck des ans 
bern Fingers fühlen, oder aud) an einer 
andern Stelle beyder Singer, fie ſo gleich 
einander nähern koͤnnen; theild auch durch 
das Gefühl von Spannung. ber Schnen und 
Haut bey fehr diefen, oder langen, oder 
breiten Körpern, weil wir an dem Grade 
diefer Spannung merfen, wie weit die Zins 
ger, der Arm aus einander 'geftreckt find. - 

Kaͤlte und Wärme Mir beurtbeilen ſie, 
ſagt man, nach der Waͤrme und Kaͤlte un⸗ 
ſers 
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ſers eigenen Körpers ‚fo daß wir das warm 
nennen, was waͤrmer iſt als wir ſelbſt, das 
kalt, was kaͤlter iſt als wir ſelbſt find. *) 
Dieſe Erklaͤrung hat den einzigen kleinen 
Fehler, daß fie das annimmt, was noch 
erſt erklaͤrt werden ſoll; denn wenn man 
wißen will, wie empfinden wir Waͤrme und 
Kaͤlte? ſo will man auch wißen, wie em⸗ 
pfinden wir ſie an uns ſelbſt? Die Waͤrme 
und Kaͤlte an ung ſelbſt entſteht von der ge⸗ 
ſchwindern oder langſamern Bewegung un⸗ 
ſers Blutes, dieſe verurſacht in den Arterien 
und Venen eine größere oder kleinere Frik⸗ 
tion;. und da es nun überall Arterien und 
Venen giebt; fo theilt fich die Beivegung dit 
fer Friktion auch den benachbarten Gefühl 
Nerven: mit; und dies giebt der Seele die 
Empfindung von en eigenen: Wärme 
oder Kälte. 

ie eine Sriftion die Idee der Waͤrme 
hervorbringen kann? daB weiß ich freylich 
nicht, und das wißen auch alle Phyſiologen 
und Philoſophen nicht. Genug fie bringt 
ſie hervor; dies Beet ſich dadurch, daß 
wir 


*) Haller Comm, in Praelect. Boerhavii 
T. IV. p. 10; 
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wir und allemahl warm fühlen, wenn fich 
unfer Blut ſchnell bewegt, daß mir. in ber 
Kälte uns durch Bewegung ded Korperg, 
dag ift, Bewegung des Slutes erwärmen 
fönnen. 

‚Durch diefe unſere — Waͤrme nun 
empfinden wir auch die Waͤrme und Kaͤlte 
fremder Koͤrper; ein Koͤrper, der waͤrmer iſt 
als der unſrige, vermehrt die Bewegung 
des Blutes, einer der kaͤlter iſt, vermindert 
Me, und dadurch wird die Empfindung: der 
Waͤrme und Kälte den Gefühl-Nerven mit 
getheil. Died wäre eine Art es zu erklaͤ⸗ 
sen; aber ift es die einzige? Folgende feheint 
mir auch nicht vermwerflich zu feyn. : Die 
Kälte zieht alle Korper zufammen, fo wie die 
Waͤrme fie alle ausdehnt: dies ift eine alls 
gemeine Erfaprung. Die Berührung eines 
Körpers alfo, der fälter ift, zieht die Fibern 
und Gefühl-Wärschen mehr zufammen; fo 
wie die Berührung eines wärmern fie mehr 
ausbdehnt; .und das aus dieſer Zufammen« 
giehung and Ausdehnung entfichende Ge» 
fühl, follte dag nicht die Empfindung der 
Märme und Kälte fein? Welche Erfid. 
sung. iſt nun die beſte? Gemeiniglich iſt es 

| - jedem 
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jedem die, ‚bie er ſelbſt gefunden hat, und 
fo müßte es die legte feyn; allein die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, ich fehe feinen entfcheiden« 
ben Grund, 'der-einen-für der andern einen 
Vorzug zu geben. — Eine.aber muß es 
doch feyn. — : Und ‚warum nothwendig 
eine? : Können nicht beyde zugleich. neben 
einander .ftehen? ° Nicht beyde Urfachen dag 
ihrige zu der zu erflärenden Wirkung bey⸗ 
tragen? So lange fie nun das fönnen, und 
wenn fie das Finnen: fo iſt es wol dag befte, 
fie beyde mit einander zu verbinden. 

Die von den Skeptifern und Idealiſten 
fo berühmt gemachte Bemerfung, daß wir 
einerley Körper zugleich warm und nicht 
warm fühlen, wird fih nun aus diefen 
Grund⸗Saͤtzen fehr leicht erflären laßen. 
Wie ift e8 ohne die offenbarfte Betruͤgerey 
der Sinne moͤglich, ſagen ſie, einen Koͤrper 
zugleich warm und kalt zu fuͤhlen? Wie iſt 
es moͤglich, ohne die offenbarſte Betruͤgerey 
ber Sinne, fage ich, einen Körper nicht zu⸗ 
gleich warm und Falt zu fühlen? Man feße, 
bie eine Hand fey merklich Fälter alg die an« 
dere; was wird nothwendig ber Erfolg feyn 
müßen, wenn beyde benfelben Korper bes 
II. Theil, P ruͤhren? 
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rühren? Sein anderer ald ber, daß die 
wärmere Hand ihn kalt, ..die Fältere ihn 
warm empfindet, wenn er nicht an fich 
gantz eisfalt, ſondern ein. gant ‚Hein. wenig 
von Wärme durchdrungen if. Daß: alfo, 
was fie für Betrug. der Sinne ausgeben, . 
iſt ſo weit entfernt, Betrug zu feyn, daß es 
vielmehr Betrug ſeyn wuͤrde, wenn es nach 
ihrer Idee kein Betrug waͤre. | 


Rauhigkeit und Glätte. Sie werden auf 
äwiefache Art gefühlte, entweder dadurch), 
dag wir.mit der Spitze der Finger über bie 
Oberfläche eines Körpers hinfahren, und 
dadurch feine hervorragenden ungleichen 
Theile, vermittelft des üftern Anftoßeng; 
feine gleiche Oberfläche, vermittelt der un. 
gehinderten Bewegung gewahr werben. 
Oder auch dadurch, daß wir die Fläche der 
Hand an bie Fläche des Körpers legen, und 
ihre Gleichheit oder Ungleichheit nach der 
gleichen oder ungleichen Berührung ber 
Punkte in unferer Hand beurtheilen. 


Bewegung und Ruhe. Die erfte wird 
durch dag ſucceßive Berühren mehrerer Ges 
fühl Waͤrtzchen; die andere durch den un⸗ 

veraͤn⸗ 
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veränderten Eindruck auf biefelben Wäre 
chen empfunden. | 

KRügel und. Jucken. Für bie Erflärung 
des Kuͤtzels haben wir ſchon viel gewonnen, 
wenn wir die Beſchaffenheit der kuͤtzlichen 
Orte ausfindig gemacht haben. Solche 
Theile unſers Koͤrpers, die von fremden 
Koͤrpern oft beruͤhrt werden, als die Spitzen 
der Finger, der obere Theil der Hand, ſind 
gar nicht kuͤtzlich; nur die pflegen es zu 
ſeyn, die ſelten von andern, als uns ſelbſt 
beruͤhrt werden, als die innere Flaͤche der 
Hand, die mittlere Flaͤche des Fußes. Un. 
ter den wenig berühren Theilen find niche 
alle. küglich, und die Füglichen find es nicht 
in gleichem. Grade; die fehr fleifchichten mit 
vielem Fette bedeckten Theile haben fir den 
Kügel Feine Empfindlichkeit. Hieraus folgt, 
daß nur.da der Küßel eigentlich ſtatt finder, 
wo die Nerven. nur fehr wenige Bedeckung 
haben, folglich jeden ihnen mitgetheilten 
Eindruck ftärfer aufnehmen, und der Seele 
ftärfer übertragen. Die leichtefte Beruͤh— 
rung der intwendigen Naſe, des inwendigen 
Ihres von einer Feder, verurſacht einen fehr 


ſtarken und faft unerträglichen Küßel. Die 
P 2 den 
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den Kuͤtzel hervorbringende Beruͤhrung muß 
keine ſtarke, ſondern eine gantz leiſe, faum 
über die Haut herfahrende feyn ; man ſtecke 
einen Finger in die Nafe, oder in dag Ohr, 
man faße die Fuß⸗ Flaͤche hart an, es wird 
nicht Füßeln. Warum? weil ein ſtarker 
Druck die Wärtchen mehr preßt, als reikt; 
mehr ftumpf, als empfindlich macht. Das 
materielle des Kuͤtzels ift alfo eine leichte mit 
fteter Bewegung verbundene Berührung ſol⸗ 
cher Theile unſers Körpers, ' deren Gefuͤhl⸗ 
‚Nerven fehr blog liegen, und durch Mine 
Berührung nicht abgehärtet find. " 
Diefe Berührung nun, wie bringt fie die 
Empfindung des Kuͤtzels hervor? um bies 
Problem aufloͤſen zu koͤnnen, muͤßen wir 
vorlaͤufig wißen, was fuͤr eine Art von Mo⸗ 
difikation fie den Gefuͤbl-Waͤrtzchen mit— 
theilt; und das wißen wir im geringſten 
nicht. Wenn wir es aber auch wuͤßten: ſo 
muͤßten wir denn nun noch ferner wißen, wie 
eine ſolche Bewegung der Nerven, eine ſolche 
Empfindung der Seele mittheilen kann; und 
dies wißen wir noch weit weniger als das 
erſte. An Erklaͤrung folglich, und voͤllig 
befriedigende Erflärung ift Hier gar nicht zu 
den⸗ 
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benfen. So viel Finnen wir mol fehen, 
daß eine Berührung an den befchriebenen 
Orten eine weit lebhaftere Empfindung her⸗ 
vorbringen muß, als eine Anrührung jeder 
andern Stellen. ve 
Wenn diefe. Theorie richtig wäre: fo 

müßten wir ung auch feldft Füßeln Finnen, 
kann man fagen; Küßel fol ja aus der. de 
rührung ſehr empfindlicher Theile entſte⸗ 
ben — Nicht, wenn fie richtig; fondern 
wenn fie fchon vollftändig wäre. Wir koͤn⸗ 
nen ung feibft nicht fügeln, fagt man, und 
was veffteht man darunter? Daß wir und 
durch unfere eigene Berührung gar von ber 
Empfindung des Küßels nichts mittheilen 
fönnen? Dies ift offenbabr falfch, man 
beruͤhre nur die innere Fläche ber einen Hand 
gan leiſe mit einem Finger der andern, und 
man wird ein gan leiſes Kügeln empfinden, 
wenn man anders gegen diefe Empfindung 
nicht mehr ale gewoͤhnlich ftumpf if. Man 
kann folglicd) nicht8 anders darunter verſte⸗ 
ben, als daß wir ung felbft nicht in einem 
fo hohen Grade fügeln koͤnnen, ale wir von 
andern gefüßelt werden. *) . Woher nun 

P3 biefer 
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dieſer Unterfchieb der Grade? Nicht von der 
Berührung felbft,; denn mir Finnen uns 
ſelbſt eben fo fanft berühren, als es andere 
koͤnnen; nicht von der Werfchiedenheit. des 
berührenden Gegenftandes, denn unfere Zins 
ger und fremde Finger, find. Finger, und 
von der DVerfchiedenheit, die fich. zwifchen 
ihnen finden fann, - hängt hier bey weitem 
fo viel nicht ab, daß fich alles daraus abs 
Leiten ließe; kurtz von feinem einzigen före 
perlichen Umftande. 

Nothwendig miſcht ſich hier bie Einbil⸗ 
dungskraft, oder wenn man lieber. will, bie 
Furcht mit ind Spiels allemahl wenn ung 
ein anderer an einer fonft nicht. gewoͤhnten 
Stelle anfaßen will, fühlen wir ſchon vor. 
‚ber einen getwißen Widermwillen, ein getvife 
ſes Schaudern, wir ziehen uns unwillkuͤhr⸗ 
lich zuruͤck, und machen unwillkuͤhrlich Vor⸗ 
kehrungen, ung nicht ſehr kuͤtzeln gu laßen. 
Dieſe Furcht giebt uns ſchon eine gewiße 
Vor⸗Empfindung des Kuͤtzels, und ſie iſt es 
daher auch allein, die den Eindruck verſtaͤrkt, 
und macht, daß fremdes Kuͤtzeln ſtaͤrker als 
eigenes empfunden wird. Sie muß aber 
doch auch einige Urſache haben, dieſe Furcht, 

weil 
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weil man fie fonft gar für angebohren Hals 

ten muͤßte; es ift alfo noch die Frage übrig, 

woher koͤmmt es, daß. wir ung vorher fürchs 
ten, wenn uns. andere an füglichen Orten, 

nicht. aber wenn ir ans felbft Br 
wollen? 


Hiezu ſcheinen — Urſachen das ih⸗ 
rige beyzutragen. Wir ſelbſt beruͤhren uns 
ohne Beſotgniß, weil wir ſelbſt ans eigener 
Erfahrung am beſten wißen, wie ſtark wir 
uns anfaßen muͤßen, um uns nicht wehe zu 
thun. Andere wißen dies nicht, und be 
- rühren ung baher immer mit einer gewißen 
Beforgniß, und Schmerzen zu verurfachen, 
berühren ung leife und fanft, und fügeln 
ung durch eben dies leife Berühren leichter 
als wir feldft. Ferner finden unfere Ges 
ſpielen im der Jugend DVergmügen daran, 
ung zu füßeln, wenn fie merfen, daß wir 
tuͤtzlich ſind; unfere Ammen und Wärter in 
der Kindheit, um und dadurch aufzumun⸗ 
tern. Weil fie e8 aber oft übertreiben: fo 
machen fie ed ung eben dadurch wiederlich, 
und Pflanzen ung Furcht ein, ung bon 
Fremden berühren zu laßen. 


Da Die 
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. Die Empfindung des Kuͤtzels laͤßt ſich 
nicht beſchreiben; nur ſo viel laͤßt ſich von 
ihr ſagen, daß ſie im Anfange angenehm iſt, 
und uns zum Lachen bewegt. Wie, kann 
man fragen, entſteht Lachen aus der Beruͤh⸗ 
rung unſers Koͤrpers? Was in aller Welt 
haben ſo heterogene Dinge mit einander ge⸗ 
mein? — Und wie, kann man dagegen fra» 
gen, laͤßt ſich ſagen, ob dieſe Dinge hetero⸗ 
gen ſind, und was ſie mit einander gemein 
haben, da die Empfindung des Kuͤtzels ein⸗ 
fach iſt, und folglich auch in keine mit an⸗ 
dern Empfindungen gemeinſchaftliche oder 
nicht gemeinſchaftliche Theile aufgeloͤſet wer⸗ 
den kann? Wenn aber gleich zwiſchen der 
Empfindung des Kuͤtzels und der des Lachens 
keine unmittelbare Aehnlichkeit gefunden wer⸗ 
den kann: ſo laͤßt ſich doch eine aus gewiſ⸗ 
ſen begleitenden Umſtaͤnden hernehmen. So 
oft uns etwas ſehr laͤcherliches vorkommt, 
und wir entweder nicht jetzt daruͤber lachen 
duͤrfen, oder in einer ernſthaften Laune ſind, 
fuͤhlen wir am Zwerchfell einen gewißen 
Kuͤtzel, der ung unaufhoͤrlich, ‚oft auch un 
widerſtehlich zum Lachen antreibt. Wir 
— ferner aus andern n Gründen, daß dag 

—V Zwerch⸗ 


\ 
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Zwerchfell zur Nefpiration nothwendig iſt, 
daß ein Lachen die Werkzeuge der Reſpira⸗ 
tion ſtaͤrker als gewoͤhnlich, und haͤufiger 
als gewoͤhnlich erſchuͤttert werden. Daraus 
ſind wir berechtigt zu ſchließen: daß ein ge⸗ 
wißer Reitz am Zwerchfell uns lachen macht; 


um ſo viel mehr berechtigt ſo zu ſchließen, 


da das Lachen oft aus blos koͤrperlichern 
Urſachen aus bloßem Reitze gewißer Nerven 
entſteht, ohne daß die Ideen der Seele den 
geringſten Antheil daran haben. Nun wif: 
ſen wir ferner, daß die meiſten Nerven 
durch Nerven⸗-Knoten, und Kommunifar 
tions⸗Nerven mit einander zufammenhän- 
gen: wir ziehen alſo daraus die wahrſchein⸗ 
liche Vermuthung, daß die Gefühl-Nerven 
mit den Nerven des Zwerchfells verknüpft 
find, daß der. Kügel der erſtern ſich den letz⸗ 
tern mittheilt, und daß er fo ung durch das 

Diaphragma lachen macht. 3 
" Ein. lange fortgefeßter Kuͤtzel wird endlich 
unerträglich, und fo unerträglich ,. baf:man 
Ohnmachten darauf hat erfolgen ſehen. 
Dieß unertraͤgliche aber iſt kein eigentlicher 
Schmertz, es iſt eine gantz von allen andern 
REN: ——— Empfindung, 
P5 J aus 
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aus Vergnuͤgen und Mißvergnuͤgen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Zwar ſagt Jemand, daß aller 
Kuͤtzel von Natur vermiſcht ib; *) aber er 
ſagt es ohne Beweis, ſagt es gegen die Er⸗ 
fahrung. In dem Kuͤtzel, den man ſich ſelbſt 
verurſacht, iſt nichts unangenehmes, und 
auch nicht allemahl kuͤtzeln uns andere ſo⸗ 

On wir es unerträglich finden: = 
Dieſes unausftehliche in manchem Kügel 
nut, woher kommt es? Wuͤßten wir, 
welche. Bewegung der Gefuͤhl-Waͤrtzchen 
und der Nerven im Gehirn durd) die Gefühle 
Waͤrtzchen mit dem Kügel verbunden iſt: ſo 
- würden wir dies gar bald aus einer dadurch 
verurfachten Befchädigung ber Nerven. abs 
leiten koͤnnen. Da wir aber die ‘gar nicht 
wißen: ſo Bleibt und nichts:anderd: übrig; 
als überhaupt zu ſagen: es gefchieht, ‚weil 

es dem Nerven - Spftem. nachtheilig iſt. 
Das Jucken. Waß:dies für eine Em— 
pfindung iſt, wißen alle, amd die es nicht 
wißen, koͤnnen es auch aus feiner Beſchrei⸗ 
bung lernen, weil ſich keine davon geben 
laͤßt. Woher es entſteht, wißen wir zwar 
a ‚aber — lange nicht (0, daß 
wir 

= Joubert Traitẽ du Ris p. 200. 
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wir fagen koͤnnten wir wuͤßten es hinlaͤng⸗ 
lich. Wenn fremde Körper, als Staub, 


Schweiß, u. ſ. w., fich an gewißen ſehr em⸗ 


pfindlichen Theilen anhaͤufen; wenn die Haut 
von gewißen Feuchtigkeiten aufgeſchwellt 
wird: ſo entſteht daraus ein Jucken. Wie 
dieſe fremden Koͤrper an ſich beſchaffen ſind, 
wie ſie die Nerven reisen, wie fie Durch Dies 
: fen Neiß diefe Empfindung erregen, das als 
les wißen wir nicht im geringften; dag alleg 
fagen ung auch; die größten Phyſiologen 
nicht. Denn fagen, ' daß: gewiße fcharfe 
Seuchtigfeiten, die fich..umter der Haut an- 
haͤufen, die Gefühl-Wärschen reißen, *) 
das heißt doch wol nicht viel mehr, als 
Nichts fagen, heißt doch wol Nichts er⸗ 
llaͤren. 0 
Das Brennen, Stechen, Drüden. Bon 
diefen Empfindungen wißen. wir fo viel, daß 
fie allemahl aus einer Verlegung , Befchädis 
gung und Zerreißung der Gefühl» Wärschen 


entſtehen; daß fie uns allemahl hoͤchſt unan⸗ 


genehm und verhaßt ſind. Wie aber die 
Beſchaͤdigung der Nerven beym — 
von 


— Haller Comment: in Prapleä. Boerhavii. 
Tom. IV. p. 11. 
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von der bey dem Druͤcken, und die bey dem 
Druͤcken von der beym Stechen verſchieden 
iſt; welche Art von Bewegung jede von ih⸗ 
nen im Nerven, und durch den Nerven im 
Gehirn hervorbringt; wie die Seele daraus 
folche und-feine andern Empfindungen sicht; 
davon wißen wir durchaus Nichte. Mir 
wißen nicht nur Nichts davon: fondern eg 
iſt ung aud) durchaus unbegreiflich, wie bie 
Zerreißung der Nerven durch das. Stechen 
die Empfindung des Stechen geben fann, 
die mit ihr: nicht die geringfte Achnlichkeit, 
nicht die geringfte Verwandſchaft zu: haben 
ſcheint. Ich fage fcheint, denn wenn gar 
keine da wäre, wenn eine folche Veraͤnde⸗ 
rung: im den Perven und. durch die Nerven 
im Gehirn gar feine Bertwandfchaft mit fol 
chen Empfindungen. hätte, wie koͤnnten fie 
denn aus ihnen —— von ihnen verur⸗ 
facht werden? .;: 
: Eben fo unerflärlich wie biefe find aud) 
die Empfindungen des Schwelleng, des 
Reißens der Glieder, und-andere ihnen ahns 
diche mehr. Sa fie find darin noch weit. un» 
erkfärlicher, daß wir von ihrer eigentlichen 
Urfache, weiter zuichts als ——— 
und 
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und noch dazu ſehr vague Mutpmaßungen 
bisher haben aufbringen können. | 
"Die gewoͤhnlichen Gränzen des Gefuͤhls 
weiß ein jeder aus eigener Erfahrung; die 
Ueberſchreitungen bieſer Graͤnzen ſind ſelten, 
und verdienen daher angemerkt zu werden. 
Nicht blos weil fie felten find, denn das 
feltene'ift felten das nuͤtzliche; fondern viels 
mehr, - weil fie durch ihre Seltenheit die 
Gränzen näher beftinmen helfen, die daß 
Gefühl erreichen fann." Man hat Beyfpiele 
gefehen, wo das Gefühl fo feharf wurde, 
daß jede Berührung Schmertz, auch fogar 
Berührung der frifchen Luft Schmertz ver⸗ 
urfachte. *) Man hat Blinde gefehen, bie 
die geringfte Veränderung in der Atmogphär 
re bemerften, und auch die zur Obſervatiou 
einer Sonnen-Sinfterniß günftige Zeit an⸗ 
zeigten; **) Blinde, bie durch dag bloße 
Gekfuͤhl falfhe Münzen von dchten unter 
fchieden; ***) Blinde endlich, die auch den 
Untere 
*) Hamburgiſches Magazin Tom. 13. p. 223. 
Tom. 20. p. 542, 550. Morgagni de sedd. 
Morbb. ep. 8. n. 29. 
**) Diderot Lettre fur les aveugles p. 104. 
***) Ebendaſ. p. 102. 
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Unterfhied der-Farben durch bloßes Ani R 


len anzugeben im Stande waren. *): ., 


Wie kann ein Blinder- von der Sarhe. ur⸗ 


theilen? koͤnnte man hier mit Recht einwen⸗ 
den, wenn man nicht wußte, oder wißen 
mußte, daß ſolche Blinde nicht immer es ge⸗ 


weſen, ſondern es erſt geworden ſind. Ehe | 
fie e8 wurden, ſammleten fie fich Jdeen von 


Sarben durchs Geficht, und diefe durften 


fie hernach nur ‚auf dag Gefühl anwenden, 
als fie e8 geworden waren, um nad) dem 
Gefühle die Sarben unterfcheiden zu koͤnnen. 
Auf das Gefühl anwenden, kann man fort- 
fahren, das läßt.fich leicht fagen, aber nicht: 
fo leicht verfiehen; Farben Finnen durchaus. 
nicht anders als durchs Geficht erkannt wer⸗ 
den, weil fie ohne Licht nicht feyn koͤnnen; 
follen- wir alfo auch das Licht fühlen Finnen? 
Nach diefem Fuße. fönnte man noch eine 


Menge Einwürfe mehr machen, fo gar unum« 
fisßliche Beweife machen, daß ſich durchs 
Gefühl von Feiner Farbe urtheilen läßt; 


was würde man aber damit ausrichten ?. 


Etwa 


*) Hamburgiſches Magazin tom. 20. Pag. 370. 
Haller Phyfiol. "Tom. V. p. 94. Comment. 
in Praele&, Boerhavii Tom. IV. p. 9. 
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Etwa die Erfahrung falſch machen? Schwer 
lich, denn dieſe hier’ iſt zu oft von zu hell⸗ 
fehenden glaubwürdigen Männern gemacht 
worden. Was alfo ausrichten? Weiter 
nichts, als bemwiefen haben, daf die Farben 
nicht als Farben, nicht vermittelft des Lichts 
gefühlt werden Finnen; aber bey weitem 
noch nicht bewieſen haben, daß die Sarben 
nicht durch gewiße Neben - Umftände ſich auch 
ben Gefühle zu erkennen geben Finnen. 
Und diefe Neben-Umftände nun, welche 
find fie.denn? Schwerlich würde man fie . 
durch bloße Spekulation errathen koͤnnen; 
ſchwerlich würde man durch bloßes Raifon« 
nement den hier fo fehr fcheinbaren Wieder⸗ 
fpruch. heben koͤnnen, tern. nicht die Blin« 
den: ſelbſt ihn dadurch. meggefchafft hätten, 
daß fie ihre Kriteria der Farben: anzeigten. 


Eie waren von den verfchiedenen ‚Graben . 


der Raubigfeit und. Glätte hergenommen, 
und beruheten auf.die von. ben Blinden ges 
machten Beobachtungen, daß die ſchwarze 
Farbe die rauheſte, die rothe aber die glät« 
tefte beym Unfühlen fey. *) Sonderbar iſt 

hier⸗ 


ee Haller Phyfi ol. Tom. V. p. 94. — 
in Rum Boerhavii Tom, IV, p- 10. 
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hierbey noch, daß dieſe große Schaͤrfe des 
Gefuͤhles nad) der Mahlzeit und bey feuch⸗ 
tem Wetter verlohren. gieng. *) Ein Bes 
weis, daß auch die Befchaffenheit ber Luft 
und die Speifen auf größere ‘ober "geringere 
Schärfe der Sinne Einfluß Haben. ' 
Das Gefühl wird durch Krankheiten ſo 
felten gan verlohren, daß man daher ge⸗ 
neigt ſeyn mochte, ' zu urteilen, es werde 
gar nicht verlohren, und hieraus zu ſchließen, 
es koͤnne gar nicht verlohren werden, wenn 
nicht die mediciniſchen Beobachter Faͤlle auf⸗ 
gezeichnet haͤtten, in denen es gaͤntzlich ver⸗ 
lohren gegangen iſt.**) Zwiſchen derjeni⸗ 
gen Schaͤrfe des Gefuͤhles, die auch Farben 
unterſcheidet, und die geringſten Veraͤnde⸗ 
rungen der Atmosphaͤre gewahr wird; und 
ſeinem gaͤntzlichen Verluſte giebt es unzaͤhlige 
Stufen, und dieſe Stufen ſind unter die 
Menſchen auf unzaͤhlig verſchiedene Arten 
ausgetheilt. Man BR nur blos die dum 
er — ſere 


*) Haller Comm. in Praele&t. Boerhavii I. e. . 
Zimmermann von der Erfahrung "Tom. Il, 

pas. 289. 

“©. nen de Sedd. Morborum Ep. IV, 
n. 30. V, 4. 
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ſere Haut bey verſchiedenen Menſchen, wie 
verſchieden iſt fie nicht? wie ſehr an Weiche 
heit und Seftigfeit, Feinheit und Grobheit 
anterfchieden? Don ben Derfchiedenheiten 
der aͤuſern Haut fchließe man auf die linters 
ſchiede der Nerven: Märchen, der ganzen 
Gefühl-Nerven; und man witd ſich leicht 
uͤberzeugen, daß es vielleicht ſelten, vielleicht 
auch gar nie zween Menſchen giebt, die ei- 
nen Gegenftand gerade auf diefelbe Ark 
durchs Gefühl empfinden. Mar erwaͤge 
ferner die mit dem menſchlichen Koͤrper 
durch Abwechſelungen des Alters, ber Ars 
beit, der Geſundheit, der Nahrungs⸗Mit—⸗ 
tel, und anderer Umſtaͤnde mehr beſtaͤndig 
vorgehenden DVeränderutigen; und man 
wird nicht einen Augenblick anftehen, zu 
bejahen, daß einerley Menſch einerley Sache 
nicht nur nicht immer, ſondern auch viel⸗ 
leicht niemahls gerade auf einerley Art 
durchs Gefuͤhl empfinden kann. 


II. Theil. QAchtes 


a σ τ 
Achtes Hauptſtuͤck. 
Vom Geſchmacke. 


De Organ des Geſchmackes iſt die Zune 
ge; aber nicht die ganze Zunge, fon 
dern die auf ihrer Oberflaͤche ausgebrei⸗ 
teten Nerven⸗Waͤrtzchen. Dies erhellt 
daraus, daß die Zunge eines Hungrigen 
rauch wird, ſo bald ihm Speiſe vorgezeigt 
ward; daß hingegen die Zunge derer, die den 
Geſchmack gantz verlohren haben, und den 
todten gantz glatt wird.*). Nach ber innern 
Beſchaffenheit dieſer Waͤrtzchen frage man 
ja nicht, denn auch die aͤuſere iſt bey den 
Menſchen ſo wenig ſichtbar, daß man ſi ch 
der Ochſenzungen bedienen muß, um ſie ei⸗ 
nigermaßen zeigen zu koͤnnen.*) 
Derjenige Ort der Zunge, wo am deut⸗ 
lichſten und eigentlichſten geſchmeckt wird, 
iſt, den Bellinſchen und Boerhaveſchen Ver⸗ 
ſuchen zu folge, die Spitze der Zunge, und 
die zunaͤchſt an der Spitze gelegenen Theile. 
Bellin 


*) Haller Comment. in Praelect. Boerhavit 
Tom. IV. p. 10. 


) Ebendaf. p. 17. 
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Sellin beruͤhrte ſeine Zunge an ihren ver⸗ 
ſchiedenen Stellen mit einem Pinſel, den er 
mit Limonen-Saft, Salmiack, angefeuch⸗ 
tet hatte, und ſo fand er, daß an der Wur⸗ 
zel der Zunge einige, gegen die Mitte keine, 
gegen die Spitze die deutlichſte Empfindung 
des Geſchmackes hervorgebracht wurde. *) 
Durch chymifche Verfuche hat man aus⸗ 
gemacht, daß dasjenige, was eigentlich den. 
Geſchmack verurfacht, gewiße unendlich 
‚feine Theilchen in den Körpern find, die 
durch den Speichel im Munde aufgelsfer, 
und fo zum Kindrud auf die Zunge ges 
(bidt gemacht werden. Dieſe Iheilchen 
hat man bald Salze, bald ben Spiritum 
redtorem olei genannt. **) Dieſe ſchmeck⸗ 
baren Körperchen aber hat noch fein Menfe 
wegen ihrer großen Feinheit je geſehen; tie 
wißen daher auch von ihrer Groͤße, Figur, 
Bewegung nichts; nur das wißen wir von 
ihnen, daß ſie den Geſchmack verurſachen. 
Von ihrem Eindrucke auf das Bryan) 
ber Mobififation bes Drgand durch ſie⸗ 
Q2 uͤber⸗ 
Haller Comment, in Praclc&i — 
Tom. IV, P. 24. Bez 
* Ebendaſ. p. 26. 
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überhaupt von der ganzen Art, wie das 
Schmecken gefchieht, wißen wir folglich 
auch nichts DRAN f jur — 
gendes. 


Der Empfindungen durch den Geſchmack 
iſt eine unendliche Anzahl; aber die wenig 
ften von ihnen haben eigene Nahmen befom» 
men. Süß, fauer, bitter, herbe, find, 
wo nicht die einzigen, doch die vornehmſten 
Benennungen von Geſchmack-Empfindun⸗ 
gen; und find nur generifche Benennungen. 
Ein anderes iſt die Suͤßigkeit des Zuckers, 
ein anderes die des Honigs, ein anderes bie 
der Birnen; ein anderes die der Pflaumen, 
ein andere bie des füßen Weines; u. f. w. 


Wie entfteben diefe Empfindungen aus 
diefen Selen! Daß man dieß niche 
wißen fann, iſt fhon aus dem gefagten 
Har; aber vielleicht laͤßt es ſich errathen? 
Salz-Theilchen find Körper, baben alfo 
auch verfchiedene Figuren; dieſe verſchie⸗ 
denen: Figuren machen auf bie Geſchmack⸗ 
Waͤrtzchen verfchisdene Eindrücke; die Sis 
guren der Salz. Theilchen find folglich die 
Urſachen des verſchiedenen Gefchmad - Ente 

pfindun⸗ 
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pfindungen.“) Big fo weit geht alles vor⸗ 
trefflich; aber nur die Anwendung! Die 
Figuren der Salz» Theilchen, brennen, ftea 
chen, nagen, ziehen die Gefchmad-Wärke 
chen zufanmen, **) und diefe Mobififatior - 
nen geben die verfchiebenen Empfindungen. 
Welche von diefen Modififationen macht den 
füßen, welche den fauern Sefhmad? Wie 
müßen fie abgeändert werden, um bie ver⸗ 
fhiedenen Battungen des füßen hervorzu⸗ 
bringen? Hier laͤßt ſich zwar rathen, aber 
nichts errathen, denn wenn man nun auch 
eine gewiße Figur und einen’ gewißen Ein⸗ 
druck diefer Figur auf die Zunge ausgefons 
nen hat: fo kann man doch nicht mit irgend 
einigem Grade von Zuverficht fagen, daß 
gerade diefe Zigur und diefer Eindruck der 
Figur diefen Geſchmack hervorbringe. Zwi⸗ 
ſchen einer Figur und einer Empfindung des 
Geſchmacks, zwiſchen einem Eindruck auf 
die Zunge und einer Empfindung des Ge⸗ 
ſchmackes ift fo wenig Verwandtſchaft, daß 
man unmoͤglich von einem auf dag andere 
| 23° fchlies 
*) Cartef. de Hom. p. 65. Eſſay de Pſycholo- 

gie p. 45: | 
**) Effay de Pfychologie lc. 
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ſchließen, und alſo etwas — fann, 
Auch rathen ann man nicht einmahl in den 
meiften Sällen, die reichfte Einbildungs⸗ 
Kraft muß nothwendig unterliegen, wenn 
ſie ſo vielerley Modifikationen von Figuren 
und Geſchmack-Waͤrtzchen ausfindig machen 
fol, als es Abänderungen deg füßen, fauern, 
und bittern giebt. 
Da die Empfindung des Geſchmackes ſi ch 
nach der jedesmahligen Beſchaffenheit der 
Nerven richtet; und da dieſe durch manche 
Umftände veränderlich iſt: fo wird man 
feiche die Folgerung ziehen, daß einerley 
Sache unmöglich allen, einerley Sache un⸗ 
moͤglich einem und ebendemſelben zu verſchie⸗ 
denen Zeiten einerley Empfindung mittheilen 
kaun. Es giebt Krankheiten, die. den Ge 
ſchmack verderben, den ikteriſchen iſt alles 
bitter, den chlorotiſchen M aͤdchen gefallen 
nur ſcharfe Dinge; den hyſteriſchen iſt aller 
Zucker widerlich.“) Die Verſchiedenheit 
des Alters veraͤndert und verdirbt gleichfalls 
den Geſchmack; Zuckerwerk und alles ſuͤße 
iſt den Kindern angenhm/ den Erwachſenen 
gemei⸗ 


#) Haller — in Bruce — 
Tom. IV.'p. 31. | 
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gemeiniglich fade; das ſalzige, ſcharfe, ſpi⸗ 
ritusfe gefällt den Erwachſenen, und .‚mißs 
fälle-den Kindern. 9 Auch die Verfchies 
denheit des Uppetitd verändert den Ges 
ſchmack, dem Heighungrigen ſchmeckt eine 
Speife vortrefflich „ bie er bey maͤßigem 
duur unaugftehlich gefunden haben wuͤr⸗ 
Die Drbnung endlich, in welcher die 
—— geſchmeckt werden, veraͤndert gleich⸗ 
falls den Geſchmack; auf Honig und andere 
ſuͤße Sachen ſchmeckt kein ſaurer Wein; ſo 
wie im Gegentheil auf ſalzige herbe Sachen 
fein ſuͤßer Wein ſchmeckt. *8) Vielleicht, 
ſagt Boerhave, kommt dies daher, daß ei⸗ 
nige Theilchen der vorher geſchmeckten Sa⸗ 
chen in den Poris der Zunge haͤngen bleiben, 
und den Eindruck der nachfolgenden hin⸗ 
bern. Dies kann feyn, es kann aber auch 
nicht feyn; ‚und ift es wahrſcheinlich auch im 
ber. That nicht. Man weiß, dag nicht alle 
Töne zufammen gut Elingen,: ‚nicht alle Far⸗ 
ben gufammen ſich gut feben laßen; follen 
hier auch Theilchen der Tone und Zarben in 
24 den 
*) Haller Comment. in Praele&. Boerhavil 
Tom. IV. p. 31. | 
N). Ehendal. p. 32. 
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ben Ohren und Augen hängen bleiben? 
Oder follen nicht vielmehr die Nerven den 
einmahl empfangenen Eindrucf, die einmahl 
angenommene Beipegung, noch nach Hinweg⸗ 
nehmung der wirkenden Urſache eine Zeit⸗ 
lang be alten? Daß dies geſchieht, iſt 
fchött oben geſagt worden; und bey dem Hoͤ⸗ 
ren und Sehen ift dies wuͤrklich der Fall: 
hun wir alfo nicht beßer, wenn wir fagen, 
bie vorhergehende noch forfdauernde Bewe⸗ 
gung der Nerven iſt der nachfolgenden ent. 
gegen; aus dieſem Gegenfaße entſteht eine 
Art gemifchter Bewegung, und bigfe gemifche 
te Bewegung iſt gerade biejenige, die die 
folgenden Tine, Geſchmack⸗ - Empfindungen 
und Farben. unangenehm macht? 


Was aus biefem allen richtig folgt, iſt, 
daß der Geſchmack bey verſchiedenen, und 
bey einem in verſchiedenen Altern und Um⸗ 
ſtaͤnden, an ſeyn muß, 


Neun⸗ 


ee "ug 
Neuntes Hauptſtuͤk. 
Vom Geruche. 


Di Geruch⸗Nerven gehen durch Fleine 

Deffnungen von dem Gehirn oben in 
die Nafe, breiten fich da au, und machen 
die ıinembranam Schneiderianem. :Diefe 
Membran ift Das Organ des Beruchs. *) 
Bon ber innern Befchaffenheit diefer Nerven 
weiß man weiter nichts, als daß fie dag 
Gehirn: Mark felbft, das ift, daß fie Nerven 
ſind wie andere Nerven. 

Von den riechenden Koͤrpern gehen 
wiße feine Theilchen aus, die durch dag An⸗ 
ziehen bes Othems bis oben in die Nafe 
hinauf gesogen werden, und da den Geruch 
verurſachen. Diefe Koͤrperchen nennt man 
Spiritus, und fagt daber, daß diefer Spis 
ritus Die Begenftände des Beruches find, 
Sehr fein müßen. fie nothwendig ſeyn, denn 
ein Stückchen Ambra verliehrt von feinem 
Gewichte nichtd, wenn man es auch länger 
als drey Tage hat duften laßen; ain einziger 

Q5 Gran 
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Gran Ambra theilt ſeinen Geruch einer 
großen Menge Papier mit, und dies Papier 
"behält den Geruch laͤnger als 30 Jahre. *) 
Bon der Geftalt und Natur diefer Körpers 
hen wißen wie nichtd; nur dag wißen wir, 
daß fie fehr fein find, und dies ift nicht 
m. als gar Nichte, 

Der Empfindungen bed Geruches iſt ei eine 
Aeneon zahl; aber der Nahmen. find 
noch weit weniger, als der Nahmen ber 
Gefchmacf- Empfindungen. Es riecht guf, 
es riecht nicht gut, es flinft, find wo nicht 
die einzigen, doch die gewoͤhnlichſten Benen⸗ 
nungen der Geruche. Wollen wir. fie ges 
nauer bezeichnen: fo feßen wir nod) den 
Mahmen der riechenden Dinge hinzu, als 
Kofen- Geruch, Ambra- Geruch, Violen⸗ 
Geruch, u. ſ. w. Da wir alfo fo dürftig 
von allem, was ben Geruch angeht, unter- 
richtet find: fo iſt es kein Wunder, dag felbft 
die fühnften Rather hier auch nicht einmahl 
gerathen, vielweniger denn noch etwas er⸗ 
rathen haben. Die Natur hat ihnen hier 
bad‘ Bıiamesif ihres Unvermoͤgens abge⸗ 

zwungen, 
Haller Comment, in praelect. al 
Tom. V. p. 67° | 
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zwungen, welches fie ihnen bey den. vorher⸗ 
gehenden Sinnen durch die beutlichfien Wins 
ke angerathen hatte. *) 
Auch im gemeinen Leben hat man die Be⸗ 
merkung gemacht, daß manche Eindruͤcke 
auf den Geruch⸗Nerven mit manchen auf 
den Geſchmack⸗Nerven eine große Aehnlich⸗ 
feit haben. Der Geruch ber großen weißen 
gilien ‚gleicht dem fügen Geſchmacke, der Ge 
ruch aus einer gereitzten Ameiſen⸗R epublik 
dem ſauren Geſchmacke, daher hat man auch 
die Ausdruͤcke, es riecht ſuͤß, es riecht ſauer, 
in die Sprache des gemeinen Lebens, aufge, 
nommen. Woher biefe Aehnlichkeit? Das 
ber, fagt Boerhape, daß eben diefelben Sub⸗ 
ſtantzen, die ung. Geruch— - Empfindungen 
geben, ung aud) . Gefehmadk Empfinduns 
gen ‚mittheilen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß, die riechenden Theilchen flächtiger find 
als die fehmecfenden. Man hat Erfahruns 
gen, daß man einem Körper. eben, dadurch 
ben Geſchmack benimmt, daß, man . feine 
riechenden Theilchen von ihm abſondert, 
Die Nachbarſchaft der Nafe und des Muns 
des, 
9— Cartef. de Hom, P. 8. a de Piychola, 
gie p. 60. 
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des, der Uebergang der Schneiderfchen 
Membrane in die Zunge macht, daß dieſe 
Koͤrperchen ihren Eindruck von der Naſe bis 
in die Zunge fortpflanzen. *) 

Sehr finnreich ausgedacht, wenn es doc) 
and) eben fo wahr ausgebacht wäre! Wie 
reimen fich folgende Erfahrungen damit? 
Körper, bie gut riechen, ſchmecken gewöhnlich 
fchleht; man prüfe eine frifche Rofe, man 
prüfe die Raucherwerke, und man wird eis 
nen fehr widerlichen Gefchmaf an ihnen 
finden. Umgekehrt, Korper, bie ſchlecht 
riechen, ſchmecken dennoch gut; alter Käfe, 
Heeringe, und manche andere Sachen, find 
dem Beruche ſehr unangenehm, bem, Ge⸗ 
ſchmacke aber ſehr angenehm. Wie waͤre 
dies moͤglich, wenn einerley Subſtantz zu⸗ 
gleich Geruch und Geſchmack hervorbraͤchte? 

Wie will man aber ſonſt dieſe Erſcheinung 
erklaͤren? — Muß fie denn aber auch noth⸗ 
wendig erklaͤrt werden? Und iſt es nicht 
beßer gar feine, als eine unrichtige Erklaͤ⸗ 
rung zu geben? Zwar koͤnnte man ſagen, 
daß gewiße Geruͤche durch die Gemeinſchaft 

der 
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ber Nerven in die Zunge übergehen, und da 
eine eigene Empfindung hervorbringen ; aber 
man würde auch damit. nichts befriedigen« 
des vortragen, weil man noch immer nicht 
erflären koͤnnte, mie die Bewegungen der 
Gefchmack » Nerven ben Bewegungen der Ge⸗ 
ruch⸗.Nerven fo ähnlich feyn koͤnnen, daß 
beyde faſt einerley Empfindung geben. 
Die riechenden Koͤrperchen haben eine 
ihnen eigene große Gewalt über das ganze 
Rerven⸗Syſtem der Menfchen; der bloße 
Geruch des Moſchus macht Ohnmachten; 
ber des Sal volatile verfreibt Ohnmachten; 
verfaulte Körper erregen durch den bloßen 
Geruch Ekel und Erbrechungen; gebratenes 
Fleiſch, und uͤberhaupt alle friſch zubereitete 
Speiſen, erwecken durch den bloßen Geruch 
Appetit; der bloße Geruch von gebranntem 
Schwefel kann auf der Stelle tsdten, und 
man hat Beyſpiele, daß Leute allein durch 
den Geruch geſtorben find. ) Wie dies 
alles zugeht, wie dieſe ſubtilen Koͤrper in 
dem Gehirne und Nerven-Syſteme ſolche 
große Zerruͤttungen hervorbringen und has 
ben 

%) Haller Comment, ia Pracl. Boerhavii 
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ben konnen, über das alles laͤßt ſich nichts 
befriedigendes, ja nicht einmahl etwas einis 
gerniaßen wahrſcheinliches ſagen. 
Was von der Verſchiedenheit der vorigen 
Sinne bey verſchiedenen und einem Mens 
chen geſagt iſt, gilt auch nach allen und 
Utaͤglichen Erfahrungen vom Geruche. Ei⸗ 
nige ſonderbare und nicht jedem vorkommen⸗ 
de Beyſpiele will ich herſetzen: Roſen riechen 
den meiſten angenehm, es giebt aber boch 
Leute, die von ihrem bloßen Geruche in 
Ohnmacht fallen; Tuberoſen verurſachen 
einigen Kopfſchmerzen; der Gerudy des 
Weins ift mauchen unerträglich, den andere 
mit fo vieler Wolluſt in fich faugen.*) Daß 
dies von einer befondern Befchaffenheit der 
Geruch-Nerven kommt, iſt einleuchtend; 
von welcher aber, vollkommen unerklaͤrlich. 
Beyſpiele vor auferordentlicher und une - 
begreiflicher Feinheit bed Geruches ſehen 
wir taͤglich an manchen Thieren, und dieſe 
uͤberzeugen uns, daß unſer Geruch noch 
lange ſo fein nicht iſt, als er ſeyn koͤnnte. 
Hiervon überführt ung auch jener Moͤnch in 
Prag, 
a} Haller Comment. in Praclcä Boerhavii 
Tom. IV, p.78. 
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Prag/ von dem glaubwurdige Beobachter 
erzählen, daß er blos durch den Geruch 
habe unterſcheiden koͤnnen, ob F Frauen zim⸗ 
mer keuſch oder nicht teuſch lebten.*) Vom 
Demokrit erzaͤhlt man ein ähnliches Bey: 
fiel, man. feBE aber nicht hinzu, ob er die 
euſchbeit gerochen habe. Die anſcheinende 
Wir eifi nnigkeit der Sache ſelbſt, und der 
| nicht gantz ungerechte Verdacht, daf ein 
Mind leicht andere Probierfteine der Keuſch— 
heit gebrauchen duͤrfte, als den Geruch, 
Könnte die ganze Erzählung verdächtig Mas 
den, wenn man nicht aus allgemeinen Er 
fahrungen bey Thieren, und befondern Beob⸗ 
achtungen bey Menſchen wuͤßte, daß der 
Antrieb zur Wolluſt riechbar iſt. 

Von den Thieren wißen wir es, daß ſie 
den Geruch zum einzigen Fuͤhrer bey det 
Wahl ihrer Nahrungs-Mittel gebrauchen; 
on den Menfchen glauben wir zu wißen, 
baf fie dieſes Kriterium gar nicht gebrauchen 
koͤnnen „weil ung weder unſere eigene, noch 
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auch.fremde Erfahrungen davon Äbergengem 
Daher behaupten auch die Theoriften der . 
Geſchichte der Menſchheit durchgaͤngig, daß 
ein Menſch ohne alle Ideen und Erfahtun⸗ 
gen nothwendig umkommen muͤßte, weil er 
die Nahrungs⸗Mittel von den Giften nicht 
wuͤrde unterſcheiden koͤnnen. Einige Bey⸗ 
ſpiele von Kindern, die man wild in den 
Waͤldern gefunden hat, und die unmoͤglich 
bie Kenntniß der Nahrungs⸗Mittel von ans 
dern fonnten empfangen haben, weil fie 
fonft nichts menſchliches von ihnen empfan⸗ 
gen hatten; hätten ihnen 'billig eine ſtarke 
Vermuthung fuͤr das Gegentheil geben ſol⸗ 
fen. Doc was brauchen wir Vermuthun⸗ 
gen, da wir Fakta haben? Don einem dies 
fer Wald-Mienfchen wird ausdrücklich. ers 
zähle, er habe durch den Geruch alle gefunde 
Kräuter von den ungefunden unterfcheidet 
Finnen. 9 Das if alfo ein offenbahret 
Beweis, daß wir durch unfere verfeinerfe 
Lebens-Art unfere Sinne nicht zugleich mit 
verfeinern, und manche unferer utfprünge 
lichen Zähigfeiten aufopfern. Es wird bey 

| | "Dice 
*) Zimmermann yon ber Erfahrung. Tom. I, 
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biefer Gefchichte ausdrücklich angemerkt, dies 
fer nemliche Menfch. Habe diefe Feinheit des 
Geruchs verlohren, fo bald er angefangen 
babe folche Speifen zu genießen, alg wir fie 
jetzt zu bereiten pflegen. 


Zehntes Zaupckut 
Vom Gehoͤre. 


We man gemeiniglich gantz fuͤr das 
Werkzeug des Hoͤrens haͤlt, das 
Ohr, iſt groͤßtentheils nur Huͤlfsmittel, das 
ganze aͤuſtte Ohr, mit allen feinen Kruͤm⸗ 
mungen: das Trommelfell, mit feinem Am⸗ 
bofe und Hammer, find Mittel den Schall 
zu verfiärken, fortzupflangen, und zu mos 
dificieren.. Der Gehoͤr⸗VNerve, das eis 
gentliche Werkzeug des Hoͤrens, liegt noch 
hinter dem Treommelfell. Dieſer Nerve 
ift ung, was alle andre Nerven find, und 
noch bis jet ‚bat man ‚an ihm feine Befon« 
derheit entdecken koͤnnen, die auf die Erflä. 
rung feiner Wirfung auch nur einen entferne 
ten Fingerzeig thaͤte. | 

Was diefen- Nerven in Betvegung feßt, 
„nennt man den. Schaf, und glaubt, dabey 

‚U. Sheil, R etwas 
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etwas fehr reelles und richtiges zu denken, 
wenn man den Schall. denft. Schon Car⸗ 
tefius bemerkte, daß das, was ung Schall 
ift, An fih nichts anders: als eine gewiße 
dem Ohre mitgetheilte Bewegung ift, er 
fchloß diefes fehr richtig daraus, daß alle 
fchallende Korper eine gewiße zitfernde Be⸗ 
mwegung haben; ‚und daß Körper , die diefer 
Bewegung nicht fähig find, auch) des Schals 
RE unfähig find. Die Luft, fuhr Carter 
ſtus fort, iſt dasjenige, was durch den td 
nenden Korper in Bewegung gefeßt wird, 
was durch diefe Bewegung unſer Ohr ruͤhrt; 
und wurde darin von den meiſten Philoſo⸗ 
phen und Phyfiologen gefolgt, weil mit ihm 
faſt alle nichts weiter als den ſchallenden 
Koͤrper und Luft ſahen, oder dachten, und 
daraus richtig folgen zu koͤnnen glaubten, 
es ſey auch nichts anders da. Man glaubte 
folglich and) ſchon zuverlaͤßig zu wißen, daß 
das, was uns hoͤren macht, nichts anders 
als bewegte, ober genaua zu tebeit, un 
rende Luft ift. - | 

Gleichwohl glaube ich behaupten * ns | 
nen, daß man ndch bis auf diere Stunde 
Küche toeiß, was eigentlich dasſenige iſt / was 
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unſern Gehör-Nerven afficiert. Man uns 
terfuche. die vielleicht zu alltägliche Erfah⸗ 
rung, als daß fie ben Philofophen gehoͤrig 
hätte einleuchten follen, weil auch Philofos 
phen -fillfchtweigend den Werth der Dinge 
nad) ihrer Seltenheit zu beurtheilen pflegen; 
man unterſuche, fage ich, die Erfahrung, 
daß der Schall fich bey ftärmifchem Wetter 
fortpflangt, mie bey ruhigem; und daß er 
durch den Sturm zwar in Anfehung bet 
Digeftion, aber nicht in Anfehung bee 
Schnelligkeit verändert wird. Man ermäge, 
daß durch den Sturm die ganze Luft in eine 
heftige unordentliche Bewegung gefeßt wird, 
daß der Schall eine gank andere Ark von 
Bewegung, eine zitternde nemlich, erfordert, 
und num frage man fich, wie dieſe verfchies 
benen Arten von Brivegungen zuſammen ber 
ſtehen koͤnnen? Wenn man denn num dieſe 
Frage nicht anders beantworten kann, ala 
fo; die Bewegung der Luft im Sturme 
muß nothwendig die des Schalleg nicht ne⸗ 
ben ſich leiden Finnen: fo fchließe man; der 
Schall fann feine bewegte Luft feyn. Dieſe 
Folgerung befomme durch folgende Bemer⸗ 
fung noch mehr Gewicht : jeder Hoͤrende ſitzt 
BEZ N 2 in 


‘260 Se ie we 

in dem Mittelpunfte eines Kreiſes; in dieſem 
Kreiſe fahren Wagen, ſchreyen Leute, län- 
ten Glocken, blafen Sinftrumente, kurtz, ge⸗ 
fchehen manche andere hoͤrbare Dinge. mehr. 
Jedes von diefen bewegt bie Luft, beivegt fie 
‚auf eine ihm eigene Art, weil es fonft nicht 
deutlich gehoͤrt werden. könnte; alle biefe 
Dinge verninnmt ber Hörende in dem Mits 
telpunfte feines Kreifes volfommen. Wie 
fann-eine und diefelbe in diefem Kreiſe ent⸗ 
haltene Luft fo viele verfchiedene Bewegun⸗ 
‚gen leiden, ſo viele verſchiedene Bewegun⸗ 
gen lange genug aufbehalten, um ſie bis an 
den Mittelpunkt, an das Ohr des Hoͤrenden 
zu bringen? Unmoͤglich kann ſie dies; 
denn man nehme hiezu noch dies, daß jeder 
Schall nad) allen Direftiong » Linien von ben 
fchallenden: Körper .an gehsrt wird; daß 
. folglich der fchallende Körper an dem Mit⸗ 
telpunfte eines Kreifes fich befindet, ben er 
gang mit zitternder Bewegung erfüllen muß; 
daß daher verfchiedene fchallende Körper, des 
sen Wirfungs-Kreife in einander fallen, 
verfchiedene Vibrationen, das ift entweder 
gar nichts, oder gang verwirrte Tine herr 
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eigentlich. die Empfindung des Boͤrens 
macht, iſt wo nicht völlig unbekannt, 
doch wenigftens ungewiß. 

Und nun die Modifikation des Gehoͤr⸗ 
Nerven, ſollte die gewißer ſeyn? In den 
Augen derer, die ſich in Hypotheſen ſo veſt 
hineinraiſonniren, daß ſie ſie endlich fuͤr 
ausgemachte Wahrheiten, wenigſtens fuͤr 
ſehr große Wahrſcheinlichkeiten halten, ſo 
wie manche Luͤgner ſich in ihre Erdichtungen 
ſo hineinluͤgen, daß ſie ſie endlich ſelbſt glau⸗ 
ben; an den Augen dieſer Leute, ſage ich, iſt 
fie es zuverlaͤßig. Die Vibrationen der 
Luft, ſagen Phyſiologen und Pſychologen 
einſtimmig, theilen ſich den Knochen des 
Ohres mit, verſetzen das Tympanum nebſt 
ſeinen benachbarten Theilen in eine zitternde 
Bewegung, uͤbertragen eben dieſe Bewegung 
in die Gehoͤr-Nerven, und dieſe dem Gehir⸗ 
ne. *) Der Gehoͤr⸗Rerve alſo zittert; und 
boch foll Hartleys und anderer Vibrations⸗ 
Syſtem blog darum falſch feyn, meil fein 
Nerve vibrieren Fann! Daß der Herr von 
——— ve fonft alles, was ſich reimt, und 
RZ. nicht 
Haller Comment. in Praelect. Boerhavii 
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nicht reimt, mit Adlers-Augen ſieht, ben 
Widerſpruch feines eigenen. Syſtems hier 
nicht geſehen hat, wundert mich ein wenig; 
und würde mich noch mehr wundern, menn 
Ich nicht in allen Syſtemen ohne Ausnahme 
Sinkonfequenzen zu fehen ſchon gewohnt is 
re. In diefem Spfteme alfo darf der Nerve 
‚nicht zittern, und wenn er nicht siktert, was 
thut er denn? In dem Hartlenfchen Sy» 
fieme darf er zwar zittern; aber da dürfen 
es auch alle'übrige Nerven, und: wenn. das 
ift, warum hoͤren wir nicht auch durch bi | 
Naſe, oder die Zunge? 

Doch die Gehoͤr⸗Nerven moͤgen — 
oder nicht vibriren, oder irgend eine andere 
Modifikation erfahren, welche ſie wollen; 
ſo bleibt uns dennoch das eigentliche Hoͤren 
unerklaͤrbar. Nie werden wir es mit allem 
unſerm Scharfſinne dahin bringen, die Fra⸗ 
ge, wie entſteht aus ſolchen Modifikationen 
der Nerven die Empfindung des Schalles? 
genugthuend zu beantworten. Dieſer Schall 
nun hat unzaͤhlige Verſchiedenheiten, die 
man durch mancherley Benennungen, als 
klatſchen, klappern, klirren, raßeln, rau⸗ 
ſchen, u. ſ. w. zwar —— „aber bey 
6; G.Y wei⸗ 
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weitem noch nicht — bezeichnet hat, 
Sie laßen fich auch unmoͤglich alle bezeich⸗ 
nen, weil faſt jeder harte Koͤrper, und jedg 
Bewegung eines harten Koͤrpers auf einen 
harten, einen eigenen Schall hervorbringt. 
Vorzüglich werden unter ihnen biejenigen 
bemerkt, die man. unter dem Nahmen ber 
S ine eigentlich kennt; weil fie der. Gegen. 
ſtand einer eigenen Kunſt, und einer fchönen 
Kunſt geworden ſind. Daß diefe Toͤue aug 
einer-großen Anzahl von: Vibrationen. in eie 
ner gegebenen Zeit entfiehen, bat man an 
den Saiten der mufifalifchen Inſtrumente 
bemerkt, und von da dieſe Lehre aud) auf 
die übrigen tönenden Koͤrper hinuͤbergetra⸗ 
gen. Daß ein Ten in dem Ohre durd) big 
ihm analoge Vibrationen des Trommelfellg, 
der. Knochen am Kopfe, und die Erſchuͤtte⸗ 
rung der Nerven dem Ohre mifgetheilt wird, 
Hat man: hieraus ſehr leicht. und natürlich 
abgeleitet. Wie aber einerley Trommelfell, 
einerley Nerve zugleich mehrere Tone em⸗ 
pfinden, mehrere verſchiedene Modifikatio⸗ 
nen haben fann, ohne fie zu vermiſchen, 
dabey hat man ſchon mehr Schwierigkeiten 
‚gefunden; man hat verfchiebene Hypotheſen 
J— R4 gemacht, 
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gemacht, und am Ende doch geftehen muͤßen 
daß dies Geheimniß ber Natur für ung. zu 
erhaben iſt. 

Eigentlich hoͤren — und tönnen wir 
nichts weiter hoͤren als den Schal, und 
doch ſprechen wir täglich von Menfchen, die 
wir geben, von Pferden, die wir laufen, von 
größern oder Eleinern Glocken, die wir läu- 
ten; und-von Entfernungen, in denen wie 
die Körper,fchallen hoͤren; ift dies nicht wie: 
derfinnig? Nicht- vielleicht gar unmdglich ? 
Wie fann man Entfernungen und Größen 
hören? So wie man Farben fühlen, und 
das Saure riechen fann. Das Hhr für fich- 
allein kann von allen diefen Dingen nicht um 
heilen; weil es meiter nichts als verſchie⸗ 
dene Arten von Schaͤllen in ihrer verſchiede⸗ 
nen Staͤrke und Schwaͤche empfindet. Aber 
eben dieſe Verſchiedenheiten ſind es, die da 
machen, daß wir Menſchen, Pferde, und 
andere ſich bewegende Dinge blos am Schalle 
erkennen koͤnnen. Wenn wir einen Mens 
ſchen gehen ſehen, und zugleich ſeinen Tritt 
hoͤren: ſo verbinden ſich beyde Empfindun⸗ 
gen durch die Ideen⸗Aſſociation ſo genan, daß 
hernach die wiederkehrende Empfindung dies 
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fed. Schalles vie dabey gehabte Empfindung 
des Gefichtes erneuert, und uns dabey ei⸗ 
nen. gehenden Menfchen barftelt.. Durch 
Erfahrung. und Seftändige Gewohnheit ver« 
mehrt fich die Anzahl diefer Affociationen 
nnaufhörlich, und fo lernen wir nad) und 
nach aus dem bloßen: gehsrten Schale auf 
die fchallenden Dinge felbft ſchließen; lernen 
jedes Thier, jeden befannten Menfchen an 
feiner Stimme, feinem Gange, und allen 
feinen fchallenden Bewegungen erkennen. 
Auf eben die Art lernen wir auch bie 
Größe der. fehallenden Körper aus dem 
bloßen Schale erfennen. Durch Erfah 
rungen ſammlen wir endlich die mancherlch 
einzelnen Toͤne unter verfchiedene Claßen, 
und unterfcheiden Töne ber Glocken, der 
Srompeten, ber Menfchen, u. ſ. w. Durch 
- Erfahrungen bemerken wir die verfehiedenen. 
Grade von Stärke und Schwäche, die ein 
Slocken- ein Trompeten-Ton haben kann. 
Durch Erfahrungen endlich beftimmen wir, 
welcher. Grad des Zones einer großen, 
welcher einer Fleinen Glocke zufommt, und 
fo lernen wir aus der Stärke und Schwäche 
des Tons anf bie Größe des toͤnenden Ges 
ur N5 genſtan⸗ 
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genffandes fchließen, Auf eben die Art ler⸗ 
nen wir auch die Entfernung des Gegenſtan⸗ 
des aus feinem Tone abnehmen.Erſt be⸗ 
ſtimmen wir aus der Beſchaffenheit des To⸗ 
nes den ihn verurſachenden Gegenſtand, und 
ſagen, das iſt eine Menſchenſtimme; dann 
folgern wir aus eben dieſer Beſchaffenheit 
des Tones, ob es die Stimme eines Mans 
nes :oder. eines Weibes, eines Kindes oder 
eines Alten iſt. Nachdem wir dies feſtgeſetzt 
haben: ſo merken wir auf den Grad der 
Staͤrke dieſer Stimme, und ſchließen aus 
der Erfahrung, daß die Stimme ſich deſto 
mehr verringert, je mehr ſich die Entfernung 
vergrößert, aus den Beobachtungen: über:die 
Stärfe der Stimme in gemiffen durch ‚dag 
- Auge angegebnen Entfernungen, wie weit 
ohngefähr der ſchreyende — entfernt 
ſeyn kann. 

So wie nicht alle Sachen ak nach einan⸗ 
der riechen und ſchmecken: fo ift auch nicht 
jede Folge, oder Gleichzeitigfeit der. Tone 
gleich angenehm. Töne, die fich zufammen 
angenehm Haren Taffen, nennt man harmos 
nifche, und.fagt daher ganz.richtig, daß uns 
bie ER angenehm, die Disharmonie 
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unangenehm iſt. Bey den Sinnen: bed Ge⸗ 
ruchs und Geſchmacks ſetzt man die Urſache 
des Angenehmen oder Unangenehmen ihrer 
Folge zwar nicht voͤllig beſtimmend, aber 
doch im Allgemeinen richtig, in die Unvertraͤg⸗ 
lichkeit der auf einander folgenden Nerven⸗ 
Modifikationen; warum ſoll dieß nicht auch 
bey der Harmonie und Disharmonie der Toͤ⸗ 
ne ſtatt finden? Warum nicht einerley Urſa⸗ 
che unter beynahe voͤllig einerley Umſtaͤnden, 
beynahe einerley Wirkung hervorbringen? 
Gleich wohl hat man hier Geheimniße geſucht, 
und weil man ſie gefunden zu haben glaubte, 
auch zu geheimnißreichen Erklaͤrungen ſeine 
Zuflucht genommen, die man haͤtte entbehren 
koͤnnen, wenn man von einem Sinne auf 
ben andern haͤtte ſchließen wollen. “Das 
fremde Wort Harmonie, in dem man ſchon 
ſeit Pythagoras Zeiten große Geheimniße zu 
finden geglaubt hatte; die mathematiſchen 
Ausrechnungen der Verhaͤltniße harmoniſcher 
Toͤne zu einander; und die Beſtimmung der 
Vibrationen harmoniſcher Sayten, fuͤhrten 
hier auch große Geiſter von dem geraden 
Wege, auf labyrinthiſche Pfade, aus denen 
ſie keinen Ausgang fanden. Proportionen, 

— ot ſagte 
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fagte man, find der. Seele allemal angenehm, 
dieſe aber. finden ſich zwiſchen den harmoni⸗ 
ſchen Toͤnen; dieſer iſt ſich die Seele bewußt, 
und bemerkt fie auch, ohne daß fie es gewahr 
wird, indem. fie insgeheim die Vibrationen 
der Töne. überzählt, und durch dag Uebers. 
zählen die. Harmonifchen von. den. Nichte 
harmoniſchen unterſcheidet. ) 
Daß manche dies vor und nach Leibnitz 
gefagt hatten, daruͤber wuͤrde ich mich nicht 
wundern; aber daß auch er es mit ihnen 
geſagt haͤtte, daruͤber wuͤrde ich mich ſehr 
wundern, wenn ich nicht wüßte, dag auch 
Leibnitz manches fagte, was er nur von einer 
Seite angefehen hatte. Die Seele ſoll die 
Vibrationen zählen, und. weis nicht einmal 
durch das Ohr ‚allein, daß. es Vibrationen 
giebt; fol Vibrationen berechnen, und hat 
alle Mühe von der Welt, durch mancherley 
Verſuche auszumachen, daß e8 Vibrationen 
giebt; fol. Proportionen zwiſchen Toͤnen bes 
merken, und hat ſich vor dem beruͤhmten py⸗ 
thagoriſchen Verſuche von ſolchen Propor⸗ 
tionen gar nichts traumen laſſen — Das 
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lich bewußt zu feyn. — So haben wir alſo 
in unferer befannten Seele nod) eine andere 
geheime unbefannte, und diefe unbekannte 
täufcht die befannte, wo fienur fann. Mit 
folchen geheimen unbefannten Kräften kann 


man alles in der Welt erklären, was mar 


wil; nur Schade, daß ihre Eriftenz fo Teiche 
nicht mehr geglaubt wird, als vor einiger 
hundert Sahren ; Schade daß felbft Leibnitz 
an ber Zerfiörung diefer geheimen Eigenfchafs 
ten gearbeitet hat. — Doch wir wollen ein« 
mal zugeben, daß die Geele eine folche ges 
heime Arithmetik befist; was hat Leibnig 
damit gewonnen? Daß fie die Vibrationen 
zähle, und dadurch beftimmen fann, in wel—⸗ 
chem Verhaͤltniße ein Ton zum andern ſteht. 
Ein jeder Ton hat zu dem andern ein ge» 
wißes Verhältniß, und ein jedes Verhaͤltniß 
ift ein Verhältnig, warum giebt es darin 
nur gewiße Verhältniße, die harmonifch find? 
Warum find es nicht alle? Oder ift etwa ein 
Verhaͤltniß der Seele angenehmer, als ein 
anderes? Mich dünft, nicht. Allein kann 


der Algebraift ober Nechenmeifter fagen, niche . 
alle Berhältniße und Proportionen gefallen: 


ung gleich guf, einige haben immer ben Bor» 
* zug 
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sg vor andern. Dies kann man ihm als 
Algebraiften zugeben, mweil man ihm die ana 
genehme Empfindung nicht abfprechen fann, 
die er daraus zieht, "daß einige Zahlen zu ges 
nauen Berechnungen und leichten Auflsfuns 
gen bequemer find: als andere. Nur muß 
- er darausnicht folgern wollen, daß dieſe nur 
ihm. angenehme Empfindung es auch dem 
Nicht Algebraiften feyn fol, nur nicht vers 
langen wollen, daß das, was zufälliger Weife 
angenehm ift, es von Natur feyn fol; nur 
nicht erfireiten wollen, daß feine Vermiſchung 
und Verwechfelung von Empfindungen niche 
Berwechfelung, ſondern Natur ſey. — Doch 
auch das auf einen Augenblick eingeraͤumt, 
was hat er damit gewonnen? Nichts mehr 
und nichts weniger, als: daß die Geele bey 
Anhoͤrung einer Harmonie eben das Vergnuͤ⸗ 
gen empfindet, welches fie aus ber Betrach⸗ 
- tung. des Ebenmaßes der Zahlen zieht: Al— 
ſo darf man fid) nur hinſetzen, und harmos 
niſch proportiöniete Zahlen anſchauen, um 
eine Harmonie zu hören! Alſo empfindet der, 
der eine Harmonie hört, nichts anders als 
der,‘ der eine große Proportion von Zahlen: 
betrachtet! Eutweder der Algebraiſt muß nie 
un: eine 
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eine vollſtimmige Mufik gehört, oder er muß 
bey der beften Mufif nichts als. falfuliert 
haben, . um zwey ſo heterogene Dinge, als 
das Vergnügen aus dem Anhoͤren der Har⸗ 
monie, und’ aus dem Anſchauen proportio⸗ 
nierter Zahlen, fuͤr — anſehen zu 
Wanen: rn 

‚ Man: hoͤrt nicht nur durch das: äufere 
De, man hört auch durch den Mund, und 
daher haben ſich auch ‚einige des folgenden 
Mittels: bebient, ‘mit Zauben zu reden: ſie 
legen ihnen einen Stock oder einen ſtarken 
eiſernen Drath zwiſchen die Zaͤhne, nehmen 
das andere Ende deßelben in den Mund; 
fangen nun an zu reden, und der Taube 
Hört alles. *) Ein taubgewordener Muſik⸗ 
vetſtaͤndiger nahm die Wirbel feines Inſtru⸗ 
ments zwiſchen den Zähnen, und fpielte rich- 
tig. **) Die Urfache findetfich leicht darin, 
daß die Knochen des Kopfes in zitternde Be- 
wegung gefeßt werben, daß diefe Bewegung 
vermittelſt der Deffnung, die aus dem 
PR — dem Obre vr den — 
hr Ders 

N Haller Phyfiol, Tom. V. p. 253. 
**) ‘Haller Comment, in — — 

Tom. IV. p. 4a.. “0. Zaspl 
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Nerven mobificiert , und dadurch hoͤr ⸗ 
bar wird. 

So wie die übrigen Sinne, werden auch 
die Ohren, durch manche Zufälle außerorts 
dentlich empfindlich. - Vom Albin fagt man, 
daß er ein unerträgliches Geräufd), empfun« 
den habe, wenn Leute in feiner Gegend rit⸗ 
ten, ‚und zwar dies auch dann, wenn fie 
noch einige, vermuthlich Feine deutſche Mei⸗ 
Yen, entfernt waren. ”) 

Und hieraus, fo wie auch aus manchen | 
andern alltäglichen Erfahrungen, wird man 
den Sat abziehen, daß auch das Gehör bey 
verfchiedenen, und bey einem in verſchiede⸗ 
nen Umſtaͤnden verſchieden iſt. 


Eilftes Hauptſtuͤt. 
Vonm Geſichte. 


ie Seh⸗Nerven gehen aus dem Gehirn 
bis: hinten in. das Auge, und endigen 

fich da in einen Membran, die man. bie 
Netz⸗ zen En: und vo u: Haut, 
A - die 


*) Haller in Novie Comm. Societ. Reg DER: 
tingenſ. Tom. IIL p. 32. * 
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die kaum den dritten Theil dee Größe des 
binterffen Auges ausmacht, 1 iſt das Werk⸗ 
zeug Des Sehens, 9) Alle übrigen Theile 
bes Auges: dienen nur dazu, die Lichtſtrah⸗ 
len durchzulaßen, zu brechen, und bem Or⸗ 
gane zum rechten Sehen zuzubereiten. Zwar 
haben ſich auch Phyſtologen gefunden, die 
der Netz⸗ Haut das Sehen haben abſprechen 
wollen; allein noch bis jetzt hat man ihre 
Gruͤnde ſo ſchwach, und die gegenſeitigen 
ſo ſtark gefunden, daß man die alte Mey⸗ 
nung zu verlaßen ſich nicht genoͤthigt gefe 
hen bat 

Die Beſchaffenheit diefer Ne Haut, die 
Arten ihrer Modififation,. die Art der Fort⸗ 
pflanzung dieſer Modififation bis ing Ges 
hirn, kennen wir eben fo tvenig, ale wir 
dies. bey allen übrigen Nerven fennen. Das 
was wir feben, ift nach allen Erfahrungen 
nichts als von den gefebenen Koͤrpern auf 
die Augen zuruͤckgeworfenes Richt, Don 
ber Natur des Lichtes der Figur feiner Theke 
I der * u ie feiner Wir⸗ 


kung 
*), Hasler — in Pracle@; Boerhavi, 
:.Tom.IV::p.259 260° 0.0.0001. 
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fung. auf das Auge, und den Seh⸗Nerven 
haben wir durchaus nicht die geringſte bes 
friedigende Kenntniß. Hypotheſen haben 
ſich auch bier gegen Hypotheſen, Vermu⸗ 
thungen gegen Vermuthungen geſtellt; alle 
haben gewiße Wahrſcheinlichkeiten fuͤr ſich, 
und alle koͤnnen uns doch die eigentliche Art 
des Sehens nicht hinulaͤnglich erklaͤren. 
Dieſes zuruͤckgeworfene Licht modificiert ſich 
„eben durch die. Zuruͤckwerfung auf verſchie⸗ 
bene Arten, und kommt daher von ben 
Körpern auf verfchiebene Arten zu unferm 
Auge. Hieraus entftehen die Empfinduns 
gen der Farben. Diefe Farben, die bey 
dem Philofophen fo gut als bey dem Pobel 
vorher für reelle Eigenfchaften der Korper 
gegolten hatten,. find durch Newtons Pris⸗ 
ma zu bloßen Phänomenen unwiderſprechlich 
berabgefest worden. Und da fie nun Phäs 
nomene wurden: - fo war e8 natürlich , daß 
ſich Philofophen, Mathematiker und Phyſio⸗ 
flogen bie Frage ‚vorlegten, wie: werben fie 
68%: Mie kann ein.auf gewiße Art modi⸗ 
ficierter Lichtſtrabl Die Empfindung der 
Sache bervorbeingen? Um dieſe Srage zu 
beantworten, fieng man damit an — man 
die 


- 
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die Befchaffenheiten. der Lichtftraßlen unters 


fuchte, und nachforfchte, mas ein. Körper 


‚mit ihnen anfangen müßte, um ſchwartz, 


weiß, roth, u. ſ. w. zu erfcheinen ? Schwartz, 
war die Antwort, iſt er, wenn er alle Lichts 
frablen verſchluckt, weiß, wenn er fie alle, 


roth, wenn er nur die rothen Lichtſtrahlen 
zuruͤtkſchickt, u. ſ. w.; und fo wuͤrden alſo 


die Farben der Koͤrper zu Lichtſtrahlen. 
Hiedurch war nun zwar in der Kenntniß der 
Farben ein Schritt gethan; aber in der Er— 
fenntniß der Empfindung war feiner.: Denn 


wenn. man frägt, woher kommt es, daß die 


Roſe roth ausſieht: fo ift die Antwort, es 
Fomnmf daher, daß fie.felbft roth iſt, eben ſo 


aufklaͤrend als bie, es kommt daher, daß 


die zuruͤckgeſchickten Lichtſtrahlen roth find; 
In beyden Fällen bleibe noch immer die Srar 
ge uͤbrig, wie kommt es, daß gewiße Lichts 
ſtrahlen durch gewiße Modifikationen der 
Seh⸗Nerven ung eine andere: Empfindung 
geben, als gewiße andere Lichtſtrahlen? und 
dies iſt eben die Frage, die ung an die Eins 
geſchraͤnktheit unferer Kenntniße . erinnert, 
und bie dem menfchlichen Verſtande gewiß 
immer unbeantwortlich bleiben muß, 

—XRX S 2 Außer 
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Außer dem Lichte und den Farben, als 
eigentichen Gegenftänden des Geſichtes, 
werden wir auch von den Figuren, der 
Groͤße, der Bewegung und den Entfernun⸗ 
u der Körper durch daB Geficht unterrich 
: Auf welche Art erfennen wir. num biefe? 
En Siguren werden durch: fich ſelbſt, dag 
ift, durch, ihren unmittelbaren Eindruck auf 
das Auge erfannt ; die von der ganzen Flaͤche 
eines Koͤrpers zuruͤckgeſchickten Lichtſtrahlen 
fallen in das Auge, zeichnen da ſein Bild 
auf der Netzhaut ab, und an dieſem Bilde 
iſt nothwendig auch die Figur. Daß bie 
geſehenen Koͤrper ſich im Auge wie in einem 
Spiegel abbilden, lehrt uns das Anſchauen 
fremder Augen, in denen wir dieſe über 
deutlich entworfen fehen. 
. Daß diefe Bilder fich hinten im. isch; 
gekehrt entwerfen, das iſt, das unterſte des 
Gegenſtandes zu oben kehren muͤßen, iſt aus 
der Optik, aus den mit dem Ochſen⸗Auge 
oft gemachten Berfuchen unleugbar; eben fo 
unleugbar ift es aus unferer eigenen Ems 
pfindung, daß wir bie Menfchen. richt "auf 
den Köpfen ftehen: fehen: tie täßt fich dies 
fer Widerfpruch. — Muß nicht noth⸗ 
vꝓauß wendig 
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wendig / der Emdruck auf den Sch-Nerven; 
wenn er zum Gehirn kommt, alles umge⸗ 
kehrt darſtellen? Er muß es nicht, ſagt Ei- 
ner, weil er auf ſeinem Wege zum Gehirn 
wieder umgekehrt. wird. *) Dieſe Behaup⸗ 
tung iſt ſehr kuͤhn, mit welchem Beweiſe 
kann man fie nur einigermaßen annehmlich 
machen? Zur Durchkreuzung der einzelnen 
Fibern des Seh⸗Nervens konnte man allen⸗ 
falls ſeine Zuflucht nehmen, wenn man nicht 
wuͤßte, daß eine ſolche Durchkreuzung allen 
anatomiſchen Erfahrungen widerſpricht. Aber 
vielleicht iſt ſie dem menſchlichen Auge unſicht⸗ 
bar, dieſe Durchkreuzung? — Sie ſey es 
immerhin, und denn koͤnuen wir weder wiſ⸗ 
fen, daß fie da iſt, noch daß ſie nicht da 
if. — Sie muß nothwendig da ſeyn, weil 
ſich fonft :das Phänomen nicht erklären 
laͤßt — Ich weiß zwar wohl, daß in uns 
fern Syſtemen allen manche Säße blos dar⸗ 
um als gültige Säge ſtehen, weil wir in der 
Erflärungs -Noth gerade Feine andere ſchick⸗ 
Jiche finden Fonnten; daß der Schluß das 
iſt, ſo, weil wir es uns nicht anders vor⸗ 
ſtellen Era bey allen —— fuͤr 
— BF behr | 

r) Le Theifime Tom. Lp. 188 


273 ee 


ſehr gültig angefehen wird, ob fie. gleich ihn 
In die. Logifen aufzunehmen bisher noch, Ber 
denfen getragen haben; allein ich weiß auch⸗ 
daß eben diefe Saͤtze die. unficherfien find, 
und jenem Sande der arabiſchen Wüften 
gleichen, den ein flarfer Wind bald hie bald 
dorthin: ſetzt; daß eben dieſe Saͤtze die 
Schaumblaſen ſind, die ſich die Syſtemati⸗ 
ker einander ſo lange zublaſen, bis ſie endlich 
von dem vielen Blaſen zerplatzen. Und da nun 
dieſer Satz weiter keinen Grund fuͤr ſich hat, 
als den Ausſpruch ſeines Erfinders: ſo glau⸗ 
be ich ihn mit Recht in einen Winkel ſo lange 
ſtellen zu koͤnnen, big er vielleicht mit beßern 
Beveftigungen umgeben dereinſt wieder ben 
porgezogen wird: | 
Wir ſehen auch in der That verkehrt, fagt | 
ein Anderer, ‚aber wir befrügen ung nur 
darin, daß wir recht zu fehen glauben ) 
Zwar lautet dies anfangs fehr widerfinnig; 
allein es iſt doch nicht ſo ungereimt, als es 
ſcheint. Man hoͤre nur folgendes . ob ein 
Menſch auf ſeinem Kopfe oder auf ſeinen 
Güßen ſteht, des —“ wir einzig und 
allein 
9 Nouvelle Theorie de I Vifion 95. ou 
Berkeley, wie man ſagt. 5 
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allein darnach; ob ſein Kopf oder feine Füße 
der Erde am nächften finds das Bild im 
Auge ſtellt uns den Kopf der: Menfchen ba 
vor, wo wuͤrklich feine Füße find; allein es 
ſtellt uns den Menſchen nicht allein vor; ſon⸗ 
dern es druͤckt zugleich das Verhaͤltniß des 
Standes dieſes Menſchen zur Erde mit auds 
folglich kann und .diefes Bild einen Menfchen 
nicht anders als niit‘ den‘ Füßen nach ber 
Erde gekehrt vorftellen, und folglich müßen 
wir nothwendig urtheilen, daß mir ihn ge⸗ 
rade ſehen. Diefe Erklaͤrung iſt in der That 
ſehr ſinnreich, ſo ſinnreich, daß man faſt 
bedauern moͤchte, ſie nicht wahr finden zu 
koͤnnen. Durch das Auge allein koͤnnten 
wir in dieſem Falle den Betrug nicht enk- 
decken; allein man nehme das Gefuhl.zu 
Hülfe, und man wird fehen, daß dieſe ganze 
ſubtile Erflärung wie ein fubtiler Dunft vers 
ſchwindet. Durch das Gefühl kennen wir 
die Theile unſers eigenen und fremder Koͤr⸗ 
HR eben · ſo gut als durch dad Auge, und 
koͤnnen alſo auch blos durch das Gefuͤhl von 
der wahren Stellung der Dinge urtheilen. 
Waͤre nun dieſe Erklaͤrung richtig: ſo muͤß⸗ 
ten a Brühl und: ze in: en Geftändiger 
Wie⸗ 
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Wiederſpruche ſtehen, und dies iſt allen Er 
fahrungen gerade entgegen. Der Verfaßer 
dieſer Erklaͤtung nimmt; mit andern Mens 
ſchen an, daß unſer Körper: perpendikular 
auf bie Oberfläche der Erdkugel ſteht: dieß 
vorausgeſetzt, ſehe ich einen: Menſchen gegen 
mir über an das Bild; von ihm ſtellt ſich 
verkehrt im Auge dar, ſo daß er dem Auge 
da die Fuͤße zu haben ſcheint, wo wuͤrklich 
ſein Kopf iſt. Nun verſchließe ich meine 
Augen, und betrachte durch das Gefuͤhl die⸗ 
Yen Menſchen, ich buͤcke mich: an. die. Erde, 
fühle feine Fuͤße und fuͤhle, daß ſie auf der 
Erbe ruhen: ich fuͤhle ſeinen Kopf. und fuͤh⸗ 
de ihn oben; fühle folglich feine Füße; und 
feinen Kopf, da. wo ich meine eigene Füße, 
meinem eigenen Kopf fühle 3: das iſt, ich fühle 
ihn perpendifular auf der Erdfläche; ſtehend. 
Das Bild. alfo des ſtehenden Dienfchen durch 
das Gefühl ift. gerade dem, das das Auge 
entwirft, entgegengeſetzt. Und doch ſtimmen 
beyde uͤberein, wenn ich die: Augen, wieder 
eroͤffne, wenn ich die Hand nach ſeinem Fuße 
bringen will, fo ſehe ich, daß ich ſie eben 
fo bewegen muß, wie ich fie bewegte, als 
— blos nach dem RD. unterſuchte. Ein 

2 ande» 


275 281 


anderes Beyſpiel kann die. Sache noch deut⸗ 
licher machen: geſetzt ich ſehe einen Men⸗ 
hen gerade vor mir ſtehen: ſo ſtellt mir 
Bild im Auge ſeine rechte Hand gerade 
| gegen, meine rechte, und ſeine linke gerade 
gegen meine linke uͤber, vor: da doch noth⸗ 
wendig ſeine linke gegen meine rechte, und 
ſeine rechte gegen meine linke Hand uͤber ſeyn 
wuß.. Nun ſtrecke ich meine rechte in gera⸗ 
der Linie aus, und dies kann ich nach bloßem 
Gefuͤhl, ohne Beyhuͤlfe des Gefuͤhls thun, 
ich faße ihn bey der Hand, die gerade gegen 
meine rechte uͤber iſt, und erfahre von ihm, 
daß dies feine linke iſt; ich ſehe genau dar 
auf, ſehe die gerade Linie meiner Hand, fehe 
feine: gerade gegen. über befindliche ,.- fehe, 
daß auch dies feine linke ift, da ich doch 
nach: der Vorausſetzung feben mußte, daß 

es feine rechte if. -- - - 

ne Das Bild im Auge iſt zwar verkehrt, fagt 
ein Dritter; aber wir fehen deswegen recht, 
weil der. untere Theil des Auges ‚feine Ems 
pfindung auf den obern, und der obere die 
feinige auf den untern hinzieht, und erläus 
tert dieſe Verſetzung der Empfindung durch 
da⸗ — eines Blinden, der mit kreutz⸗ 
0, 5:0, weis 
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weis aͤber einander gelegten Staͤben fuͤhltz 
und den Gegenſtand „ den er durch den Tins 
fen Arm empfindet; dennoch an die rechte 
Seite fett. 9) Was eine Verſetzung det 
Senſation iſt, duͤrfte man wol ſchwerlich 
aus den Worten ſelbſt verſtehen; alſo zum 
Gleichniße; vielleicht giebts da Licht. Der 
Blinde haͤlt den Stab in der linken Hand 
nach der rechten Seite, quer hinuͤber, "et 
ſtoͤßt damit an einen da befindlichen Körpern 
und urtheilt, daß dieſer Korper nach der 
rechten Seite liegt, ob er gleich die Empfin. 
dung durch den linken Ar bekoͤmmt, und 
folglich urtheilen mußte, er laͤge an der lin⸗ 
fen Seite. Er verfeße alſo hiet die Senſa⸗ 
tion von der linken auf die rechte Seite; und 
gerade eben fo macht «8 auch das Auge, 
Irte ich nichts "fo hinkt dies Gleichniß auf 
mehr als einem Beine. Der Blinde bes 
ſetzt feine Senſation nicht, es bleibe‘ immer 
der linke Arm der fuͤhlende, und er glaubt 
nie mit dem rechten zu fuͤhlen, die Senſa⸗ 
tion wird alſo nichf'verfeßt , fie bleibt wo 
ſie iſt. Die Gegenſtaͤnde die wir durch den 
linken Arm dh ſetzen wir nicht auch 
auf 

'e) Voltaire Philofophie de Newton p. 72. 
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auf die linke Seite des Körpers, weil und 
unſer Gefuͤhl hinlänglich lehrt, daß wir den 
linken Arm fehr gut nach der rechten Seite 
unfers. Körpers bewegen, und dadurd auch “ 
das. empfinden Finnen, was an ber rechten 
Seite liegt. Folglich . gründet fich dies 
Gleichniß auch noch auf die falfche Voraus⸗ 
ſetzung, daß wir den Gegenftänden aufer 
ung da.ihren Platz anmeifen, wo die fie fühe 
kende Hand oder Geite liege. Nur benn 
ließe fich durch diefe Wergleichung etwas er⸗ 
Jäutern, wenn wir allemahl das, was ung - 
an der. linfen Seite des Körpers berührt, 
auch als links gelegen empfänden. 
Alle Lehrer: der Optik, fpricht der Here 
von Voltaire, fagen fo; ich wundere mid); 
wie fie. alle etwas fo läppifches fagen koͤn⸗ 
nen; fchlage den Desfartes nach, und finde, 
nicht daß er dies auch ſagt, fondern daß 
Voltaire ihm oder feinen Nachfolgern etwas 
nachfpricht, dag er nicht. verftanden hätte, 
Man höre folgendes Naifonnement des Dee» 
kartes, und urtheiles die Lage der Dinge 
außer ung. beurtheilen wir nicht nach irgend 
einem. Bilde, fondern blog nach dem Der» 
— gewißer Theile des Gehirns zu den 
auſern 
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äufern Gegenftänden:? bie Lage diefer Be 
hirn⸗Theilchen benachrichtigt ung zuerſt von 
den Theilen unſers eigenen Koͤrpers, die je⸗ 
desmahl eine Veraͤnderung leiden, und durch 
die Kenntniß dieſer veraͤnderten Theile: er 
kennen wir hernach auch die Lage der aͤuſern 
Gegenſtaͤnde. Man ſetze einen Blinden, det 
ſeinen Stab in der rechten Hand nach der 
linken zu ausſtreckt, und mit dieſem Stabe 
etwas beruͤhrt, die Beruͤhrung fuͤhlt er in 
der rechten Hand, und urtheilt dennoch, 
daß der beruͤhrte Gegenſtand zur linken liegf, 
weil die Nerven ber rechten Hand durch ben 
Stab alle Berührungen gewahr werben, die 
in der Direftiong » Linie’ liegen , nach welcher 
der Stab ausgeſtreckt iſt. Dies auf dag 
Auge angewandt giebt folgende Aufloͤſung 
unſers Problems: man nehme an, daß ge⸗ 
wiße Punkte der Netz⸗Haut mit gewißen an⸗ 
dern Punkien im: Gehirn Gemeinſchaft has 
ben, daß die Seele nach den Punkten im 
Gehirn allein von der Lage der Sachen! ur 
theilt: fo muß fie nothwendig diejenigen 
Dunfte des Gegenſtandes zu oberft fehem 
die folche Punkte des Gehirns durch die Aus 
| gen affieieren, vermittelſt welcher: ſie ur⸗ 

theilt, 
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theilt, daß *in Gegenſtand oben, nicht un⸗ 
ten iſt: ſo muß fie alſo die Gegenſtaͤnde nicht 
ſehen, wenn gteich das. Bild * Auge ver⸗ 
— iſt. ) 

Dieſe Erklärung: out: im Ceunde unit 
der ſchon angeführten überein, die die Bil⸗ 
ber entweder im Gehirn felbft, oder in ihs 
rem Uebergange zum Gehirn wieder umwen⸗ 
den läßt; nun hat ihn Carteſtus einen groͤſ⸗ 
fern Echein zur geben geſucht. Und dieſer 
Schein, fürchtesich, wird ſich in’ ein bloßes 
Blendwerk verwandeln, wird genauer bes 
trachtet uns zeigen, daß auch’ Deskartes 
niche’recht wußte was er fagen wollte. "Die 
ganze Schwierigkeit dieſes Problems beſteht 
in folgendem: das Bild im Auge liegt auf 
dem Netz⸗ Häntchen verkehrt; von dem Netz⸗ 
Haͤutchen geht es Durch die Seh⸗Nerven 
gerades Weges zu dem gemeinſchaftlichen 
Senſorio, und nun ſieht die Seele den Ge— 
genſtand nicht verkehrt, ſondern aufrecht 
und gerade; ſieht das Bild des Gegenſtan⸗ 
des vollkommen in ſeiner natuͤrlichen Lage! 
Gleichwohl ſcheint ſie es nothwendig umge 
— — zu ben ‚ bau man Mr daß 

34 E17 ie 
EN Carel Dioptrie, c. — — 9 10. 


3 


286 - I Sen 


ein Menfch auf dem Kopfe ftehes daß er in 
diefer Stellung feinen gangen Körper an den 
unfrigen lege, daß mir endlich die Augen 
verfchloßen haben, und von feiner Stellung 
nicht8 wißen; wird ung nicht da unfer Ges 
fühf allein. fagen, und fagen müßen, daß er 
verkehrt ſteht? Gerade eben fo verhält ſichs 
auch mit dem Sehen, denn das Sehen ger 
fchieht- durch das Bild im Auge, und theilt 
fich der Seele durch, eine Art von Gefühl 
mit; «8 muß alfo auch verkehrt geſehen wer⸗ 
den. Die Vergleichung des Desfartes er⸗ 
laͤutert und beweiſet hier nichts, denn der 
Blinde fühle den Eindruck auf. den Stab 
mit der rechten Hand, und feßt ihn nie auf 
die linke Seite feines Körpers; und dies 
muͤßte er doch thun, menn bag Gfeichnif 
paßen follte, weil der Eindruck des Kopfes 
eines gerade fiehenden Menfchen unten: im 
Auge, gemacht, und’ doch diefer Kopf.fo ge 
ſehen wird, als wäre er oben gemacht wor⸗ 
den. Daß aber der Blinde dem ohngeach⸗ 
tet urtheilt, der beruͤhrte Gegenſtand ſey auf 
der linken Seite gelegen, kommt daher, daß 
er aus der Erfahrung weiß, der Gegenſtand 
* nicht u — da — wo 
der 
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bet, Eindruck auf fein. Gefuͤhl gemacht wird, 
er koͤnne ſeine rechte. Hand nadı der linken 
Seite bewegen, und da befindliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde beruͤhren. Sollte nun dies Urtheil 
auch bey dem Auge ſtatt finden: ſo muͤßten 
wir die Lichtſtrahlen gleich den Haͤnden von 
oben nach unten bewegen, und alſo auch 
gerade. ſtehende Sachen verkehrt ſehen koͤn⸗ 
nen, ſo oft es ung gefiele; ſo müßten wir 
nicht unmittelbar nach dem Eindrucke auf 
das Auge von der Stellung der Gegenſtaͤnde 
urtheilen; gleich wie wir nicht unmittelbar 
van. dem Gefühle. ihre tage —— 


Bis jetzt alſe ſehe ich feine, Art, dies 
Problem voͤllig befriedigend aufzulöfen. Viel⸗ 
leicht chut man am beften, wenn man furß 
die Antwort giebt ,. eg ift ein Gefeß der See 
‚ke, die Sachen fich-gerade ihren Bildern im 
Auge, ‚entgegengefeßt, vorzuftellen. Zwar ift 
dies. mehr. den. „Knoten zerhauen, als. ihn 
aufidfen; allein dies iſt doch im Grunde eben 
die. Antwort die. wir ‚geben. muͤßen, wenn 
wir nach der Erklaͤrung unſerer übrigen Sen. 
fationen gefragt werden. In der Einpfins 
dung des Schalles iſt nicht bie geringfte Ent« 
LE 1) pfindung 


| b 
agzg ©; := 

pfinbung von Vibrationen, In ber des Bren⸗ 
nens, nicht die geringſte Vorſtellung von 
außerordentlich heftig bewegten ober zerrißen 
ten Nerven; und uͤberhaupt iſt in den mes 
higften Senfationen die geringfte Aehnlichkeit 
mit ihren wirkenden Urfachen. Warum 
wollen wir, daß dies im Gefichte mehr als 
in den übrigen Empfindungen ſeyn fol? 
Was ung hier am meiften hiezu beivegt, dag 
iſt ohne Zweifel, daß mir eben das Bild, 
welches ſich im Auge darftellt, auch in der 
Empfindung der Seele gegenwärtig haben, 
und folgfich geneigt find zu glauben, diefeß 
Bild gehe geradbes Weges aus dem Auge zur 
Seele über. Allein auch dies ift fihtbar 
falfch, in den Seh⸗Nerven geht nothwen⸗ 
dig dag Bild verlohren, in dem Eindrucke 
im Gehirn kann auch das Bild nicht abge 
zeichnet werden, denn welch ein ungeheure 
Gehirn müßte das ſeyn, welches alle die 
Bilder auf einmahl faßen koͤnnte, die die 
Ueberſchauung einer vor ung liegenden Aus⸗ 
ſicht uns darſtellt? Und wer hat je Bilder 
im Gehirn abgezeichnet gefunden ! Mile 
nem Worte, von dem Bilde ber gefehenen 
Sachen im Ange "dürfen wir nicht auf bie 
dur’? Empfin« 
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Empfindung der Seele fchließen, dies bewei⸗ 
fet-auch noch das Sehen der — 

- Entfernung. Die Bilder ber Gegenftänbe 
find im Auge, wir müßen alfo nothwendig 
alles im Auge fehen, fo wie wir den Ges 
ſchmack auf der Zunge, den Geruch in der 
Raſe fühlen; und doch hun wir dies nicht, 
doch fehen wir alles außer: ung, von unferne 
Korper .entfernt: : Woher dies? Won dent. . 
- Eindruche, des Fichte® auf das Auge felbft 2. 
Unmoͤglich, auc der berühmte Blinde des 
Cheſelden, fahe in ben erfien Zeiten feiner: 
geöffneten Augen, alles in den Augen ſelbſt, 
er glaubte, daß alles, was er: fahe, feine Aus: 
gen berührte,. fo mie die Gegenftände des 
Sefühls die. Haut berühren. *) Woher alfo?. 
Dffenbahr von der Benhülfe des Gefühle; ' 
immer wuͤrden wir glauben und glauben: 
müßen, daß alles, was wir ſehen, im Auge 
ſelbſt ift, wenn ung nicht dag Gefühl Ichree, : 
daß es nicht da if, Wir greifen nach: dem; 
gefehenen Bildern, greifen nichts, fehließen, 
bei — dba on und gewöhnen fo unſer 

n vo; 


2) Volaire — de Newton p. 81. 
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Auge, die Bilder von ſich zu entfernen. 
Diefe Gewohnheit wird: endlich ſo ſtark, daß 
wir auch Senfationen. ‚ bie wuͤrklich im: Auge 
ſind, und die wir ſelbſt im Auge zu ſeyn 
uͤberzeugt ſind, doch außer das Auge ſetzen. 
Wenn man ſich die Augen feft zudrückt, und- 
nun allerley Farben und Funken abwechſeln 
ſteht: ſo fieht man ſie außer dem Ange, ob 
man gleich weiß, daß ſie nothwendig im 
Auge ſelbſt ſeyn muͤßen. 

Wir ſehen nicht nur die Gegenſtaͤnde von 
uns entfernt, ſondern wir ſehen auch die 
Groͤße dieſer Entfernung; ob es gleich ge⸗ 
wißer als gewiß iſt, daß die Entfernung 
nichts ſichtbares iſt, weil ſie nichts koͤrper⸗ 
liches iſt. Den Maaßſtab dieſer Entfernung: 
haben die Mathematiker durch gewiße Win⸗ 
kel auf folgende Art anzugeben, und zugleich 
zu erklaͤren ſich bemuͤhet. Wir richten beyde 
Augen auf den entfernten Gegenſtand, und 
da die geraden Linien von jedem Auge in ei⸗ 
nen Punkt bey dem: Gegenfiande fich in einen 
Winkel vereinigens fo. beſtimmen wir die‘ 
Entfernung durch die Größe biefes Win⸗ 
fels. *) Wie aber wenn ein Menfch nur, 

ee le 
*) Cartef, Diopttic. cap. 6. $. 13. 
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ein Ange hat? Kann denn ber die Entfer⸗ 
nung auch noch beurtheilen? — Er drehet 
fein Auge erft nach einer Ecke des entfernten 
Gegenftandes, ; dann nach der andern, und 
beſtimmt dadurch die Größe des. Ws 
fels ) — . Wie aber wenn ich unvermerfe: 
dieſen Gegenſtand wegnehme, und einen Flei- 
sten unserfchiebe, der. in derſelben Entfer« 
nung einen kleinern Winfel macht? Oder eis 
dien geößern, der in derfelben Entfernung: 
einen größern Winfel macht? Wird denn 
nicht der erfte entfernter, ‚der legte näher 
ſcheinen müßen, als jener war? — Ohne 
Zweifel, aber aus der befannten Größe ur⸗ 
theilt man von der Entfernung — Und 
die Groͤße, wornach mißt man die aus? — 
Nach eben dem Seh⸗Winkel — Wie aber 
wenn ih nun einen großen Gegenftand fo 
weit von mir fiele, daß er eben den Sch. 
Winkel macht, den ein Eleinerer in geringerer 
Entfernung macht? Werde ich fie da nicht 
für ‚gleich. groß halten? — Nein, weil 
die Größe nach der Entfernung beftinmt 
wird- — = vol dennsalfo die Entfers 

= 2° 1. nung 
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nung. durch die Groͤße, und die Größe 
durch die PIE beſtimmt, wech ein 
Zirkel! F 
Hierzu ſetzt Verkeley noch folgende Gruͤn⸗ 
de: die Winkel und Linien, nach welchen 
wir die Entfernung, der Behauptung der 
Mathematiker zufolge, beurtheilen ſollen, ſe⸗ 
hen wir nicht, wie koͤnnen wir denn nach 
ihnen urtheilen? Sie ſind offenbahr nichts 
als. Erdichtungen der Mathematiker, um 
ihre Demonftrationen dadurch finnlich zu 
machen, . in der. Natur giebt es Feine folche 
Sch-Winfel und Geh - Linien: weil man 
fie nicht ſieht, weil man bey Unterfuchung . 
der Entfernungen an feine Winkel und feine. 
Linien denft. Ja wenn wir die Lichtſtrah⸗ 
len felbft deutlich fühen, wenn von dem eis 
nen Ende des Gegenftanded einer, ‚von.dem 
andern ein anderer Kichtfirahl fihtbar in uns 
fer Auge fiele, denn fönnten wir allenfalls 
nach folchen gefehenen Linien und Winfeln 
ung .richten; da aber dies nicht ift; da wir 
von Natur nicht einmahl:mwißen, ob es folche: 
Linien giebt, w wenn es ung nicht die Optik 
vorher beybringt: ſo iſt unleugbar, daß ſie 
in das Urtheil uͤber EN feinen 
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Einfluß haben. 7) Vielleicht aber haben 
‚fie ihn, ohne daß wir es wißen? : Vieleicht 
urtheilen wir nach dunfeln Ideen? — Mit 
enren'erwigen Dunfelheiten! Es wäre würß 
Sich fonderbar, daß wir in der That gelehr⸗ 
ter und gefchickter wären, als wir felhft ein« 
mahl wißen; fonderbar, dag wir große nie 
geſehene Schäße der Weisheit in ung ver 
fhloßen'; hielten! Doch hievon unten ein 
mehrere — Jetzt will "ich einmahl-die 
dunkeln Ideen, hinter die man fehr oft die 
- Dunfelbeiten feines eigenen Kopfes verſteckt, 
um feinen eigenen Mangel an Einficht auf 
eine feine Ark -auf die Rechnung der Natur 
zu fchreißen, auf einen Augenblick annch» 
men; und auch denn, fage ich, läßt fich da» 
durch nichts aufhellen. Sollen wir nach 
ber Größe der Augenwinkel die Entfernun⸗ 
gen und Groͤßen der Körper beurtheilen: fo 
müßen wir alle entweder eine natuͤrliche oder 
eine erworbene Kenntniß von der Groͤße der 
Winkel haben. Wo aber ſteckt die? Ein 
Landmann, der von der Groͤße der Winkel 
nichts weiß, der nicht einmahl weiß, daß 
es Winkel giebt, unterſcheidet doch die Ent⸗ 
"zu - fernuns 

m Nouyelle Theorie de la Vifion P- 8 
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fernungen und Großen ber Körpers Kinder, bie 
auf dem Papiere größere Winkel von kleinern 
zu unterfcheiden Mühe haben, urtheilen von 
Entfernängen und Größen richtig. Geſetzt 
aber auch diefe urtheilten noch nad) dunkeln 
Begriffen: fo ifE es überhaupt unmoglicy, 
aus der Größe des Sch -Winfels die Groͤße 
und Entferuung. eines Körpers zu erkennen. 
Winkel haben felbft eine Größe," und biefe 
Größe, wird durch die. Entfernung ihrer 
Schenkel von einander beftimmt :. heißf das 
alfo nicht Große durch Groͤße, Entfernung 
durch Entfernung. fehen? Wodurch ſieht 
man denn die ‚Größe des Winkels? — 
Durch die Entfernung ‚feiner Schenfeh — 
und die Entfernung der Schenkel? — Hier 
find wir am Ende, und müßen folglich ger 
fiehen, daß die Größe des Winkels an fich 
durch das Yuge nicht erfannt werben kann. 
Da alfo der Seh-Winkel fuͤr ſich die 
Entfernung nicht beſtimmen kann, was iſt 
e8 denn, das uns: dies beurtheilen ‚hilft? 
Berkeley fehläge dazu verſchiedene Kriteria 
vor, die aber alle beweiſen, daß er in der 
Errichtung eines neuen Syſtems nicht ſo 
Keen war, alg im der — eines 
ee ‚alten. 
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alten. Die. Stelung der. Augen, fagt. er, 
ift ein Mittel, die ‚Entfernung zu erkennen, 


denn wir entfernen beyde Augaͤpfel von ein⸗ 


— 


ander, wenn wir einen nahen, und nähern 


fie einander, wenn wir einen fernen Gegen» 
ſtand ſehen wollen. *) Died waͤre etwas 
geſagt, wenn es keine einaͤugige gäbe, bie 


dem ohngeachtet von der Entfernung ſehr 


gut urtheilen. Die. Dunkelheit und Deut⸗ 


lichkeit des Bildes, ſagt er zweytens, hilft 
ans die Entfernungen unterſcheiden, denn 
Sachen, die fehr entfernt find, entwerfen 


‚ein dunfeles Bild, welches immer beiler 


“wird, je mehr. fich die Sache nähert, und 


endlich wieder in Dunkelheit übergeht, wenn 
fie gang nahe vor bad Auge gebracht wird. **) 
Dies. hatte fehon vor ihm Carteſtus ge⸗ 


lehrt, **) und auch der hatte nicht geſe⸗ 


hen, daß wir nach dieſen Kennzeichen ſehr 
nahe und ſehr entfernte Gegenſtaͤnde gleich 
‚entfernt ſehen muͤßen, weil fie in heyden 
nn ein gleich dunkles Bild in das Auge 

5 Se. wer⸗ 


J— Nouvelle Theorie de la Vifion p. 9. 
**) (Ebendaf. p. 12. 
***) Cartef..Dioptric. cap, 6. 14 
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werfen. : Und geſetzt auch dies waͤre nicht: 
- fo kann doch dies allein Fein’ Kriterium der 
Entfernung feyn; woher mißen wir denn, 
daß nahe Gegenftände deutlichy; - entfernte 
dunfel gefehen werden? Nicht: wahr aus 
den Erfahrungen, über ihre Entfernung? 
Alſo um die Entfernung zu erkennen, muͤßen 
"wir auf die Dunfelheit und Deutlichkeit des 
Bildes fehen, und um diefe Dunkelheit auf 
die Entfernung anwenden zu koͤnnen, müfe 
fen wir fchon die Entfernung kennen? Das 
Heißt, fich in einen ewigen Kreife herum⸗ 
‚drehen. Die Anftrengung bed Auges, fährt 
er drittens fort, hilft ung von der Entfer« 
nung uetheilen, denn wir müßen unfer Auge 
fehr auſtrengen, menn wir etwas in. der 
Ferne erkennen wollen: *) Auch dies hatte 
ſchon vor ihm Carteſtus gefagt, **) : und 
“noch deutlicher als er dadurch beſtimmt, 
daß fich der Stern im Auge verengert oder 
‘erweitert, je nachdem wir auf etwas in ber 
“Gerne fcharf, oder in der Nähe nicht ſcharf 
fehen wollen. Beyde beinerften wieder nicht, 
dag 


*) Nouvelle Theorie de la Vifien p. 14. 
**) Cartef..Dioptric, cap. 6, $. 11. 
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daß auch dies allein Feine Entfernung bes 
Stimmen helfen fann, denn um zu wißen, 
daß ein Körper,‘ der mit großer Anftrengung 
befchaut werden muß, um deutlich. gefehen 
zu werben, entfernt liege, muß man fchon 
wißen, daß er entfernt if. Beyde hatten 
nicht beimerft, daß wir nach diefem Kriterio 
kleine fehr nahe Koͤrper eben fo entfernt fe 
hen müßen, als entfernte: fehr 'große,: weil 
‘in beyden Fällen gleiche Anftrengung.:des 
Auges erfordert wird. Kartefiug giebt noch 
ein viertes Kriterium an, welches von der 
ſchon vorher bekannten Groͤße der Körper 
Gergenommen iff, und ſich auf die Erfah 
rung gründet, daß die Körper nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer wachfenden Entfernung an: fcheins 
barer Größe abnehmen. *) Allein auch dic 
haͤlt eben: fo wenig Probe als die vorherges 
henden. Um das Maaß der Entfernung 
aus dem Maaße der abnehmenden Groͤße be⸗ 
flimmen zu Finnen, muß man fchon die Ent 
fernung - aus. andern Gruͤnden angeben 
fönnen. - | 

Henn alfo diefe Merkmahle nicht Probe 
Beh, welches find die wahren? Keine ans 
3:5. dere 

) Carteſ. Dioptrie. cap. 6. S. 15. 


208 ee — — 


dere koͤnnen es ſeyn als ſolche, bie urſpruͤng⸗ 
dich aus dem Gefühle hergenommen find, 
amd ſich auf das Gefühl;gründen. Daß 
das Auge für ſich allein nicht von Entfer⸗ 
nungen urtheilen kann, iſt aus dem geſag⸗ 
ten klar, und folglich iſt es auch klar, daß 
das Auge hier von dem Gefuͤhl geleitet wird, 
weil kein anderer Sinn als dieſer urſpruͤng⸗ 
lich von Entfernungen urtheilen kann. Die 
Vergleichung des Geſichtes mit dem Gefuͤhle 
aber giebt ung mehrere Kriteria der Eutfer⸗ 
nungen, die aber alle fuͤr verſchiedene Faͤlle 
ſind; zuerſt will ich das erſte und urſpruͤng⸗ 
liche aufſuchen, von welchem alle ubrigen 
nur Abaͤnderungen ſind. 

—Durch dag Gefühl vor: ſich allein kinnen 
wir beſtimmen, nicht nur daß ein Korper 
von dem:unfrigen entfernt. ift, ſondern auch 
wie weit er es iſt, vorausgeſetzt, daß dieſe 
Entfernung nicht gantz außer den Punkten 
liegt, die wir mit bloßen, oder auch mit be⸗ 
waffueten Haͤnden erreichen koͤnnen. Durch 
bloße Hände find wir im Stande anzuge⸗ 
ben, ob ein. anderer. Körper ine Spanne, 
einen halben oder ganzen Arm lang: von dew 
unfrigen liege; durch bewaffnete, ob er eis 
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nen ober mehrere Faden entfernt ift, wenn 
wir einen nach der Laͤnge unſerer Arme, oder 
Spanne ausgemeßenen Stab in die Hand 
nehmen. Dieſe Ausmeßung kann auch ein 
Blindgebohrner gebrauchen; ein Sehender 
hat noch eine andere, weiter reichende, und 
das iſt die der Schritte, wodurch er Ent 
fernungen von. größerer Länge als jene er⸗ 
fen ausmeßen fann. Dies auf das Auge 
‚angewandt giebt folgende Theorie: zuerſt 
derne daß Auge vom Gefühle: die Gegenftän- 
de von fich entferne fehen; dann werben die 
Entfernungen nahe gelegener Gegenftände, 
durch Spannen, und.anbere Fleinere Maaße 
vermittelſt des Gefuͤhles feftgefeßt. Hiedurch 
praͤgen ſich Bilder von Entfernungen und 
Laͤngen der Einbildungskraft ein, deren An⸗ 
wendung auf einzelne Faͤlle durch gewiße 
unbeweglich ſtehende Koͤrper erleichtert wird. 
Geſetzt ein Blindgebohrner erlangt ſein Ges 
ſicht, er ſitzt auf ſeinem Stuhle, an ſeinem 
DTiſche, durch das «Gefühl, mißt er die Län 
sen und Breiten beyder Korper aus; nun 
fieht er verfchiebenes auf feinem Zifche im 
perfchiedener Entfernung liegen, alſo ficht 
er zuerſt auf das Ende bes Tifches, welches 
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er am nächften bey fich durch das Gefühl: ges 
funden hat, von dieſem Puntte geht er au, 
und ſchaͤtzt das am naͤchſten, was biefem 
Ende nahe ſteht; zwiſchen dieſen und den 
übrigen Dingen ſieht er leere Zwiſchen⸗ 
raͤume, und rechnet folglich alles das ent⸗ 
‚fernter, was hinter die zuerſt feſtgeſetzten 
‚Körper befindlich iſt. Die kleinen zuerſt ge⸗ 
fammleten Ideen von Diſtanzen werden 
durch Erfahrung nach und nach erweitert, 
und man lernt ſich auch Bilder von Laͤngen, 
Die Ellen und mehrere Schritte faßen, der 
Imagination einprägen: Durch. diefe bes 
ſtimmt man: alsdenn, vb ein Gegenſtand 
zehn, zwanzig und mehrere Schritte entfernt 
iſt, auf eine der vorigen ähnliche: Art, das 
iſt, man ſieht zuerſt auf die zunächft liegen» 
den Gegenftände,. ſtellt die andern in: Ges 
danken in eine Linie mit dieſen, oder ftelle 
das Auge fo, daß fie in einer Linie erfchei« 
nen; und dann geht man von dem .nächften 
zu. dem entferntern, wermittelft der bemerkten 
Zwiſchenraͤume, ſteht folglich einen: Gegen⸗ 
fand. entfernter als den andern. Dieſem 
Raiſonnement kommt auch die Erfahrung 
zu Huͤlfe; ſie ſagt uns, daß Leute, die viel 
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mie Laͤngen⸗ Maaßen umgehen, aus: dem 
bloßen Anblicke eines Stuͤck Tuches urthei⸗ 
len, ‚wie viel Ellen es lang ſeyn muß; ſie 
fagt und, daß Leute, die oft Entfernungen 
nach ‚Schritten oder Ruthen ausmeßen, ſo⸗ 
gleich, aus dem Anfchauen einer Diftank die 
Anzahl: ihrer Schritte. ober: Ruthen richtig, 
beſtimmen; fie fast ung - endlich, daß bie: 
Nichtigkeit :unfer8 eigenen Augen⸗Maaßes 
6108 von: der groͤßern oder kleinern Aufmerk⸗ 
ſamkeit abhaͤngt, mit der wir Entfernungen 
gegen einander halten. Dies alles zeigt 
offenbahr, daß wir durch Uebung Bilder 
von Entfernungen der Einbildungskraft ein⸗ 
praͤgen, durch die wir hernach jede Entfer⸗ 
nungen in Gedanken em im Steam 
de, find. 

Ein anderes, aber — 
Kriterium der Entfernung wird von der 
Groͤße der Koͤrper hergenommen; nur nicht 
ſo hergenommen, wie es Berkeley und Des⸗ 
kartes vorgeſtellt haben. Wir. drücken nem⸗ 
lich das Bild der Groͤßen verſchiedener Koͤr⸗ 
per, unſerer Einbildungskraft ein, wie dies 
zugeht, wird gleich unten erklaͤrt werden, 
Eben dieſe Gegenſtaͤnde nun ſehen wir or 
21T nad) 
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nach in einiger Entfernung von und, fehen 
fie. kleiner als fie ſeyn muͤßen, nähern ung 
ihnen; ſehen fien dadurch: allmählig. größer, - 
und folgern alſo die Entfernung aus der 
fcheinbaren Groͤße. Doch dies Kennzeichen 
iſt von wenigen Nuten, und wird nicht ſehr 
oft gebraucht, weil es fehr betrügerifch if: 
‚ Ein ans befanmter Gegenftand wird in der 

Ferne felten ‘fo klein gefehen, als er nach: 
Verhaͤltniß der Entfernung geſehen werden 
wußte. Ein hundert Schritte von ung! 
ſtehender Menfch muß uns Fleiner fcheinen, 
als einer der nur fünfzig. entferne iſt, und 
doch fehen wir beyde gleich. groß, fo bald 
wir vorher wißen, daß fie es wirklich fir\. 
"Ein drittes Merfmahl wird aus der 
Dunkelheit des Bildes einer bekannten 
Sache, verbunden: mir einet gewißen An⸗ 
ſtrengung der Augen, hergeleitet. Eine be⸗ 
kannte Sache, die wir ſonſt hell ſahen, ſe⸗ 
hen wir in größerer Entfernung dunkel/ wir 
ſtrengen die Augen auf eine gewiße Art an, 
die ſich leichter empfinden als beſchreiben 
laͤßt, um ihn ſo deutlich wie ſonſt zu ſehen; 
und richten nicht viel aus. Wir naͤhern 
uns ihm, und finden, daß durch die Annaͤhe⸗ 
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rung das Bild mehr Dentlichfeit befdmmt; 
fanımlen und Beobachtungen über das Abs 
und Zunehmen der Dunfelheit, und beur⸗ 
theilen nach: ihnen: bie. Entfernung. fchon vor⸗ 
her bekannter Gegenſtaͤnde. In gar zu 

großer Naͤhe wird gleichfalls eine Sache 
dunkel geſehen, aber denn ermuͤdet ſie das 
Auge, und macht es ſtumpf. Durch dieſe 
Ermuͤdung unterſcheiden wir folglich gar zu 
nahe dunkle Bilder, von gar zu fernen 
dunkeln. Dieſes Merkmahl gewinnt noch 
mehr Zuverlaͤßigkeit und Brauchbarkeit da⸗ 
durch, dag wir nach mancherley Beobach⸗ 
tungen endlich den Stand⸗Punkt beſtimmen 
lernen, aus welchem wir die uns bekannten 
Dinge am deutlichſten ſehen koͤnnen, daß 
wir folglich die Entfernung aller uns nicht 
fremden Gegenſtaͤnde, aus der — Duats 
lichkeit ihrer Bilder erkennen. 

Die Bilder im Auge ſind klein, und doch 
fehen wir die. Gegenftänbe viele taufendmahl 
größer als fies der’ ganze eigentlich empfins 
bende Theil des: Auges iſt Hein, und doch 
empfinden wir durch ihn auf einmahl Ges 
genden und Landſchaften, die viele Millio— 
nen mahl groͤßer ſind als er. Wie lkoͤnnen 
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ſo viele Bilder in einen: fo engen Raum zu⸗ 
fammengebränget, : wie ſo Eleine: Abdrücke 
die Gegenftände fo groß fehen Tagen? .. Dies 
wäre unmöglich, wenn nicht die: Bilber. im 
Auge ohngefähr .eben das Verhältniß zu det 
durch fie erregten Vorſtellungen hätten , bag 
Morte zu den. burcch fie: bezeichneten Sibeen 
haben; das ift,. wenn die Bilder nicht bloß 
Zeichen und VBeranlaßungen von Ideen, nicht 
aber unmittelbar Ideen felbft wären, obere 
unmittelbar zu Vorftelungen würden. Wenn 
man alfo frägt wie es koͤmmt, daß wir aug 
fo Fleinen Bildern im Auge fo große Vorſtel⸗ 
Iungen in der Seele entiverfen ; fo. muß dar⸗ 
auf. ohngefähr fo geantwortet werben: bie 
Bilder fielen ung die beyden äuferften En« 
den der Gegenftände vor; und eben dieſe 
erkennen wir auch durch das Gefühl. Durch 
das Gefuͤhl meßen wir die Entfernung die⸗ 
ſer beyden aͤuſerſten Enden mit Spannen, 
kLaͤngen der Arme, mit einem Worte, durch 
das Gefühl beftimmen wir das Verhaͤltniß 
ber Größe anderer. Körper zu der Größe deg 
unſrigen. Hiedurch num. prägen wir der 
Imagination Borftelungen von Großen ein, 
und dieſe Vorſtellungen vergleichen wir mit 
e ben 
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Den Sildern Am Auge· Daduxrch erhalten 
‚wir vermittelt vieler Hebung und langer Ge⸗ 
wohnheit die. Fertigkeit, dieſe der Einbil- 
bungsfraftöeingedrückdin Bilder allemahl an 
Die Stelle der Bilder im Auge zu fegen ; und 
fo die Sache größer zu ſehen, als fie nach 
dem bloßen : Eindrude des — — 
Werben koͤnnten. 

Dieſer Erklaͤrung, kom a man: — eh» 
Ien zur voͤlligen Gewißheit die. Beweiſe zwee⸗ 
ner Haupt⸗Punkte, des einen, daß die Ima⸗ 
gination die: Genfationen verbeßert, des 
andern, daß wir urfprunglich die Sachen fo 
Fein fehen, als fie fih im Auge abbilden — 
Der. erfte Punkt, antworte ich, iſt durch 
Erfahrungen ausgemacht, wie gleich erhellen 
wird, und kann auch daraus bewieſen wer⸗ 
den, daß der Blinde des Cheſelden anfangs 
von den Größen ſehr unrichtig urtheilte. *) 
Wie haͤtte er dies gekonnt, wenn ihm ſein 
Auge für ſich, und die Seh⸗Winkel von Na 
fur die Groͤßen anzeigten? Wie nicht be— 
greifen konnen, daß dag 18 Geficht ihm die Idee 
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‚gäbe, daß fein. Haus größer: ſey als feih 
‚Zinmer , wenn er Died unmittelbar aus dem 
bloßen Anfchauen gelernt hätte: Erimußte 
alſo erſt die Empfisöhtugen des Auges durch. 
die des Gefuͤhls berichtigen, ehe er die 
Größen genau ſehen lernte. Der andere 
Punkt hat zwar bis jetzt, ſo viel ich weiß, 
noch keine Erfahrung fuͤr ſich, aber auch 
noch Feine wider ſich, und es hindert uns 
alſo nichts, ihn einzuraͤumen⸗— ' Er hat 
teine für ſich, «folglich iſt er blos Voraus⸗ 

ſetzung — Immerhin, und fuͤr etwas 
mehr gebe ich ihn auch nicht aus, zufrieden, 
wenn er kuͤnftig einmahl einem Artzte wie 
Cheſelden einen Wink giebt, auf ihn in zu 
machenden Verſuchen zu achten. ‚Hätte Che 
ſelden ſeinen Blinden gefragt, wie groß er 
die Gegenſtaͤnde ſaͤhe; oder haͤtte er, wenn 
er es vielleicht gewußt hat, dies aufgezeich⸗ 
net: ſo haͤtte er uns einen großen Dienſt da⸗ 
durch gethan: ſo haͤtte er uns ein beſtimm⸗ 
tes Faktum geliefert, nach dem wir unſere 
Erklaͤrungen in dieſer dunkeln Materie rich⸗ 
sen konnten. 
Einerley Körper erfcheint uns in verfchies 
denen Entfernungen nicht immer gleich groß, 
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woher dies? Won der Verfchiedenheit des 
Seh: Winkels, fagt mans und hat Recht, 
wenn man ald Matbematifer die fcheinbare 
Größe berechnen ; Unrecht aber, wenn man 
als Philofoph die Urfache diefer Erſcheinung 
angeben wil. Daß wir nicht nach Winfeln 
urtheilen, ift fchon mehrmahls gefagt, und 
wie ich mir fehmeichele, hinlänglich bewieſen 
worden, und folglich iſt dies nicht Urſache; 
es iſt aber Begleitung, nothwendige Folge 
der Urſache, und folglich kann es zur Ber 
rechnung der ſcheinbaren Groͤße ſehr gut ge⸗ 
braucht werden. Welches iſt ſie denn nun 
dieſe Urſache, wenn es nicht der Sch-Win- 
kel iſt? Nichts anders als das Bild ſelbſt, 
denn nur durch das Bild ſehen wir. Je 
weiter ſich ein Koͤrper vom Auge entfernt, 
deſto ſpitziger wird der Winkel, den die von 
ſeinen beyden aͤuſerſten Enden in das Auge 
fallenden Linien machen, folglich deſto Fleis 
ner auch das Bild, folglich defto Fleiner auch 
bie fcheinbare Große. 

So müßen wir alfo- einen Gegenfiand, 
wenn er fih noch einmahl fo weit entfernt, 
auch noch einmahl fo Flein fehen ; ein Menfch, 
der 400 Echritte von ung ſteht, muß ung 
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hoch einmahl fo klein fcheinen, als eben dei 
-felbe in der Entfernung von 50 Schritten: 
Und gleichwahl ift dies nicht, gleichwohl 
ſehen wir ihn, wo nicht vollkommen/ doch 
beynahe eben fo groß iin der einen als in der 
andern Entfernung! Wie reimen ſich dieſe 
Widerſpruͤche? Beweiſen fie nicht, daß bie 
üben angezeigte Regel falſch iſt? — Daß 
nun wol nicht, aber das, daß dieſe Regel 
Ausnahmen leidet, daß noch andere Urſachen 
eintreten, die die Vorſtellung der ſcheinbaren 
Groͤße verändern; daß wir noch andere Kri⸗ 
keria Haben, nach welcher wir die Größe: ent 
fernter Gegenſtaͤnde beurtheilen. 
Und dieſe Kriterien find, die Eneferming 
zufammengenommen mit der bekannten 
Größe der Gegenftände: *) Wir fehen in 
der Entfernung eine menfchliche Figur, und 
wißen nicht ob es ein Erwachfener oder ein 
Kind“ ift; und fehen diefe Figur klein; toie 
fehen in eben: der Entfernung eine menfch. 
fiche ‚Figur, und wißen, daß es ein Erwach⸗ 
ſener iſt, uͤnd ſehen fie groß. Deſaguͤliers 
bewies dies durch folgenden Verſuch: ee 
feöte zwey Achter von En nöbe und 
Staͤr⸗ 
ı %) Carteſ. Dioptric. <ap. 6. $. 16. 
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Stärke, eins noch einmahl fo weit als dag. 
andere von dem Auge des Zufchauers; und. 
der: Zufchauer erflärte beyde für gleich groß, 
weil er wußte, daß ihre Größe würflich einer⸗ 
ley, nur die Entfernung verfchieden war. Hätte 
er blos nach der Entfernung geurtheilt: . fo 
hätte ihm eins größer als das andere ſchei⸗ 
nen müßen ; er urtheilce alfo nach, der dor: 
her befannten Groͤße; und die felner Imas 
gination. davon vorſchwebende dee verän« 
derte die. Senfation. Um fich hiervon zu 
überzeugen, ließ Defagüliers. den Zufchauer 
die Augen auf. einige Minuten verfchließen, 
und feßte unterdeßen ein nur halb ſo hohes 
Licht, in diefelbe Linie, nahe bey dem erſtern 
großen. Nun ließ er ihn wieder hinſehen, 
und er ſahe das halb ſo kleine Licht eben ſo 
groß, als das weggenommene groͤßere, weil 
er noch die vorigen Lichter zu ſehen glaubte, 
und ſie in eben derſelben Entfernung von 
einander zu ſehen glaubte. *). Offeubahr 
ſetzte hier wieder bie. Einbildungskraft bie, 
Idee von der vorigen Groͤße an die Stelle 
der: Empfindung des kleinern Lichtes; offen⸗ 
ab: alſo iſt fie es, An unfere .Senfation, 
ei von 
5. Hamburgiſches — Tom. IV. p. 33%: 
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von den Groͤßen der Koͤrper modificiert und 


verfaͤlſcht. 
Hieraus laͤßt ſich nun die bekannte, und 


unter ben Philofophen durch ihre Streitigs 


feiten berühmte Erſcheinung erflären, nos 
her es fommt, daß der. aufgehende Mond 
uns größer fcheint, Als Wenn er hoch am 
Himmel da ſteht. Hieraus würden auch 
alle fie einftimmig erklärt Haben, wenn nicht 
einige Sonderlinge die Wahrheit entweder 
nicht Hätten fehen fönnen, ober aus Hypo⸗ 
theſenſucht nicht hätten ſehen wollen. Der 
Dunſtkreis der Erde verurſacht durch: die. 
Strahlenbrechung dies Phaͤnomen, hats 
ten einige geſagt, und aus Gaſſendi, 
Hobbes hatten ben Ungrund dieſer Be⸗ 
hauptung dargethan. Die Duͤnſte, hat⸗ 
ten ſie geſagt, verurſachen keine Strahlen⸗ 
brechung, denn ihre Theilchen machen keit 
Continlium aus, und das muͤßen alle Koͤr⸗ 
per, die die. Straͤhlen brechen ſollen. ) 
Sie hätten noch hinzuüſetzen koͤnnen, daß 
wir ſehr oft die Sonne ooder den Mond durch 
dicken Nebel ſcheinen "and fie doch: Hiche 
größer ſehen, als ohne Nebel bey heiterm 
ze | 
*) Hobbes de Hloizihie eap. Ar 
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Himmel; daß alſo die Duͤnſte hier ar. Fek 
sen Einfluß haben. Dem allem ungeachtet 
blich doch. Berkeley bey der alten Meynung, 
die er aber auf eine andere Art aufſtutzte, 
um .fie jenen Einwärfen unzugänglich zu 
machen. Nicht die Strahlenbrechung, fert 
bern die Auffangung der Strahlen durch Die 
Dünfte, ſagte er, madıt uns den Mond 
größer fcheinen; meil dadurch das Bild im 
Auge dunkler, und durch die Dunkelheit 
größer gemacht wird. *) Die Erfahrung 
Daß ung Dinge, die wir in der Daͤmmerung, 
ober bey ſchwachem Fichte fehen, größer ſchei⸗ 
nen, wollte tr auch hier: anwenden, war 
äber in dieſer Anwendung fehe unglücklich, 
oder ſehr unvorſichtig. Denn fo muͤßten 
uns auch Sonne und Mond, durch Nebel 
oder durch ein angeſchwaͤrßtes Glas geſehen, 
groͤßer ſcheinen, als ſonſt. 
Die Urſache dieſes Phaͤnomens liegt alſs 
blos in dem Einfluße, den die Idee der Ent⸗ 
fernung auf das Sehen hat; aber wie liegt 
fie darin? So daß dieſe Entfernung würf 
lich größer if, und wuͤrklich größer geſehen 
ar aber fo, daß fie es uns nur zu ſeyn 
4 fcheint? 
*) Nouvelle Theorie de ia Vifion p. 55. 
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ſcheint? Das erſte nahm Hobbes an,: und 
verfehlte die. Wahrheit nur um: einige 
Schritte. Das Auge, ſagte er, befindet 
ſich nicht im Mittelpunkte, ſondern auf der 
Oberflaͤche der Erdkugel; nun aber iſt die 
Erde rund, und folglich iſt die Entſernung 
von ihrer Oberflaͤche nach dem niedrigſien 
Punkte des Gefichtg - Kreifeß großer, als die 


von der Oberfläche nach dem Scheitel» Punfa 


se, dieſe größere Entfernung: giebt einen 
größern Sch-MWinfel, und ber größere 
Sch-Winfel ein größeres Bild. *) So 
viel Saͤtze: fo viel Sehler. Der Mond. ber 
wegt fid) in einem Kreiſe um die Erde, ‚und 


folglich iſt er von. ihr gleich weit an allen 


ihren Punkten entfernt. Die größere Ente 
fernung giebt einen kleinern Sch Winfel, 
und alſo auch ein Fleineres Bild. Mag. 
Hobbes bey diefen Säßen gebacht hat, kann 
ich nicht einſehen, wahrſcheinlich glaubte er 
mehr dabey zu denken, als ſich wuͤrklich das 
bey denken laͤßt. Und dies iſt in der Hitze 
des Nachdenkens nicht ſelten; ſchon Mon— 
tagne bemerkt, daß der Seelen⸗Blick - alles 
> um fo. viel. mehr verdunkelt wird, je. 

mehr 

"n Hobber de Hom. cap. 3.6.7.0, 
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mehr: man: ihn mit Gewalt auf einen: Punkt 
heftet. Dies, glaube ich, begegnet jedem, 
der. mit "großer Anſtrengung über Sachen 
nachdenft, wovon er Feine deutlichen Bes 
griffe.hat; da wir. ung in folchen Fällen feſt 
vorgefegt haben, nicht eher aufzuhoͤren, big 
wir. die Auflöfung der Schwierigkeiten gefun⸗ 
den haben: fo machen wir in der Hige ein 
quid pro quo, und :fegen Ieere Worte an 
die Stelle der Begriffe: 

Daß kette, nemlich daß uns bie Entfer— 
nung nur größer; zu ſeyn ſcheint, : haben 
Malebranche, und: mit ihm die beften Opti⸗ 
fer und Philoſophen angenommen. Wie 
uns einerley Entfernung größer und Kleiner. 
fcheinen fann, läßt fic) aus dem vorherge⸗ 
henden leicht ableiten; wenn man fich nur 
an den Sag erinnert, daß die Größe der 
Entfernung durch die Menge inter. einans 
ber. ftebender Körper beftimmt wird, beren 
einzelne Iwifchen -Näume wir fehen Ges 
feßt es ſtehen eine Reihe Säulen so Schritte 
yon mir in: gleichen Entfernungen von ein⸗ 
ander, und ich ſehe diefe von der Seite an; 
fo werden mir ihre: Zwifchen - Räume Fein, 

* er auch der ganze Platz, den fie ein« 
| 5. nehmen, 
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nebmen;, klein ſcheinen, weil ich von der 
Seite die Entfernung einer Saͤule von der 


andsen nicht genau ind Auge fahen tann. 


Geſetzt ich fehe eben diefe Säulen von vorne: 
. fo werden mie ihre Zwiſchen⸗Raͤume größer, 
folglich aud) der Platz, den fie einnehmen, 
arößer fcheinen,. weil ich ‘fo die Entfernung 
jeder Säule. von ‚der andern: beutlicher ine 
Auge faßen, und ſie in ihrer voͤlligen Größe 
-fehen kann. Alſo kann einerley Entfernung 
‚ oder: Raum dadurch: dem. Auge verkleinert 
werben, daß man ihm: feine einzelnen Ab» 
ıheilungen entzieht; man ſetze einen Kirch» 
ihurm binter eine ‚hohe Mauer, er wird 
nahe an ihr, und auch dem Auge nahe zu 
ſeyn ſcheinen. Im Gegentheil kann einer⸗ 
key Raum blos dadurch. dem Auge groͤßer 
gemacht werden, daß man ihn mit mehre⸗ 
ren Gegenſtaͤnden in gewißen Entfernungen 
anfuͤllt; man ſehe eben dieſen Kirchthurm 
und eben dieſe Mauer von einer Seite, wo 

die zwiſchen ihnen liegenden Haͤuſer, Si 
ten, Gaßen in die Augen fallen, und er 
wird meiter von ber Mauer, auch weiter 
vom Auge entfernt zu feyn fcheinen, als et 
es En if. Dies nun auf den jegigen 

Tal 
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Fall vom aufgehenden Monde angewandt, 
giebt folgenden Haupt⸗Satz:; er muß ung 
weiter entfernt fcheinen, als wenn er hoch 
oben am Himmel ſteht; weil wir an ber 
Stäche der Erde hin, Felder, Häufer, Wäls 
der, zwiſchen ihm und uns erblicken, und 
dadurd) die Entfernung von ung ‚genauer 
beftimmen; als wenn er oben fteht, wo zwi⸗ 
ſchen ihm und und nicht der geringfte ficht- 
bare Gegenftand vorkoͤmmt, und wo folg- 
lich die idee der Entfernungin der Imagi⸗ 
« nation verkleinert wird. Dieſer Sag ver⸗ 
glichen mit dein, daß die Idee der Entfer⸗ 
nung die Idee des geſehenen Gegenftandeg 
vergroͤßert; giebt die Folge, daß uns der 
aufgehende Mond aus keinen andern als 
perſpektiviſchen Gruͤnden größer als der 
ſchon lange aufgegangene ſcheinen muß. *) 
Endlich giebt uns das Geſicht auch noch 
Ideen von der Bewegung, und auch dieſe 
wuͤrde ed und nicht geben, wenn wir nicht 
das Gefuͤhl dabey zu Huͤlfe naͤhmen. Daß 
ſich ein Koͤrper bewegt, koͤnnen wir nicht 
anders reden, > DRS, daß fich fein 

Bild 
| %) Mallebranche de la Recherche de. la Verite 
Liv. I, chap. 79 


gı6 Me 
Sild im Auge bewegt. Zwar. ſagt Hobbes, 
Ddaß mir die Bewegung anderer. Körper aus 
der Bewegung unſerer Augen «Are beym An⸗ 
fehen gewahr werben; *) allein er ſagt auch 
hier’ etwag, das er nicht: genau unterſucht 
hatte, Die Bewegung unferer Augen⸗Axe 
fühlen: wir nicht allemahl, vornemlich nicht, 
wenn ſie ſehr langſam iſt, und wenn wir auf 
die geſehenen Dinge unſere ganze, Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet haben. Und wenn wir ſie 
auch allemahl fühlten: fo wuͤrde ſie ung 
doch nicht allemahl zum Kriterio der, Bewe⸗ 
gung dienen koͤnnen, weil es manche fo lang⸗ 
ſame Bewegungen giebt, daß wir ſie mit 
unveraͤnderter Augen-Axe ſehen, mit veraͤn⸗ 
derter nicht ſehen koͤnnen. Dergleichen iſt 
z. Di Die Bewegung der Infuſions⸗Thier⸗ 
chen unter dem Mikroskopio. Nun koͤnnen 
ſich die Bilder im Auge auf zwiefache Art 
bewegen, entweder wenn ihre Gegenſtaͤnde 
von der Stelle ruͤcken, oder wenn das Auge 
ſelbſt feinen Platz verlaͤßt. In. beyden 
Faͤllen ſehen wir Bewegung, um alſo 
zu entſcheiden, ob die geſehene Bewe⸗ 
gung der Gegenſtaͤnde, oder unſere eigene 
De ae a ee ee 
*) Hobbes de Hom. cap. 2. — u : 
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i muß aus dem Gefuͤhle entſchieden wer⸗ 
ben, 0b: wir ſelbſt in jedem: Falle uns bewe⸗ 
gen, oder nicht." Daraus nemlich, daß wir 


fuͤhlen, wir bewegen uns jetzt nicht, folgern 


wir vdaß die Bewegung den Bilder im Auge: 
von der Bewegung der aͤuſern Gegenſtaͤnde 
————— 3 meltirn. very) 

Hieraus nun erklaͤrt es fich; woher es 
Koran uva wir manchen Dingen Bewe⸗ 
Yung zuſchreiben, die wuͤrklich feine haben, 
daß wir z B. die Sonne auf und : niedere 


gehen ſehen und dieſe Bewegung der Sonne 
ſelbſt zuſchreiben/ daß wir das Ufer ſich⸗ be⸗ 


wegen ſehen, wenn wir felbſt in: einem 
Schiffe ſchnell uns voruͤber bewegen. Dir 
wir in beyden / und mehreren aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len an uns ſelbſt keine Bewegung fuͤhlen; fo: 
folgern wir daraus, daß die Gegenſtaͤnde 


vr fieh bewegen mäßen: > ©: 7] 


Aber auch denn,’ mern: wir. felbft wißen 
nut⸗ fuͤhlen, daß wir uns bewegen, ſchreiben 


wir noch oft unſere eigene Bewegung den 


Gegenſtaͤnden zu/Man foͤhrt auf einem 
Magen ſchnell dahin, und ſieht die Baͤume, 


die Haͤuſer ſich bewegen; man ſieht aus dem 


Fenſter auf ein etwas entferntes Haus 
27 unter⸗ 
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unterdeßen daß man den Kopf vor und ruͤck⸗ 
waͤrts bewegt, und ſieht nicht ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern jenes Haus’ ſich bewegen: wie reimt 
ſich dies zu der eben gegebenen Erklaͤrung? 
Zeigt es nicht offenbahr, daß das Gefuͤhl 
bier entweder gar keinen oder bach einen 
ſehr geringen Einfluß hat? Das nun eben 
nicht; aber das, daß wir uns nicht gewoͤhnt 
habhen, alle Irrthuͤmer des Auges durch das 
Gefuͤhl zu berichtigen. Dadurch, daß wir 
unſere meiſten Bewegungen gehend machen, 
gewöhnen wir daß Auge, "bie hiedurch ver⸗ 
urfachte Bewegung der Bilder nicht, in bie 
Gegenftände;, ſondern in uns ſelbſt zu ſetzen. 
Wenn hingegen die Bilder ſich mit einer 
großen Schnelligkeit und Gleichfoͤrmigkeit im 
Auge beivegen: ſo ſind wir. allemahl ge« 
neigt, ‚ihre Bewegung auf Rechnung der 
Gegenftände zu fihreiben, theils weil dieſe 
Arc ber Bewegung ung Weniger gewöhnlich, 
und theils auch, weil fie derjenigen voll⸗ 
konnen Ähnlich AR, bie die Bilder machen, 
wenn wir die Bewegung den Gegenfländen: 
ſelbſt zuſchrelben. Die Empfindung im Au⸗ 
ge iſt in beyden Faͤllen voͤllig einerley. Das 


* einer Kugel bewegt ſich auf einerley 
Art 
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Ye im Auge, wenn wir ſtill ſtehen/ und die 
Kugel fortgeſtoßen wird, und wenn die Ku⸗ 
gel ruhet/ und unſer Auge auf eben die ein 
foͤrmige Art von der Stelle geruͤckt wird, 
wie es bey⸗ der — Kugel geſche— 
he mußte. 5— 

Es giebt noch eine * Art dee Irr⸗ 
able der Augen da wir die Gegenftände 
ſich bewegen fehen / ohne dag medenifte noch 
die Augen - bewegt werben. Schwindel, 
Srunfenheit, und andere ähnliche Zufaͤlle 
geben Beyſpiele dazu. Woher denn dies? 
Nirgends andere ‚Als aus gewißen innern 
Bewegungen im Gehirn‘; durch welche! der 
Seh⸗Nerve und die Netz⸗ Haut eben die 
Veraͤnderungen leiden, die fie bey einer wuͤrk⸗ 
lichen Bewegung der Gegenſtaͤnde erfahren 
mußten. Worin aber eigentlich dieſe Vers 
änderung beſteht, wißen wir eben fo wenig, 
als wir die Art aller Übrigen —— Ver⸗ 
Anbiretigen fennen. 

Die beyden Contraria, fehr geſchwinde, 
und ſehr langſame Bewegung haben das mit 
einander gemein, daß ſie beyde nicht geſehen 
werden koͤnnen. Die Bewegung des Mie 
ui: Zeigers auf einer Tafchen « Uhk, und 

die 


329 et 


die seiner. ãbgeſchvßenen „Kugel laßen Hih 
nicht fehen. Nicht die erſte, weil den Raum, 
den der Zeiger: in. jeben; Augenblicken durch⸗ 
laͤuft, ſo klein in unſern Augen iſt, daß er 

von dem vorhergehenden. und folgenden 
nicht unterſchieden werden kann. Mon. Here 
größere: das Bisfen Blatt; verlaͤngere den 
Zeiger, oder man ſehe ed ‚durch ein ſtarkes 
Vergroͤßgrungs⸗Glas an,und man. wirh 
die Bewegung des Zeigers ſehen. Nicht die 
letzte, weil die Bewegung der Kugel zu ſchnell 
iſt, ‚als daß ſie auf Die; Augen Eindruck ma⸗ 
chen koͤnnte. Um einen Gegenſtand deutlich 
zu; ſehen, muß man die Augen⸗Axe gerade 
gegen ‚ihn richten, die Kugel aber fährt: fo 
ſchnell vorbey, daß die Bewegung des Au⸗ 
ges ihr nicht folgen, folglich ſeine Axe nicht 
auf die Kugel genau gerichtet werden kann. 
Zwar ſagt Locke, dies kommt daher, daß die 
Schnelligkeit der Bewegung die Schnelligkeit 
unſers Ideen⸗-Ganges übertrifft; allein ich 
fuͤrchte, dies moͤchte mehr ſubtile als wahre 
Erklaͤrung ſeyn. Man vergroͤßere die Ku⸗ 
gel, und behalte ihre vorige Geſchwindigkeit 
. bey, :und man wırd done Bewegung ſichthat 
mare: er) | 17 Mn ENTE SCH KA th: 
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Aus eben dem Grunde ift es afsuleiten, 
daß wir bey manchen fehr fehnellen Bewe⸗ 
gungen gar feine fehen. Gin fehr ſchnell 
berumgedrehter Kräufel, oder ein fehnell 
berumgefchwenfter Feuer » Brand fcheinen 
fich gar nicht zu bewegen. Der erfte nicht, 
weil bie im Kreiſe fich herumdrehenden 
Punfte feiner Peripherie nicht mit der Aus 
gen⸗Axe gefaßt werden Finnen; meil fie fich 
zu fchnell entfernen, als daß fir aus ihrer 
Lage gegen umliegende Korper ihre Verändes 
rung fchließen fönnten. Der leßte nih 
weil er und die Idee eines ſtillſtehenden feus 
tigen Kreifes dadurch giebt, daß der Eins 
druck des Lichtes auf den Sch -Nerven noch 
nicht aufgehoͤrt hat, wenn der Brand fhon 
an einem andern Orte ift, daß folglich alle 
diefe einzelnen fottdauernden Eindrücke zu⸗ 
fammen, die Empfindung eines feurigen Kreis 
fe8 bervorbringen. . 
Weil wir faft alle nur des Tages fehen: 
folgern wir fehr voreilig daraus, daß mar 
des Nachts nicht fehen köͤnne, und wenn 
man ung die Katzen, odet andere des Nachts 
herumgehende Thiere entgegenſtellt: ſo ſind 
wir geneigt, ihnen eine gantz beſondere Ei⸗ 
Al, Theil, & genfchafs 
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genfchoft deswegen zuzuſchreiben. ; Gleich: 
wohl hat es auch Menfchen. gegeben, bie 
im Dunfeln fehen fonnten:, man erzaͤhlt von 
einem Engelländer,. der im ein dunkles Ge⸗ 
fängniß geworfen. wurde, baß.er ſich nad) 
und nach) gewoͤhnte, erſt bie Waͤnde feine 
Gefaͤngnißes, dann. auch) feine eigene Haut 
zu fehen,. und daß er zuleßt:auch fo gar in 
der: größten Dunkelheit ſeines unterirdiſchen 
Loches leſen Eonnte.*) Eben dies ‚erzählt 


man auch von einem Maͤdchen. *) Und 


damit wir es weniger wunderbar, mithin 
mehr glaublich finden moͤgen: ſo ſagen ung 
ade Reiſe⸗Beſchreiber einſtimmig, daß es 
in Aſien und Amerika eine beſondre Art Leu⸗ 


te giebt, die des Tages faſt nichts, des 


Nachts: aber alles ſehen koͤnnen. Dieſe 
Menſchen ſind unter dem Nahmen der Ca⸗ 
kerlaken, Albinos, nebſt einigen andern, in 
den — — — 

"Reg; ‚Coll 


5 Haller Commeng. in ET, "Bocshayit | 


Tom. IV. p. 33, 289. 
FR Obferyations' de la phyß iſue Tom, I 
pt 185. Tom. IEL-p. 069. 3). 
* Fr ug — — Tür ei 
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Sollte dies nicht vielleicht daher kommen, 
daß die Augen felbft Licht in fid) ‚enthalten, 
und durch ihr eigen Licht ſehen? Man fehe 
einmahl eine Katze, welche funkelnde, blitzen⸗ 
de Augen ſie im Dunkeln hat! Koͤnnten die 
fo funkeln, wenn fie nicht Licht in ſich hiel⸗ 
ten? So ohngefaͤhr haben einige geſchloßen, 
und ſo wuͤrden wir vielleicht alle ſchließen, 
wenn uns nicht Beobachtungen ſagten, daß 
das Ange in manchen Krankheiten fo em⸗ 
pfindlich werden kann, daß es das Licht gar 
nicht ertraͤgt; *) und wenn nicht Boerhave 
und Haller gezeigt häften, daß e8 eigentlich 
gar keine vollfommene Finfterniß giebf, daß 
dag, was wir Finftermiß nennen, nur in 
einer großen Schwächung des Lichtes bes 
ſteht; und daß unfere Sinne fich endlich an 
eine gewiße Stätfe des Eindruckes fo fehr 
gewöhnen, daß ſie das gar nicht empfinden, 
was unter diefem gewöhnlichen Grad. Fiegt, 
E 2 ob 


Americains Tom. II, p. 8. ſqq. Neuhoffs 
Neiſen nah Oſtindien in der Berliniſchen 
Sammlung von Reifebefchreibungen Tom. XIV, 
pag: 183. | 
*) Haller in Novis Comm. Societ. Reg. Goet- 
tingenf. Tom. IH. p. 32. 


—— 
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ob ſie es gleich von Natur 'm empfiahet ge 
hit find. *) 

‚Außer dem Sehen: dient auch das: Auge 
noch manchmahl zum Hoͤren. Zum Hoͤren, 
wird man ſagen, wie iſt das moͤglich? Eben 


ſo moͤglich als daß das Gefuͤhl zum Sehen 
der Farben dienen kann — Mienen⸗ 


Sprache kann man freylich durch das Auge 
verſtehen, das iſt bekannt genug, und wenn 
alſo die hier verſtanden wuͤrde: ſo waͤre das 
weiter nichts, als ein ungewoͤhnlicher Aus⸗ 
druck einer ſehr gewoͤhnlichen Sache. — 
Davon ift aber auch hier die Rede nicht, 
fondern von der eigentlichen Sprache durch 
den Mund. Man hat Taube:gefunden,. bie 
alle Reden durch das bloße Geſicht verſtan⸗ 
den.) Die. Obfervatoren feßen hinzu; 


daß dieſe Leute an der bloßen Bewegung des: 


Mundes alles fehen konnten, mas geſagt 
wurde. en). PR: rn und nun zwar ei⸗ 
Ä niges 


*) Haller Comm. in Prael. Boerhavii Tomd IV. 
p- 279. faq. P- 33. 

**) Obfervations de Phyfigue Tom. IL; p. — 
Tom. II. p. 279. Acta Naturae pr: 
Tom, I. .P-.117. 


er) Derham Theologie phyäique Liv. N. ei 3 
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niges Licht, allein noch immer nicht genug; 
um alles deutlich ſehen zu koͤnnen; allein 
was Ammann hieruͤber geſagt hat, klaͤrt das 
ganze Geheimniß auf einmahl auf. Er 
gieng von dieſer Beobachtung aus, um eine 
Theorie zu finden, nach der man auch Tau⸗ 
be reden lehren koͤnnte; er folgerte aus den 
Beobachtungen feiner: Vorgaͤnger, daß jeder 
Buchſtabe des Alphabets eine eigene ſichtba⸗ 
re Bewegung des Mundes erfordert; er 
ſuchte dieſe Bewegung auf, und machte 
durch ſie Stumme redend; indem er ihnen 
dieſe Bewegung vor dem Spiegel zeigte, 
ſie ſie nachahmen ließ, den Schall aus ih⸗ 
rem Munde hervorlockte, und ſo ſie theils 
verſtehen lehrte, was andere ſagen, theils 
auch auf das arg — an 
— I 


Zywoͤlſtes Sanpefk. 
Von dem Betruge der Sinne. 


us ‚dem, was bisher — — die 
Verſchiedenheiten der Empfindungen 
wſesi iſt, laßen ſi nun leicht folgende 
X 3 drey 
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drey Säge abjiehen thodie Sen ſatiduen fin 
men nicht immer mit der wahren Beſchaffen⸗ 


heit ihrer Urſachen und Gegenſtaͤnde uͤberein; 


fie ſtellen einerley Gegenſtand, einerley Men⸗ 
ſchen unter verſchiedenen Umſtaͤnden wver⸗ 
ſchieden dar; fie ſtellemrinerley Gegenſtaͤnde 
verſchiedenen Menſchen verſchieden dar. 
Dieſe drey Saͤtze hat mar ſchon ſeit den er⸗ 
Ken Zeiten der Philoſophie unter den allge⸗ 
meinen Ausdruck — —— die Sim 
ne truͤgen. 

Die Zweifler fanben dieſen Sat ſeht be 
quem, bie Gewißheit unferer Erkenntniß zu 
beftreiten, und fie gebrauchten: ihn mit ſo 
vielem Scharffinne,. daß fie Jauch die ent⸗ 
fchloßenften: ' Dogmatiker zittern! machten. 
Denn wenn wir und anf'unfere ſinijliche Er⸗ 
fenntniß nicht verlaßen Finnen, wie koͤnnen 
wir denn das geringfte. von bem, was außer 
ung vorgeht, mit einiger rechtmaͤßigen Zu⸗ 
verlaͤßigkeit wißen? Kein Wunder alſo, daß 
ſich dieſe aus aller Macht dagegen ſetzten, 
aus aller Macht zu behaupten ſuchten, die 
Sinne truͤgen nicht. Dies that ſchon Epi⸗ | 
für, und wurde Bon: allen, nur nicht don 


u Tiam eigenen re ‚ audgelncht ji. dies 
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Haben nach ihm auch noch einige Neuere ge⸗ 
than, und verdienen mit eben dem Gelächter 
empfängen’ zu werden: Die Sinne, fageh 
fie, trügen nicht, denn wenn wir einen vier⸗ 
eckten Thutim rund fehen: ſo ift es wahr, 
Daß er ung rund fcheine. *) - Aber die Frage 
ift ja Hier nicht von dem Scheinen, ſondern 
von dem Seyn; es wird hier zugegeben, 
daß ein viereckter Thurm rund fcheinen fan, 
das ift, daß ihn unfere Augen rund vorſtel⸗ 
len koͤnnen, das iſt, daß ſie uns betruͤgen. 
So beſtaͤtigt alfo die Antwort ſelbſt den 

Sat, den fie beftreiten follte. — Wer beißt 
ung aber den Schein für das Seyn nehmen? 
Wer berechtigt ung zu fagen, der Thurm, 
den wir rund fehen, if rund? Müßen wir 
nicht vielmehr fo fagen: mir fehen ben 
Thurm rund, er feheint und rund? Wäre 
dadurch nicht aller Irrthum gehoben? — 
Gehoben nun mol eben nicht, ſondern ef 
was weiter zurück gefchoben. Wenn mit 
fagten, der Thurm fcheint uns rund: ſo 
wuͤrden wir zwar in dieſem Safe nichts ir, 
rige8 fagen, wir würden zwar das gewin⸗ 
nen, daß man ung nicht überführen fonnte, 
| E4 einen 

*) Le Camus Medecine de l'eſprit T.I. p. 41. 
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einen falfchen Cat ——— zu haben; 
aber in Anſehung der Haupt» Sache: hätten 
wir nichts gewonnen, man würde ung doc) 
nicht überführen Finnen, daß die, Siune 
nicht truͤgen. Eben dadurch paß wir ſag⸗ 
ten, er fcheint rund, wuͤrden wir. auch ſchon 
fagen, er ift vieleicht nicht rund, das ifl, 
fagen, das Auge ftelt ihn anders vor als er 
if. Eben dadurch daß mir fagten, er 
fcheint rund, würden wir zugeben, daß wir 
nicht wüßten, ob er rund ift, das ift, daß 
Die finnlichen Erfcheinungen allein nicht zur 
Erfenntniß der Wahrheit leiten. Und dies 
eben ift «8, was die Zmeifler fuchen; den 
Schein geben ſie gerne zu, und nur um die⸗ 
fen ftatt des Seyns einzuführen, haben fie 
aus den Winfeln aller Wißenfchaften Zwei⸗ 
fel und Eubtilitäten hervorgeſucht. 

‚Da alfo von diefer Seite der Sfepticid. 
mus. unzugänglid) ift, da man ohne. allen 
Erfahrungen gerabe ind Geficht zu. wider⸗ 
forechen nicht leugnen kann, daß die Sinne 
truͤgen: fo thut man, glaube ich, am bes 
ften, ihnen dies einzurdumen, und einen an« 
bern Weg zu ihrer Faßung zu ſuchen. Dies 
fer andere Weg wird fich Hoffentlich finden, 

wenn 
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wenn. man. die Frage, in wie fern truͤgen 
die Sinne? unterfucht, und fo jenen. unbe 
flimmten, und eben durch feine Unbeſtimmt⸗ 
‚heit zu. den ffeptifchen Ubfichten vollklkommen 
bequemen Saß, in. gewiße engere Graͤnzen 
einſchließt. Giebt man. den Zweiflern dies 
fen Satz ohne alle Einfchränfung zu : -fo koͤn⸗ 
nen fie ihn eben wegen, feiner Vieldeutigkeit 
und Unbeftimmtheit bald fo viel fagen laßen, 
die Sinne trügen immer,. bald fo viel, die 
‚Einne trügen alle, bald fo viel, die Sinne 
trügen alle zugleich; "und aus jeder von dies 
ſen Bedeutungen können fie allemahl die vor⸗ 
theilhafteſten Schluͤße für fich ziehen. Und 
Dice hun fie auch wuͤrklich, man darf nur 
ben: Sextus mit einiger Aufmerffamfeit geles 
fen, haben, um hiervon überzeugt zu ſeynz 
um deſto mehr ift es alfo zu verwundern, 
daß man biefe ſchwache Seite nicht gefehen, 
oder wenn man fie gefeden , nicht. beßer ge⸗ 
nutzt hat. 

Die Frage, in wie En trügen bie Sinne? 
auf die oben bemerkten drey verſchiedenen 
Bedeutungen .diefes Gemein »Plages . ange 
wandt, loͤſet fi in drey verſchiedene Fra⸗ 
gen auf; deren erſte dieſe ft; im wie fern 

| £5 ſtim⸗ 
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ſtimmen unſere Senfationen mi dest 7u 
tie det Dinge ſelbſt überein! Gern moͤch⸗ 
ten'die Skeptiker den Säß’erfchleichen, daß 
in allen unſern Senfationen nichts’ mit bei 
Sachen ſelbſt uͤbereinſtimmendes iſt, gern 
uns unvermerkt bahin bringen, allen unſern 
Empfindungen alle Reaͤlitaͤt abzuſprechen. 
And dies haben fie auch wuͤrklich bey einem 
großen, two nicht gar dem größten: Theile 
der neuern Philoſophen erſchlichen, die ſich 
dahin vereinigt zu haben ſcheinen, daß in 
unſern Senſarionen nichts reelles ift — Wie 
erſchlichen, werden ſie ſagen? Wir ſollten 


uns haben beſchleichen lagen? — Zuver⸗ 


Lig, und dieg, hoffe ich, fol aus der Un⸗ 
terfuchung ber ſkeptiſchen Gruͤnde . 
werden: 

Verſchiedene Thiere, ſagt Sextus, em⸗ 
pfinden einerley Sache auf verſchiedene Art, 
was dem Hunde gut ſchmeckt, verabſcheut 
das Pferd, und was dem Pferde ſuͤß iſt, iſt 
dem Menfchen ein Eckel.Dies ift fo wahr, 
daß man nicht zwey Thier- - Gefchlechter aufs 
finden wird, die an einerley Sache einerley 


Vergnuͤgen finden; was folgt alfo anders - 


Hieraus, als dag unfere Empfindungen ung 
J von 
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von der wahren Natur der Dinge nichts far 
geh zu weiliunmöglich einerley Sache fd ents 
gegengeſetzte Beſchaffenheiten haben kann. *) 
Ja was noch mehr iſt, fahre er fort, ſo 
macht einerley Sache auf verſchiedene unſe⸗ 
rer Sinne gantz verſchiedene Eindruͤcke? 
Dem Geruche iſt die Roſe angenehm; dem 
Geſchmacke mißfaͤllt ſie, dem Auge gefaͤllt die 
Citrone/ der Zunge iſt fie Beleidigend, u. f. w. 
Wie iſt dies moͤglich, wenn die Sinne ung 
die wahre Natur der Dinge entdecken? oder 
wenn dies auch: moͤglich iſt, wie ſollen wir 
aus ſolchen Verſchiedenheiten die Wahrheit 
hervorſuchen? Welchem unter den Sinnen 
ſollen wir trauen, dem Auge, oder dem Geruche, 
oder dem Geſchmacke? Alle haben gleiches 
Recht, Zutrauen von uns zu verlangen, alle 
widerſprechen ſich; was koͤnnen wir alſo an⸗ 
ders, als uns auf keinen verlaßen? *) 
Aus dieſen Gruͤnden folgt noch weiter 
nichts, als daß einige Senſationen uns von 
der wahren Natur der Dinge nicht unterrich⸗ 
ten; aber — weitem 2. nicht daß es 
gar 
vext. Emp. en End I, 14, 
feet. 40: 
I Ebendaſ. Fed. 92. faq. 


gar-Feine thun. Schon Carteſtus machte 
die: Bymerkung, daß die Emmpfindungeniber 
Geruͤche, Geſchmaͤcke, der Schaͤlle 
Farben, des Stechens, Brennens, * 
mit ihren Urſachen und Gegenſtaͤnden nicht 
die geringſte Aehnlichkeit haben, und uns 
von der wahren Beſchaffenheit ihrer Urſachen 
nicht im geringſten unterrichten. Dieſe Be⸗ 
merkungen hahe ich in den vorhergehenden 
Hauptſtuͤcken an:ihren Orten. mit eingefloch⸗ 
ten, und dies iſt es auch alles, was aus 
den ſkeptiſchen Schluͤßen folgt, und was 
man ihnen mit beyden Haͤnden gern zugiebt. 
Dagegen aber erwartet, oder vielmehr ver⸗ 
langt man auch von ihnen, daß fie fo. be⸗ 
ſcheiden ſeyn ſollen, nicht anſtatt des Fin⸗ 
gers die ganze. Hand» oder mit dem Singer 
Die ganze Hand nach ſich zu reißen. 
Die Empfindungen von Solivität, Ber 
wegung, Ausdehnung und Figur ; hatten die 
alten Skeptiker unangefochten gelaßen , «und 
alfo wäre den Dogmatifern- noch immer -bie 
Ausflucht übrig geblieben, daß dieſe wenig⸗ 
ſtens Realität in ſich fchließen, wenn fie die’ 
Staͤrte ihres Raiſonnements nach dieſer 
Seite haͤtten * wolkn, Es — 
aber, 
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aber, daß ſie dies gar nicht bemerkt haben; 
wenigſtens iſt mir bisher noch keine Stelle 
vorgekommen, aus der ich haͤtte ſchließen 
koͤnnen, daß fie von dieſer ‚Seite die Zweif⸗ 
ler angegriffen haben. Was die Alten nicht 
ſahen, das haben große Geiſter unter den 
Neuern geſehen, und Locke war, wo ich 
nicht irre, der. ex, der gegen die Zweifler 
ausdrücklich bemerfte, daß in diefen Ideen 
etwas reelles ift. Allein auch er fcheint dem 
ganzen Zufammenhang. ber Sache nicht über» 
fehen zu haben, weil auch er auf die biegen 

gen von Mallebranche gemachten ſcharfſinni⸗ 
gen Einwendungen nicht achteke. Br 
Sie haben nichts geringerd zur Abſicht, 
ober doch zur unmittelbaren Folge, dieſe 
Einwendungen, als daß auch diefe Empfin« 
dungen ‚nicht reell find. Was Ausdehnung 
an ſich iſt, ſagt Madebranche, davon geben 
‚ung unfere Sinne, feine fichere Nachrichts 
vielmehr iſt es gewiß, daß fie. ung auch bier 
gantz falſch berichten. -. Durch Mikroskopie 
weiß man, daß es Thierchen giebt, bie noch 
über taufendmahl Eleiner find als das klein⸗ 

fie Sand- Korn; durch die Vernunft weiß 
man, daß biefe Thieschen, Herzen, Adern, 
| Re Blut, 
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Blut, und überhaupt: alles haben — 
was zum animaliſchen Leben gehoͤrt. Wi 
unendlich klein muͤßen nicht die Herzen biefer 
unendlich Fleinen Thiere ſeyn! Wie unend⸗ 
lich klein ihre Blut⸗ Gefäße! Wie noch uns 
endlich kleiner die Blut⸗Theilchen in dieſen 
Gefaͤßen! Eine ſolche Kleinigkeit uͤberſteigt 
alle unſere Vorſtellungen von Ausdehnung; 
es iſt alſo gewiß, daß wir die Ausdehnung 
nicht ſo ſehen wie ſie an ſich iſt. Noch mehr 
gewiß, wenn wir erwaͤgen, daß uns dieſe 
Thiere groͤßer ſcheinen wuͤrden, wenn un⸗ 
ſere Augen fo gemacht‘ waͤren, wie die Mi ⸗ 
kroskopia; noch mehr gewiß, wenn wir 
fiberlegen, daß dieſe Heine. Thierchen ſich 
von der Ausdehnung gantz andere Begriffe 
machen muͤßen; noch mehr: gewiß, wenn 
>. ie endlich noch hinzuſetzen, daß unſere Aus 

- den in der That’ Mikroskopia find daß ein 
Menſch diefelbe Sache mie einem Auge groͤßer 
fieht als mit dem andern, daß es nicht zwey 
Menſchen giebt, die einerlen Sache gleich 

groß fehen. ) Die Figuren der Koͤrper 
die wir ſo deutlich, ſo gewiß ju feben glau⸗ 

ben, 

S Mallebranche de la Recherche ’de 14 Verits 
” "Liv. L chap. 6. 


En — * 


ben, ſehen wir um Fein‘ Haarbreit deutlicher 
und gewißer als die Ausdehnung; wir koͤn⸗ 
nen aus dem bloßen Auſchauen nicht erken⸗ 
nen/ ob eine gewiße Figur ein Zirkel oder 
eine Ellipſe, ein Quadrat oder ein Parallelo⸗ 
gramma iſt. Ja mir koͤnnen durch das 
Auge nicht mit Sicherheit entſcheiden, ob 
eine gegebene Linie gerade, ober nicht gerade 
ie Da nun dies von den Figuren gilt, die 
wir gantz nahe vor Augen haben, was muß 
benn nicht erfolgen, wenn ſie ein wenig ent⸗ 
fernt find? *) Von der Bewegung laͤßt ſich 
eben dies, mit eben der Evidentz ſagen; die | 
-Agentliche Größe der Körper, alſo and) die 
eigentliche. Größe der Entfernungen Fennen 
wir durch das Auge nicht, wie eben geſagt 
iſt, wie koͤnnen wir alſo die eigentliche 
Schnelligkeit der Bewegung ſehen? Wie oft 
glauben wir nicht Dinge ſich bewegen zu 

ſeben die doch wuͤrklich ruhen.) 
Beweiſen nicht dieſe Schluͤße auf das 
ſtrengſte, daß unſere Empfindungen von Fi⸗ 
gur, — und wegung telativ Fun 
daß 


9 Mallebranche de la Recherche de In Verite 
Liv Erchap. 7°. 


Ebendaſ. chap. 8. 
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daß wir fie ung gantz anders vorftellen wur⸗ 
den, wenn wir anbere Augen hätten? — 
Sie feheinen dies freylich in aller Strenge 
zu beweifen; aber ich hoffe, fie fcheinen: es 
auch nur. Daraus, daß wir die Korper 
größer oder Fleiner fehen würden, twenn wie 
andere Augen hätten, folgt nad) allen Res 


geln der Logik nichtd mehr-und nichts. weni⸗ 


ger, als daß wir fie nicht vollkommen fo fe= 
hen, wie fie if. Daraus, daß wir-manche 
ähnliche Figuren durch das Hloße Auge nicht 
unterfcheiden Finnen, - folge weiter nichts, 
als dag wir Feine vollfommne genaue. Idee 
der Figuren durch das Auge empfangen; fo 
wie auch daraus, daß wir von ber eigent⸗ 
lichen Größe der Bewegung durch dag Auge 


Feine-genaue Ideen erhalten, nichts anders 


folgt, als daß wir die Bewegung nicht ge⸗ 


nau ſo ſehen, wie ſie iſt. Von hier aber 


bis zu dem Satze, es iſt in den Empfindun⸗ 
gen von dieſen Dingen gar nichts reelles, 


iſt, duͤnkt mich, noch eine ziemlich große Ente 


fernung; eine.eben. fo große, als ‚swifchen, 
den beyden Saͤtzen: bie Empfindungen von 
Figur, Ausdehnung und Bewegung ‚haben, 


manches relative an ſi ſi J und — RR or 
' ale: 
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als relativ. Dieſe Luͤcke hat noch fein Zweif⸗ 
ler ergaͤntzt, und wird auch wahrſcheinlich 
nie ein Zweifler ergaͤntzen koͤnnen. Gleiche 
wol hat man aus dieſen Beweiſen mit aller 
Zuverſicht der vollkommenſten Richtigkeit ge⸗ 
ſchloßen, daß alle dieſe Empfindungen blos 
relativ ſind; gleichwol ſind es eben dieſe 
Beweiſe, auf die ſich die Vertheidiger des 
telativen fo groß duͤnken, auf die fie ihren 
ganzen Sieg bauen! Wahrlich ein elender 
Sieg, wenn er keine gegruͤndetern Stuͤtzen 
hat! Wahrlich ein Sieg, ſo wie manche 
andere, der ſich nicht auf die Tapferkeit der 
Krieger, ſondern auf die Feigherzigkeit, oder 
Unerfahrenheit der Gegner gruͤndet! 

Es iſt alſo bis jetzt noch nicht bewieſen, 
daß dieſe Empfindungen nichts reelles an 
ſich haben; aber iſt denn darum dag Ges 
gentheil ſchon ausgemacht? — Freylich dag 
nicht; wie aber wenn ſich zeigen ließe, daß 
kein Beweis fuͤr das vollkommne relative 
dieſer Empfindungen moͤglich iſt? Denn wuͤr⸗ 
de doch wol die entgegengeſetzte Meynung 
ein betraͤchtliches Uebergewicht von Wahr⸗ 
fcheinlichfeit befommen? und dies laͤßt fich 
zum Gluͤcke wuͤrklich zeigen. Daß die Em— 
II. Theil. 9 pfindung 
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pfindung eines Tones nicht das enthält, was 
der Ton ſeiner Natur nach iſt, wißen wir 
aus keiner andern Quelle, als aus der Ver⸗ 
gleichung des Gehoͤres mit dem Geſichte. 
Das Geſicht uͤberzeugt uns, daß eine toͤnen⸗ 
de Saite vibrirt, es uͤberzeugt uns, daß 
dieſe Vibration der Saite allein die Empfin- 
dung des Tons hervorbringt; von allem die⸗ 
fem aber iſt in der Empfindung des Tones 
nichts enthalten, folglich ift diefe Empfin« 
dung blog relativ. Durch eben diefen Weg 
gelangen wir auch zur Erfenntniß des: 

Satzes, daß die Ideen des Gefchmades: 
nichts reelles find, denn durch das: Geſicht 
wißen wir, daß biefe Idee von gemwißen ſub⸗ 
tilen Koͤrpern hervorgebracht, und durch 
ihre Sigurern hervorgebracht wird; auch das 
von aber fagt ung ber Geſchmack nichts. 
. Meberhaupt alfo giebt ed für und feinen ane 
dern Weg, die Realität und Nicht-Neali«- 
tät ber Empfindungen zu erfennen, als ihre: 
Bergleichung unter einander. Diefer Weg: 
nun kann bey den Ideen ber Bewegung, 
Ausdehnung, und Figur nicht gebraucht 
werben, weil bier die verfchiedenen Sinne 
einander nicht nur — widerſprechen, ſon⸗ 
dern 
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dern auch auf daB freundfchaftlichfte übers 
einftimmen. Geſicht und Gefühl geben ung 
einerley dee von diefen Gegenſtaͤnden, Ge⸗ 
euch, Geſchmack, und Gchdr aber gar kei⸗ 
ne; tie fönnen wir alfo beweiſen, daß ſie 
nicht reell ſind? 

Wir koͤnnen nicht nur nicht beweiſen, 
daß ſie nicht reell ſind; wir koͤnnen auch be⸗ 
weifen, baß fie mit allem ihren relativen, 
doch noch Nealität in fich fchließen, das iſt, 
daft fie in manchen Stuͤcken ung dag wuͤrk⸗ 
lich zu erfennen geben, was in der Natur’ 
außer unferer Empfindung vorgeht. Bey 
der Solidität empfinden wir einen gewißen 
unfern Organen getbanen Widerftand; ge⸗ 
ſetzt dies Gefühl fey falfch? es gäbe mwürk 
lich feinen Widerſtand in der Materie: fo 
folgt, daß alle Korper in einem einzigen 


- Bunfte des Raums eriftieren Finnen: fo 


folgt, daß gar feine Körper find, denn wie 
läßt fiche denfen, daß etwas ein Körper, 
und doch nicht folide feyn fol? Eben dies 
folgt auch, wenn man annimmt, daß dag, 
was wir als Ausdehnung und Bewegung 
kennen, nicht würflich das ift, wofür wir 
«8 halten. Dem Idealismus zu entweichen, 

y 2 iſt 
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ift alsdenn nicht moͤglich, und daß biefer 
Idealismus nichts ift, glaube ich. chen hin⸗ 
länglich gezeigt su haben. Br 
Diefe Empfindungen alſo find nicht blos 
relativ, und haben etwas der Natur der 
Dinge angemeßenes in ſich; darum aber ſind 
fie, doch nicht von allem relativen .gänß- 
lich frey. Daß einer .einen Körper größer, 
der andere ihn Fleiner ficht, überhaupt daß 
wir gang andere Empfindungen von Aus⸗ 
behnung, Größe, und Bewegung haben 
würden, wenn mir andere Augen hätten, 
überzeugt ung mehr als zu deutlich, . daß 
auch hier noch fehr vieles auf die Rechnung 
ber Drgane gefchrieben werden muß.- ‚Dies 
alles aber macht noch nicht, daß die ganzen 
Empfindungen relativ. find, Ausdehnung 
bleibt Ausdehnung, man mag fie fich größer 
ober Fleiner vorftelen; Bewegung bleibt Bes 
mwegung, man mag von dem. Örade ihrer 
Schneligfeit für. Empfindungen haben, 
welche man will. | 
Der andere ffeptifche Allgemein— Pag: 
die Sinne ftellen einerley Gegenftände dem 
felben Menfchen, nicht immer unter derſel⸗ 
ben Geſtalt dar, enthaͤlt gleichfalls neben 
vie⸗ 


= 
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. vielem wahren auch vieles falſche. Viel 

wahres, und nichts als wahres, wenn man 
ihn immer in der firengen Bebeufung nimmt, 
in der ich ihn hier vorgetragen habe; ‚viel 
falfches aber, und nichts als falfches, wenn 
man ihn auch fo gebraucht, daß er einen be⸗ 
fländigen Trug der Sinne anzeige, wenn 
man ans ihm folgert, daß wir ung auf die: 
Berichte der Sinne gar nicht verlaßen 
koͤnnen. 

In wie fern alfo mahlen die Sinne den⸗ 
ſelben Gegenſtand berfchieden ab? So, daß | 
fie es unaufbhörlich tbun?! So, daß es alle 
Sinne zugleich thun? Beyde Fragen müfe 
fen offenbahr verneinet werden. Den Tifch, 
den ich geftern viereckt geſehen habe, fehe 
ich auch heute noch viereckt; das Brod, wel⸗ 
ches mir vor zwanzig Jahren gut ſchmeckte, 
ſchmeckt mir auch noch heute, u. ſ. w. Aus 
dieſen, und unzähligen andern unleugbaren 
Erfahrungen folgt unmittelbar, daB mir 
viele Dinge lange Zeit, manche auch unfer 
ganzes Leben hindurch auf einerley Art em⸗ 

pfinden. Zwar giebt es auch in Anſehung 
ihrer mancherley Veraͤnderungen; durch 
Krantheit der: Augen kann ich meinen vier⸗ 

3 —_ echten 
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. echten Tiſch mprgen nicht viereckt fehen; 
durch Verderbung des Magens fann mein 
gutes Brod mir morgen nicht gut ſchmecken; 
. aber diefe Veränderungen fi ind doch nur von 
furzer Dauer, und faft immer fehrt der vo⸗ 
rige Eindrud von demfelben Gegenftande 
wieder zurück. 

Wenn aber au) ein Sinn i in einem Falle 
trägt: fo truͤgen doch in demſelben Falle 
nicht mehrere zugleih. Wenn auch mein 
Auge den Etab im Waßer krumm ficht: fo 
ftele doch das Gefühl ihm: mir nicht krumm 
vor; wenn auch mein Dhr einen Schall hoͤrt: 
ſo fagt mir doch darum mein Auge und mein 
Gefühl nicht, daß jetzt wuͤrklich die Urfache 
des. Schalles vor mir liege. Zwar giebt es 
auch Faͤlle, wo alle Sinne zugleich truͤgen; 
zwar glauben Leute im hitzigen Fieber, im 
Wahnſinn, eben das auch zu fuͤhlen, zu 
riechen, was ſie ihre erhitzte Phantaſie durch 
das Auge erblicken laͤßt; allein dieſe Faͤlle 
ſind ſelten, und in dieſen Faͤllen weiß man, 
daß man nicht richtig empfunden hat, wenn 
man wieder zu ſich gekommen iſt. 

Auch der Satz; verfchiedene, Menfchen 
empfupen, eneelp. Sage auf: verſchiedene 

Art, 
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Art, iſt verſchiedener Auslegungen fähig; 
und. diefe, verfchiedenen. Auslegungen find 
auch würflich von verfchiedenen Philofophen 
angenommen worden. Jeder Menfch, fagt 
einer. unter ihnen, hat fein eigenes Empfin⸗ 
dungs⸗ Syſtem, jeder empfindet jeden Ge⸗ 
genſtand auf eine ihm eigene Art; *) und 
fagt damit etwas wahres, und auch etwas 
falſches. Etwas wahres, wenn er blos 
das verſteht, daß kein Menſch vollkommen 
dieſelbe Empfindung von demſelben Gegen⸗ 
ſtande empfaͤngt, die ein anderer von ihm 
hat; daß die Empfindungen. verfchiedener 
Menfchen in Anfehung der Grade der Deuts 
lichfeit, Stärfe, und manchmahl aud) bee 
Art verfchieden find. Die Urfachen biefer 
Verſchiedenheit find theils zu oft von andern 
angeführt, theils auch non mir oben zu deut⸗ 
lich angezeigt worden, als daß ich fie hier 
aus einander zu feßen noͤthig hätte. Etwas 
falfches aber, wenn er dies verſteht, daß 
Fein Menſch eben diefelbe Art von Empfine 
dung von. demfelben Gegenftande hat, die 
ein anderer durch ihn erhaͤlt. Nach allem 
aͤuſern Erfahrungen und NIEREN find 

24 bie 

*) Le Theifine Tom. I. P 180. 
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die Empfindungen mehrerer Menſchen von 
eimnerley Sache verſchieden, und auch nicht 
verſchieden. Viele ſehen einerley Tiſch vor 
ſich, alle ſagen, er iſt viereckt, alle ſehen ihn 
viereckt, und in ſo fern haben alle einerley 
Empfindung; aber alle ſehen ihn nicht gleich 
viereckt, einer ſieht die Ecken ſpitziger, der 
andere ſtumpfer, einer etwas laͤnglichter, 
ein anderer etwas quadratiſcher, u. ſ. w. 
Viele ſehen ein Stuͤck Gold, alle ſagen, es 
iſt gelb, alle ſehen es gelb, und ſehen in ſo 
fern einerley; aber nicht alle ſehen es gleich | 
gelb, der eine etwas blaßer, der andere ef» 
was heller, u. ſ. w., und in fo fern - 
ale nicht einerley. 


Dreyzehntes Hauptſtuͤckk. 
Von den angenehmen und unangeneh⸗ 
men Senſationen. 


Ten Anſehung des Eindruckes von Gefallen 
J oder Mißfallen, den die Senſationen 
in unſerer Seele hervorbringen, laßen ſie 
ſich bequem in angenehme, unangenehme, 
und mittlere eintheilen. Worin dieſes Ge⸗ 

fallen 
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Falten und Mißfallen befteht, wißen wir eben 
fo wenig, und koͤnnen wir.cben fo menig 
wißen, als, worin eigentlich die Empfin⸗ 
dung des weißen, rothen oder grünen bes 
ſteht. Wir fühlen ein gewißes Behagen, 
einen gewißen Wohlftand, eine gewiße Des 
zuhigung bey manchen Senfationen, wir 
münfchen ihre Sortdauer, und feben ihr En. 
de ungern; wir fühlen eine gewiße Unruhe, 
eine gewiße Unzufriedenheit, ein gewißes 
Beſtreben, ſie von uns zu entfernen bey 
gewißen andern Senſationen, und ſehen ihr 
Ende gern; das iſt es alles, was wir von | 
der Natur des Angenehmen und Unangench» 
men bey den Genfationen fügen Finnen. 
Wie die Seele dieſes Angenehme und Unans 
genehme appercipiert, wie fie dadurch modis 
fieiert, und in welchen Zuftand fie dadurch 
verfeßt wird, iſt unfern Augen burch einen 
dicken Nebel verborgen. Ä 
Ich habe mit allen meinen: Vorgängern 
Hefagt, daß es mittlere, oder gleichgültige 
Senfationen giebt, und beziehe mich, dies _ 
zu beweiſen, auf bag Anfühlen meiner eige⸗ 
nen Hand, oder irgend eines andern nicht 
zu rauhen, auch nicht zu weichen Koͤrpers; 
IT auf 
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auf das Anhoͤren eines einzelnen Tones auf 
einem Inſtrumente; und auf manche andere 
Senſationen mehr. Leugnen, daß dieſe we⸗ 
der angenehm noch unangenehm ſind, heißt 
ſeine eigene Empfindung verleugnen; und 
doch leugnet es Robinet dadurch, daß er 
behauptet, es gaͤbe gar keine mittlere Sen⸗ 
ſationen.*) Den; Beweis dieſes Paradoxons 
zu fuͤhren, ſollte ihm gegen die Evidentz aller 
Erfahrungen ſicher ſchwer geworden ſeyn. 
Vermuthlich weil er dies fuͤhlte, begnuͤgte 
er ſich mit ſeinem bloßen Machtſpruche, und 
erſparte dadurch den Philoſophen — Muͤhe, 
ihn zu widerlegen. it 

- Seder Sim ift ung eine reiche Duell ihm 
eigener angenehmer und unangenchmer Gens 
fationen; weil das Ungenehme und Unange⸗ 
nehme. des; einen- Cinnes durch ben andern 
eben fo’ wenig als ber eigentliche Gegenſtand 
eines Sinnes durch den andern. empfunden 
werden Tann. Jeder Sinn ift daher auch 


nicht gleich reichhaltig ’an Senfationen von 


jeder diefer Arten: Das Gefühl giebt fie 
ung von allen Arten, angenehme, im Kuͤtzel, 
ber’ Wärme, ‚den Anfühlen weicher. zarter 

| Koͤr⸗ 
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Körpers unangenehme, im Brennen, Ste 
het, Schneiden; mittlere, im Berühren der 
Körper, auf die wir fliehen, fißen, und mans 
cher andern mehr. - Das Geficht giebt ung 
weniger angenehme, aber auch weniger uns 
angenehme, und defto mehr mittlere Senſa⸗ 
fionen. Unangenehme, wenn dag Licht zu 
ſtark, die Sarben zu hell, oder auch zu duns 
fel find. Angenehme, wenn beyde in einem 
gewißen mittlern Derhältniße zur Empfind» 
lich£eit des Auges ſtehen; fo daß es dadurch 
weder zu ſtark noch zu ſchwach gerührt wird. 
Unter den Farben giebt es wenige, die an 
und für fich dem Auge angenehm find, nur 
die grüne und bimmelblaue fcheinen hierauf 
gegründeten Anfpruch ‚machen zu koͤnnen; 
aber auch menige, die ihm, einzeln genom⸗ 


men, unangenehm find, die huchgelbe, und 


fchneemweiße fcheinen, mo nicht einzig, doch - 
wenigſtens vorzüglich hieher zu gehören. 
‚Unter den Geftalten der Körper feheinen 
Feine unmittelbar dem Auge zu gefallen, ich 
fage unmittelbar, damit man nicht zufällige, 
aus Reflexion entftehende Empfindungen der 
Imagination für Eenfationen des Auges 
| — moͤge. Zwar haben die Pythagoraͤer 

und 


l 
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und nach ihnen Plato gewißen Figuren eine 
vorzuͤgliche Schönheit, das ift, etwas Horte 
züglich angenehmes zufchreiben wollen; fie 


haben behaupten wollen, unter allen Figus 


ren wären die zirfelfdemigen , oder fugelruns 


den: die ſchoͤnſten. Allein die Wahrheit zit 
geftcehen, ich kann an ihre nichts eigentlich 
ſchoͤnes finden; ich glaube einen Würfel, eis 
ne Kugel, ein jedes Polygon mit allem dem 
Dergnügen zu fehen, mit dem ich eine Kugel 
febe, das ift, niit gar feinem. Man weiß, 
daß die erhitzte Einbildungskraft, und vor. 
nehmlich dag Bedürfniß eines Beweiſes ung 


Sachen fann angenehm finden laßen, die es 


an fich nicht find; man weiß, daß beyde 
Dhilofophen den Sat bemeifen wollten, die 


\ 


Form der Welt fen die fchonfte; man weiß 


endlich, daß: fie die Welt für kugelrund hiel⸗ 
ten. : Sollte man daraus nicht mit hin« 
Känglichem Grunde fchließen können, daß 
ihre Einbildungskraft fie hier einer Sache 
eine vorzügliche. Anmuth bat leihen laßen, 
die eigentlich gar keine hat? 


Aber haben nicht Mahler und Bildhauer 


gewiße Ideale von Schönheiten? Hat nicht 


us Hogarth eine Schoͤnheits⸗Linie ente - 


beit? 


= 
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deckt? Folgt nicht. daraus offenbahr, daß 


auch manche Geſtalten dem Ange unmittelbar 


angenehm, manche andere aber unmittel⸗ 
‚bar unangenehm ſind? Nicht fo ſehr wie 
man denken moͤchte. Man ſtelle einen Ado⸗ 
nis wie einen preußiſchen Soldaten auf die 
Parade, und er. wird nicht. mehr Adonis 
ſeyn; man gebe dem Körper eines Sclaven 
die Stellung des Borghefifchen Zechterg, 
und er wird mehr gefallen, als jener fteife 
Adonis. Dffenbahr alſo erhoͤhet, und: er- 
niedrige: die Stellung die Schönheit, und 
‚warum? Weil fie im erſten Falle Ausdruck 
von Unbiegfamfeit ‚von Zwang, von Unbe⸗ 
quemlichkeit; im anbern.aber, von Leichtig« 
keit, Ungeswungenheit, Freyheit, iſt. Auf 
‚eben die Art num gefallen ung gewiße For⸗ 
‚men von. Menfchen mehr als andere, meil 
‚gerade-in diefen Formen Abbildung von Ge⸗ 
- fundheit, Stärfe, Thätigfeit, Munterfeit, 
in andern aber, von-Schwachheit, Kranfe 
heit, Zrägheit, Niedergefchlagenheit, fich 
findet; .meil die Geftalten uns an gewiße 
qubere Empfindungen erinnern, und dadurch 
‚angenehm oder unangenehm, ſchoͤn oder: haͤß⸗ 
lich werden. Das Auge fcheint an und für 

ſich 
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fich an dieſem Vergnuͤgen oder Mißvergnuͤ⸗ 
gen keinen Theil zu haben, wie koͤnnten ſonſt 
verſchiedene Nationen verſchiedene Formen 
menſchlicher Körper fuͤr ſchoͤn halten? Wie 
ſonſt der Mohr Schoͤnheit in aufgeworfenen 
Lippen, eingedruͤckter Naſe; der Chineſe in 
kleinen zuſammengepreßten Frauenzimmer⸗ 
Fuͤßen; und manche andere Nationen in zu⸗ 
geſpitzten Koͤpfen finden? Wermuth iſt al⸗ 
len Nationen bitter, Zucker allen Nationen 
fuͤtg; muͤßen alfo nicht auch eben‘ diefelber 
Geftalten allen gefallen, wenn diefe Empfin⸗ 
dung dem Ange für’ ſich zufäme? Einen 
fchenen Mohren darf man ohne aufgetvorfes 
ne Rippen und eingedrüchte Naſe niche mah⸗ 
len; tie wenn nun alle Menfchen Mohren 
wären? Würde da nicht auch das Ideal 
menfchlichee Schönheit dicke Lippen und 
platte Nafen haben muͤßen? Noch mehr: 
es giebt Leute, die gute, geſunde, nnd helle 
Augen haben, und doch das Schoͤne in den 
Formen nicht empfinden; aber es giebt Feine 
Leute, bie eine gute gefunde Nafe haben, 
und doch die Roſe nicht angenehm fbens 


es — keine — die eine —* ge⸗ 
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fünde Zunge haben, und: doch den Wer | 
muth nicht. „bitter finden. Offenbahr 
alſo haͤngt das angenehme und unangeneh⸗ 
me der Geſtalten nicht von dem Auge un, 
mittelbar, ſondern von gewißen Neben⸗Em⸗ 
pfindungen ab, die an einem andern Orte 
näher unterſucht werden follen. Be 


Was vom Auge jetzt gefage iſt, gilt auch 
mie’inigen kleinen Veraͤnderungen vom 5 
Ohre. Die Toͤne an fich find uns größten. 
theild ‚weder angenehm noch unangenehm; 
man gehe alle Töne auf:einem mufifalifchen 
Inſtrumente durch, und man wird einen ſo 
angenehm als ben andern finden. war 
fheinen und manchmahl einige Tone: allein 
vorzüglich angenehm zu feyn; allein man 
nehme glei, darauf andere, und frage fich; . 
ob nicht auch die eben fo gefallen? fo: wird‘ 
man ſich überzeugen, daß fie es nur fehei- 
nen. Oder, im Fall diefer Verſuch nicht 
gleich gelingen, im Fall man zu einer zeit! 
für einen Ton eine hartnäcige Praͤdilektion 
fühlen follte: fo ſtelle man denfelben Ders; | 
ſuch nach Verfließung einiger Zeit an, und: 
man wird alsdenn den: vorigen Ton. niche: 
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angenehmer als alle uͤbrigen finden. Doch 
giebt es einige wenige, nicht eigentlich Toͤne, 
fondern Schälle , die ung unmittelbar unans 
genehm find, Und das find die, welche dag 
Dhr zu fehr betäuben,. auch wol oft. gar 
taub machen; das find bie, ‘welche. es zu 
heftig reizen, als manches Knarren der Thuͤ⸗ 
ren, das Streifchen der Feilen auf dem Eiſen, 
und verſchiedene andere mehr. 

Gefuͤhl und Gehoͤr geben uns alſo groͤß⸗ 
tentheils gleichguͤltige Senſationen; Geruch 
und Geſchmack hingegen faſt gar. keine. Al⸗ 
les was wir riechen und ſchmecken, riecht 
und ſchmeckt uns entweder gut, oder nicht 
gut; oder es ſchmeckt und riecht gar nicht. 
Jetzt wenigſtens wuͤßte ich mich auf nichts 
zu beſinnen, das ich eben ſo gern ſchmecken 
als nicht ſchmecken, ve fo gern — als 
nicht riechen moͤchte. 

Gewiße a nun,. warum find 
fie angenehm? und gewiße andere, warum 
ſind ſie unangenehm? Dieſe Fragen muͤßen 
nothwendig demjenigen fehr, kuͤhn vorkom⸗ 
men, der ſich aus dem vorhergehenden noch 
erinnert, daß wir die wahre Natur des an⸗ 


— und unangenehmen nicht kennen. 
Schon 
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Schon hieraus wird er den Schluß ziehen, 
daß fich hierüber nichts befriedigendes fagen 
laßt, und um diefen Schluß auf den Pros 
bierftein der Erfahrung zu legen, wird er 
das, was hierüber von andern geſagt iſt, 
mit einem etwas argwoͤhniſchen Auge unter⸗ 
ſuchen. Carteſius bemerkte aus den Erfah⸗ 
rungen des Gefuͤhls, daß wir allemahl denn 
Schmertz empfinden, wenn unſer Koͤrper be— 
ſchaͤdigt wird, und leitete daraus den Satz 
ab, daß der Schmertz aus einer Zerreißung 
der zuſammenhaͤngenden empfindenden Thei⸗ 
le unſers Koͤrpers entſteht. Dieſer Satz 
waͤre untadelhaft geweſen, wenn er ihn 
nicht auch auf Faͤlle haͤtte anwenden wollen, 
aus denen er nicht abgezogen war. Bey 
den heftigſten Schmerzen der Gicht, des 
Podagra, der Colik, iſt keine Zerreißung der 
empfindenden Theile; auch bey der bloßen 
Berührung eines entbloͤßten Nerven iſt kei⸗ 
ne Zerreißung, und doch heftiger Schmertz. 
Wer hat je bey einem unangenehmen Ge— 
ruche, einem widerlichen Geſchmacke Bes 
ſchaͤdigung der Naſe, und der Zunge wahrge⸗ 
nommen? Beſchaͤdigung iſt mit Schmertz 
allemahl verbunden, gar zu widerliche Ge— 
II. Tbeil. 3 ruͤche 
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rüche machen ohnmaͤchtig, und Gicht und 
Colik entſtehen aus Befchäbigungen der Ner⸗ 
ven. Worin aber diefe Befchädigung jedes 


mahl befteht, das wißen wir cben ſo wenig, 


als worin das den Nerven wohlthuende be⸗ 
fieht, welches ung angenehme Senſatio⸗ 
nen giebt. 

Dieſe Beſchaͤdigung aber, oder dieſe der 


Natur angemeßene Berührung der Nerven, 


wodurch giebt ſie angenehme, oder unange⸗ 
nehme Senſationen? Hier antwortete Cars 
teſius nichts, oder wenn er etwas anftvors 


ten wolltes fo koͤnnte es nichts anders ſeyn, 


als daß es vermoͤge des gottlichen Willens 
geſchaͤhe, der dadurch für die Erhaltung 
unſers Körpers hätte forgen vollen. Dies 
ware im Grunde tveiter nichts gefagt, ale 
es gefchieht, weil es gefchieht, und alfo 
mag diefe Antwort zugleich mit der, es ge⸗ 
ſchieht vermoͤge der Vereinigunge > Gefeße des 
‚Körpers mit der Seele, die am Ende eben 
das mit andern Worten fagt, in ihre Duns 
kelheit zurück gehen. Was aber Cartefins 
nicht fagte, das ſetzte Leibnis hinzu; fein 
‚oben angeführter Verſuch, das Vergnügen 
über bie —— aus gewißen geheimen 
Berech⸗ 
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Berechnungen arithmetifcher, ober geometri⸗ 
ſcher Proportiönen der Zahlen zu erklären, 
gab ihm die Vermuthung an die Hand, daß 
fi) mol ale finnliche Vergnuͤgungen auf 
intellektuelle moͤchten zurückführen laßen. *) 
Dieſe Vermuthung, ſo ſinnreich ſie auch 
anfangs ſcheint, ſo wenig iſt fie doch gegruͤn⸗ 
det. Woher entſtehen denn alle intellektuelle 
Vergnuͤgungen? Wenn Ideen aus Senſa⸗ 
tionen werden, werden denn nicht auch 
manche geiſtige Ergoͤtzungen aus Senſatio⸗ 
nen? Und welches ſoll denn in dieſem Falle 
das intellektuelle Vergnuͤgen ſeyn, welches 
den angenehmen Geruch der Roſe, den ſuͤßen 
Geſchmack des Zuckers hervorbringt? Welche 
Proportion, welches Verhaͤltniß, welches 
Ebenmaaß ſoll hier Yum Grunde liegen? 
Davon ſagte Leibnitz nichts, und er that 
wohl daran, denn es ſollte feinem rechnen. 
den Geiſte ſchwer geworden ſeyn, bier ef 
was einem Verhaͤltniße aͤhnliches aufzu⸗ 
finden. 

Doch was brauchen wir auch Verhaͤlt⸗ 
niße; Perrault weiß ſich ohne ſie zu helfen. 
In unſerer Kindheit, ſagt er, wußten wir 

32 deut⸗ 
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deutlich, was ung fchädlich und nuͤtzlich iſt, 
und nach diefer deutlichen Kenntniß fchäßten 
wir die Dinge. Sie gieng durch die lange 
Gewohnheit endlich in Empfindung über, 
diefe deutliche Kenntniß; und fo fchäßen wir 
alfo, ohne es zu wißen, die Gegenftände 
nach ihrem erfannten Nußen oder Schaden; 
fo haben wir endlich das als unangenehm 
empfinden gelernt, was wir vorher als 
fchädlich Fannten, und das. als angenehm, 
was wir vorher ung nüglich zu feyn wuß⸗ 
ten. *) in unferer Kindheit wären wir als 
- fo klüger gewefen, als wir es in unferm Al» 
- ter find! Als Kinder hätten wir deutlich 
gewußt mag ung nüßt oder ſchadet; ale alte 
erfahrne wüßten wir davon nichts! Und 100 

her wäre. ung. denn diefe große Weisheit in 

unferer Kindheit gefommen? Wäre fie aus 

Erfahrungen gefammlet? Das ift unmdg- 

lich; oder. wäre fie wol gar angeboren? 

Das ift eben fo unmeglich, wie unten ges 

zeigt werden fol. Und wie kann aus deut 

lichen Ideen dunkle Empfindung, wie übers 

haupt aus Ideen Empfindung werden? Weg 

dr mit dieſer deutlichen Kenntniß, weg 
mit 

Perrault- Traite des. Sens Partie II. 
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mit: der Verwandlung der Ideen in Empfin- 
dungen! | 
Was bleibt ung denn nun in diefer Ver⸗ 
Iegenheit noch übrig? Das mas uns in ſo 
vielen, ja in ben meiften Fällen übrig bleibt, 
wo mir etwas erflären follen, — unfere 
Unmißenheit. Ohne Zurückhaltung nur rein; 
nur. dreift heraus gefagt, wir mißen nicht, 
und können mit aller unferer hochtrabenden 
Weisheit nicht wißen, wie angenehme und 
‚unangenehme Senfationen aus gewißen. Mo⸗ 
bififationen der Nerven entſtehen. Was 
hilft e8 ung, _ wenn wir unfere Unwißenheit 
in einen Schwal dunfler, nichts bedeuten, 
der Worte büllen, und unter biefer gelehr- 
ten Hülle ung felbft und andern weifer fcheis . 
nen, ale wir würflich find? 

Nicht allen ift alles angenehm; nicht allen 
ift alles unangenehm, woher dies? Wenn 
wir müßten, warum ung überhaupt etwas 
angenehm oder unangenehm ift:. fo Eönnten 
wir auch dieß wißen; . da. wir aber jenes 
nicht wißen: ſo müßen. wir ung entfchließen 
auch dies nicht zu wißen. . &o viel koͤnnen 
wir jedoch aus Erfahrungen folgern, daß 
die urſpruͤngliche Einrichtung der Organe, 
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die zufällige Beränderung in den Organen, 
und endlich eine lange Gewohnheit diefe 
Verſchiedenheiten hervorbringen. 

Die urſpruͤngliche Einrichtung der Or⸗ 
gane. Ein Menſch hat von Natur ſchwaͤche⸗ 
re Augen als ein anderer, dem erſtern iſt 
ſtarkes Licht, helle blendende Farbe alſo 
nothwendig empfindlicher, als dem andern, 
folglich kann der erſte dieſe Dinge nicht lei⸗ 
den, die der andere gantz ertraͤglich finden 
kann. Ein Menſch hat ſtumpfere Ohren 
als der andere, dem erſtern ſind Schaͤlle 
gleichguͤltig, die der andere unertraͤglich fin⸗ 
det; und ſo in vielen andern Faͤllen mehr. 

Die zufaͤllige Veraͤnderung in den Orga⸗ 
nen. Ein Menſch ißt von einer ihm ange⸗ 


nehmen Speiſe zu viel, und dadurch wird ſie 


ihm mo nicht auf immer, . boch wenigſtens 
auf einige Zeit zum Eckel. Einem Hungri⸗ 
gen ſchmeckt eben die Speife vortrefflich, die 
er bey mittelmäßigem Appetite widerlich fin⸗ 
def. Hunger und Durft haben großen Ein, 
fluß in die Empfindungen des Geſchmackes 
und Geruches;- einem Hungrigen riecht die 
Epeife weit angenehmer als einem Gefättig- 
ten. Weil Geruch und Geſchmack in gea 
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nauer Verbindung mit dem Magen fiehen: 
fo ift es auch natürlich, daß fie fich nach 
ihm richten. Und daher kommt es quch, 
daß die bloße Verderbung des Magens 
manchen Dingen unangenehmen Geruch 
und Geſchmack giebt, die ſie fonft ſehr ange⸗ 
nehm haben. 
Endlich lange Gewohnheit. Man weiß 
aus Reiſebeſchreibungen, daß Fiſch-Thran 
ben Oſtiaken ein ſehr angenehmes Getraͤnk 
iſt, und man weiß auch aus ſeiner eigenen 
Empfindung, daß nichts den Sinnen der 
uͤbrigen Erden-Bewohner mehr zuwider iſt 
als eben dies. Man weiß, daß Leute, die 
den ganzen Tag hindurch ſchwere Arbeit ver⸗ 
richten, an ihren Haͤnden wenig Gefuͤhl ha⸗ 
ben, und daß ſie uͤberhaupt von koͤrperlichem 
Schmerze bey weitem nicht ſo angegriffen 
werden, als andere, die ein weichlicheres 
Leben fuͤhren. Die Koͤrper ſolcher Leute ſind 
feſter und haͤrter anzuſuͤhlen, als die der 
Weichlinge; ihre Haͤnde haben Schwielen, 
und ihre ganze Haut iſt feſter; die Gefühle 
Nerven find folglich durch die Arbeit mit 
einer ftärfern Bedeckung überzogen, durch 
bie fie ka fühlen. Da der Aufere 
2 4 | Koͤr⸗ 
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Koͤrper durch Arbeit abgehärtet wird, far: 
um fol eg nicht auch der innere? Warum 
nicht auch die Nerven felbft? Barum nicht 
auch durch die Nerven das Gehirn? Daf 
dies oder etwas Ähnliches mit den Leuten 
vorgehen muß, bie eine harte Lebens - Art 
führen, ift auch daraus klar, daß fte allen 
äufern Eindrücken mehr widerſtehen, als die 
Weichlinge; daß auch die nicht unmittelbar 
durch Arbeit abgehärteten Organe, ber Sees 
Ve weniger heftige Empfindungen mittheifen. 
Kenn ber Irokeſe feinen Kriegs - Gefanges 
nen durch den ausgefuchteften, und auch ber 
Graufamfeit der Nerone und Phalariffe ent; 
wiſchten Martern in den Tod quält: fo fin: 
det fih unter ihrem ganzen Haufen, Feine, - 
auch unter dem weiblichen Gefchlechte, feine 

fo weiche Seele, die nur im geringften Mits 
leiden babey empfände. Ein zarter Euro; 
päer mürbe durch den bloßen Anblick der 
wahrhaftig a. Martern von Sinnen 
kommen. 
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Vierzehntes Hauptſtuͤck. 


Vom Einfluße des Koͤrpers und der 
Seele auf einander. | 


i Spy; Körper und Seele auf einander Ein. 

»fluß haben, hat man längft erfannt, 
man hat auch längft über diefen Einfluß eins 
zelne Beobachfüngen gemacht; anftatt aber 
diefe Beobachtungen zu ſammlen, und durch 
fie feft zu feßen, mie groß dieſer gegenfeitige 
Einfluß ift, bat man ſich in endlofen Unter, 
ſuchungen über die Erklärung dieſes Eins 
flußes verlohren. So viel al die Verfer, 


tiger der Hypotheſen über die Gemeinſchaft 


des Leibes und der Seele von biefen Beob- 
achtungen jedegmahl gebrauchten, führten 
fie davon an, und ließen das übrige wichti— 
gere dahinten. Daher fam e8 denn aud), 
daß ihre Hypotheſen felbft einfeitig und man« 
gelhaft wurden, daß man ſich an ſtatt des 
wißbaren mit dem befchäftigte, das die Nas 
fur unfern Augen mit Fleiß verhuͤllt zu ha» 
ben fcheint. Go viel ift indeß aus dem, 
was bisher über diefe Materie bisputiert 
worden iſt, unleugßar, daß der Körper auf 
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die Seele, und umgekehrt, auch die Seele 
auf den Körper Einfluß hat. Jeden von - 
diefen Saͤtzen will ich vor fich. betrachten, 
. und ihn fo genau zu beftimmen fuchen, als 
die mir bisher bekannt gewordenen Beobach⸗ 
tungen erlauben werden. Sollte Kennern 
dieſe Beſtimmung nicht vollſtaͤndig genug 
ſcheinen: ſo werden ſie leicht das fehlende 
ergaͤnzen koͤnnen, und ich werde mich mit 
dem Bewußtſeyn einer nicht gantz fehlge⸗ 
ſchlagenen Unterſuchung beruhigen. 

1) Der Körper bar auf die Seele Kine 
Auß, Das ift, Die Säbigkeiten und Aräfte 
der Seele werden durch die jedesmahlige 
Befchaffenbeit des Körpers auf eine ges 
wiße Art modificiert; es bangt von dem 
Zuffande des Körpers ab, ob, und wie 
die Seele ibre Thaͤtigkeiten aͤuſern ſoll. 
Bisher hat man unser dem Einfluß des 
Körpers auf die Seele faft nur die Senſa⸗ 
tionen verftanden, weil dieſe am. leichteften 
bemerkt würden; bie übrigen eben fo wichtie 

“gen Theile diefes Einflußes aber hat man 
ber Medicin zu betrachten überlaßen. Weil 
aber auf bie richtige. Beſtimmung dieſes 
— bey der Entſcheidung der Streitigkei⸗ 

ten 
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‚sen über die Wirfung des Clima auf ben 
. Menfchen, über die Entfichung der Leidenr 
fchaffen und manche andere cben fo erhcb- 
liche Gegenftände faft alles anfömmt: fo 
habe ich geglaubt, aus den Bemerkungen 
der erste das zu dieſer Abſicht dienliche 
heruͤber nehmen, und den Sat an fich weiter 
ausdehnen zu müßen, als er bisher iſt aus⸗ 
gedehnt worden. Hat alfo die Befchaffen. 
heit des Körpers auf. die Seelen - Fähigfeir 

ten Einfluß, auf welche denn vorzüglich? 
Auf die Senfationen. Aus dem, was 
bisher von den Enipfindungen gefagt ift, 
erhellt, duͤnkt mich, zur Genüge, daf die 
Stärke und Schwäche, die. Dunkelheit und 
Deutlichfeit, der Senfationen von der Dre 
ganifafion groͤßtenthells abhängt. Aber 
nicht nur dies, fondern auch die Ark der 
Senfationen felbft beruhet auf. der Befchaf- 
fenheit. des Körpers, darin, daß wir gank 
andere Empfindungen theilg von denfelben, 
theils auch von gantz andern Gegenfiänden 
haben würden, wenn unfere Sinnen an- 
ders gebauet wären: Haͤtten wir Augen 
wie Mifrosfopia gebauet: fo wuͤrden wir 
alles Heine unendlich größer, und alles große 
| Ä faft 
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faft gar nicht fehen. Waͤre unfere Zunge 

eingerichtet wie die eines Pferdes: ſo wuͤr— 
den ung die Dinge gang anders ſchmecken 
als jetzt. Eben dies läßt fich auch von als. 
Ion andern Einnen fagen, und. daraus mit 
Hecht folgern, daß allein unfere jeßige Or⸗ 
ganifation uns fo empfinden macht, wie wir 
empfinden. Zwar könnte man an ber Nich« 
tigkeit dieſes Schlußes noch aus dem Grun⸗ 
de zweifeln, weil man nicht weiß, ob eine 
menſchliche Seele ſich mit andern als ihren 
jetzigen Organen vereinigen laͤßt: ob ſie in 
dem Kopfe eines andern Thieres nicht viel⸗ 
mehr gar nicht, als anders empfinden wuͤr⸗ 
de. Allein einen großen Theil dieſes Zwei— 
fels wuͤrde man doch ſo gleich wieder zuruͤck 
nehmen muͤßen, wenn man uͤberlegte, daß 
eine kleine Verderbung des Magens uns 
das Brod bitter, eine kleine Unordnung in 
den Saͤften des Auges uns den Schnee gelb 
macht. Man würde hieraus folgern muͤßen, 
daß da eine ſolche Veraͤnderung die Empfin- 

dung nicht aufhebt, auch eine auf andere 
Art mit den Organen vorgenommene es 
nicht thun wuͤrde, daß es alſo an ſich nicht 
| unmelich ſeyn duͤrfte, daß eine menſchliche 
Seele 
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Seele mit gantz andern Organen vereinigf, 
noch das Vermögen zu empfinden beybehält. 
Auch auf den Ideen⸗Gang bat der 
Rörper Einfluß. Hievon iſt fehon im er⸗ 
ſten Theile gelegentlich verſchiedenes anges 
merkt, und zugleich beſtimmt worden, daß 
diefer Einfluß darin befteht, daß die Solge 
der Ideen durch die Befchaffenheit des Kor 
pers langfamer, oder gefchwinder gemacht 
wird. Auch die Ordnung im Sdeen - Gange 
hängt von der Befchaffenheit des Körpers 
ab, ein fehr müder, und ein durch flarfe 
Getränfe erhitter Menfch Finnen beyde ihre 
ideen gleich wenig in Ordnung halten, bey» 
de gleich wenig eine Idee lange verfolgen; 
beyde gleich wenig eine Sache gehörig über- 
legen. Der erfte, weil jede neue Idee 
gleid) wieder bey ihm verlöfcht, weil die Dr» 
gane zu fehr erfchlaffet find, als daß fie 
lange in einerley Lage bleiben fönnten; ber 
andere, weil die Ideen fich zu geſchwind eins 
ander vertreiben, weil die Organe in einer 
zu lebhaften, und unordentlichen Bewe⸗ 

‚gung find. 
Wie febr die Kinbildungskraft von dem 
jedeamabligen Zuſtande des Koͤrpers ab⸗ 
haͤngt, 
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hängt, weiß man aus täglichen Erfahrun⸗ 
gen faſt zu gut, als daß ich es bier wies 
derhohlen dürfte. Hat man ſich durch vie⸗ 
les Nachdenken, oder durch koͤrperliche Ara 
beiten ermuͤdet: ſo kann man kein einziges 
Bild ſich vorzeichnen; hat man ein wenig 
Mein getrunken; fo ſtellt man ſich auch, 
ohne e8 zu wolle, alles lebhaft unter Bil- 
dern vor; bringt man bag Blut durch eine 
mäßige Bewegung in fiärfern Umlauf: fb 
find auch gleich Iebhaftere Bilder da. 
Diejenigen, bie wegen gewißer Verber⸗ 
bungen des Blutes, oder des gehihderten 


Unmlaufes der Säfte im Unterleibe, Puckel 


zu haben, von Glas zu feyn glauben; dit 
jenigen, die wegen auggetretener Feuchtigs 
feit im Gehirne entweder alle Denffraft vers 
Iohren haben, oder gar wüten, beweifen, 
daß auch die Ausuͤbung der Verfiandess 
Kraͤfte von der Befchaffenbeit des Börs 
pers abhängt. 

Diejenigen endlich, die wider ihren Wils 
fen zum Lachen, oder zum Zangen und 
hingerißen werden; Diejenigen, 
die in der Waßerſcheu andere gewartet, ha⸗ 
ben ſich vor ihnen in Acht zu nehmen, meil 
: | fie 
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ſie ſie auch wider ihren Willen beißen, ſchla⸗ 
gen, müßten; diejenigen, die in der Hypo» 
chondrie ohne alle Veranlagung munter oder: 
‚ niebergefchlagen werden; beweifen, daß um 
fer Körper auch in unfern Entſchließungen 
großen Einfluß bat. Mit einem Worte 
alfo, es giebt feine Seelen» Kraft, auf des 
ten Aeuſerung der Korper nicht wirfen follte; 
es ift alfo auch klar, daß wir ih allen 
Stuͤcken weit mehr von unferm Körper ab: 
hängen, als wir gemeiniglich von ihm abs 
zuhängen glauben. Jede diefer Stuͤcke wer. 
den noch hernach an ihren eigentlichen Or⸗ 
ten näher betrachtet, und mit neuen Bey— 
fpielen beftätigt werden. Hier babe ich fie 
nur kurtz anführen müßen, um bie Rehre 
vom Einfluße des Körpers in die Seele im 
Ganzen überfehen zu fönnen. | 
II) Umgefehre wuͤrkt aber auch die Ser, 
Te auf den Körper. In den meiſten philoſo⸗ 
phiſchen Syſtemen rechnet man hieher nichts 
als die willkuͤhrliche Bewegung ‚ weil fie 
am auffallendften iſt, und vielleicht auch, 
weil man alles erklärt zu haben glaubt, 
wenn man nur ihre Entfichung angege⸗ 
ben hat. J 


— 


Es 
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Es gehören aber außer ihr, auch noch 
die Senfationen bieber;- deren Verfaͤl⸗ 
Hung, oder Verhinderung fehr oft von der 
jedesmahligen Lage ber Geele abhängf. 
Die Berfälfchung entficeht am gewöhnlichften 
daher, daß wir von einem Sinn auf ben 
andern fchließen; eine Sache riecht nicht 
gut, wir folgern, alfo ſchmeckt fie auch nicht 
gut, und finden mwürflich ihren Geſchmack 
unerträglich, indeßen daß andere, bie fich 
an diefen Geruch gewoͤhnt haben, ihn vors 
trefflich finden. Eine Sache ficht bäßlich 
aus, alfo, fchließen wir, ſchmeckt und riecht 
fie auch haͤßlich; Froͤſche und Bärenfleifch 
find blos deswegen den meiften höchft eckel⸗ 
halft, weil ihre Einbildungsfraft einmahl 
widerliche Ideen mit diefen Dingen verfnüpft 
hat. Es giebt Leute, die fich willkuͤhrlich 
in gewiße Eckſtaſen verfeßen, ober auch ohn⸗ 
mächtig machen, und dadurch alle Senfatio« 
nen hindern fonnen. 

Die Bewegung des Berzens und des 
Blutes bängt gleichfalls von dem Zuſtande 
der Seele ab, angenchme Genfationen, 

Erinnerungen an angenehme oder unanges 
nehme Senfationen, fehnliche Erwartung 

| ange 
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angenehmer Senfationen, Leidenfchaften und 
Affeften bringen durch das Hertz und die 
Schlag- Adern das Blut manchmahl in ſtaͤr⸗ 
‚ tern Umlauf, und manchmahl hemmen fie 
auch feine Bewegung. 


Sben diefe Dinge wirken auch auf die 
Bewegung des Wagens und der Binges 
weide.. Man weiß, daB traurige nieders 
Hefchlagene Leute wenig eßen, daß eine fehr 
große Betruͤbniß alle Eßluſt vertreibt. Man 
weiß, daß eine angenehme Gefelfchaft ven 
Appetit, und auch den Geſchmack der Spei« 
fen erhoͤhet. Man weiß, daß, der bloße 
Anblick widerlicher,, oder fürchferlicher Ges 
genftände, als der Spinnen, Kroͤten, u. f. w. 
bey manchen allen Appetit vertreibt, bey 
manchen auch fo gar den Magen in die hef⸗ 
tigſten Convulſionen verſetzt. 


Manche Vorſtellungen bringen auch im 
Zwerchfelle Empfindungen hervor. Eine 
laͤcherliche Idee kuͤtzelt, eine Idee von Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit, Beleidigung, ſticht, und andere 
Ideen ruͤhren das Zwerchfell auf andere Art. 
Daher kommt es, daß manche Leidenſchaften, 
als Liebe, Furcht, Zorn, auch auf die Re⸗ 

II. Theil, Ya ſppira⸗ 
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fpiration wirfen, indem fie durch dag Zwerch⸗ 
fell auf die Werkjeuge des Athemhohlens 
Einfluß haben. 

Dieſer gegenſeitige Einfluß nun zwiſchen 
Leib und Seele, wie geſchieht er? Ueber 
jeden Schritt, den man in der Erklaͤrung 
dieſes Geheimnißes thut, ſind die Meynun⸗ 
gen getheilt, und jeder Schritt hat gleich 
wenig Beweiſe fuͤr ſich, und gleich viele 
Schwierigkeiten gegen ſich. Dies kann man 
zum voraus ſchon aus dem ſehen, was oben 
von dem Uebergange koͤrperlicher Eindruͤcke 
zur Seele geſagt iſt, und wodurch man die 
erſte Haͤlfte dieſer Frage, nemlich, wie wirkt 
der Koͤrper auf die Seele? zu beantworten 
glaubte. Auch kann man das hieraus er—⸗ 
rathen, daß die andere Hälfte, nemlich, wie 
wirft die Seele auf den Körper? aus eben 
den Grund - Säßen beantwortet werben muß. 
Und nunmehr fann man fihon mit einem 
hohen Grade von Zuverficht von der Unzu- 
länglichfeit, und Ungemwißheit der erſtern 
Erflärungsart auf bie letztern den Schluß 
machen. 

So viel iſt indeß ausgemacht, daß die 
Kraft, die dem REN dem Willen ber Seele 

gemäß 
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gemaͤß bewegt, vom Gehirn ausgeht: Man 
unterbinde den Nerven eines gewißen Glie⸗ 
des, und es wird unbeweglich; man drücke 
ein Glied ſtark, und laße es dadurch in den 
Zuſtand kommen, den man das Einſchlafen 
nennt, und es wird unbeweglich. Warum? 
Aus keiner andern Urſache, als weil die be⸗ 
wegende Kraft ſich hier nicht mehr aͤuſern 
kann, als weil ſie vom Gehirne nicht freyen 
Durchgang bis in das su —— Glied 
findet.)— 

So viel iſt — — daß ber 
„Wille: der Seele da feyn muß, wenn der 
"Rörper.:fich. bewegen. fol. _ Zwar gefchehen: 
auch, manche: Bewegungen ohne, auch wider: 
den Willen der; Seele; die meiſten aber und 
gewoͤhnlichen ‚erfordern doch. alemahl auf 
Befehl der Seele; und erfolgen nicht ohne 
Befehl der. Seele... So viel ift endlich auch 
ausgemacht, daß die Nerven das einzige 
Mittel: find, wodurch die Muskeln, und bie 
Muskeln dag einzige Mittel, wodurch bie 
Glieder bewegt werden. So bald ein Ner⸗ 
be abgefchnitten, fo bald feine Communifa« 

Ya 2 tion 
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tion mit Gehirn gehemmt wird ;- fo Bald 
hört auch alle willkuͤhrliche Bewegung des⸗ 
jenigen Gliedes auf, in deßen Muskeln dies 
for Nerve geht. 

- Die Frage alfo, wie bewegt die Seele 
den Koͤrper? loͤſet ſich in die beyden auf, 
wie bewegt der Nerve den Muskel? und 
wie bewegt die Seele den Nerven? Die 
Antworten, die man auf beyde gegeben hat, 
will ich nach der Reihe unterſuchen, und 
mit der erſten, als der agee den An⸗ 
fang machen. 

“Diejenigen, die die Vibration der Neroen | 
ben der Senfation angenommen haben, er⸗ 
flären auch durch fie die Muskeln Beiden 
- gung. Der Nerve, fagen fie, wird von 
der Seele in eine vibrirendbe Bewegung ges 
fett, diefe geht bis zu dem Muskel: fort, 
bringt dadurch eine in ihm liegende anzie⸗ 
hende Kraft in Bewegung, dieſe verfürgt 
den Muskel, und der verfürkte Muskel ziehe 
das Glied an fich. “) | 

Beweiſe diefer Erfärung aus Erfahrun⸗ 
gen führen fie nicht an; Schwierigfeiten und 

| Gegen« 
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Bige- -Gründe haben fie nicht: und legen 
dadurch ſtillſchweigend das beutlichfte Bes 
fenntniß ab, daß dies nichts als Hypotheſe, 
‚und noch dazu fehr fchwache Hypotheſe iſt. 
Der Musfel wird durch ben Nerven in eine 
vibrirende Bewegung geſetzt; und dadurch 
verfürßt: durch die Vibration ſelbſt? — 
Ber hat je gehört oder geſehen, daß bie 
Vibration einen Körper zufammenziceht? — 
Durch die anziehende Kraft des Muskels, 
die vermittelft der Vibration in Thaͤtigkeit 
gefeßt wird? — Wer hat je gehoͤrt oder ge⸗ 
fehen, daß Vibration eine angiehende Kraft 
in Bewegung bringt? Wer je gehört ober 
gefehen, daß im Musgfel eine anziehende 
Kraft wohnt? Zwar eine Reitbarfeit wohnt 
in ihm, durch die er ſich zufammenzicht, ſo 
oft er von einem fremden Korper berührt 
wird; aber Reitzbarkeit ift doch Feine anzie⸗ 
hende Kraft; und Neisbarfeit ift eine unres 
gelmäßig mwirfende Kraft, die den Muskel 
nach mancherley Richtungen zufammenzieht, 
nicht aber eine regelmäßige, einförmige 
Verkuͤrzung hervorbringt; und Neißbarfeit 
bringt nad) einer augenblicklichen Zufams 


—— gleich wieder un her» 
Aa vor; 
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vor; nicht aber eine, ——— 
dauernde Verfürzung, 


Diejenigen, die die Lebens— Geiſter zur 
Senſation gebrauchen, gebrauchen ſie auch 
zur Muskeln-Bewegung. Die Seele, ſagen 
fie, ſchickt eine Menge Lebens-Geiſter durch 
den Nerven in den Muskel, dieſer wird das 
durch aufgeſchwellt, durch die Aufſchwellung 
enge un — —— bewegt das 
Glied.*) | 


Menn dies In wäre man ein: fo ia 
wir unmoͤglich zugleich⸗ ein Glied bewegen, 
und mit eben dem Gliede empfinden. Denn 
zur Empfindung muͤßen die Lebens⸗Geiſter 
aufwaͤrts nach dem Gehirn, und zur Bewe— 
gung abwärts vom Gehirn gehen. : Dann 
begegnen fie fich nothwendig, dann hindert 
nothwendig eine Bewegung die andere. 


Falſch geſchloßen, ſprechen die Gegner, 
denn was hindert und, mehrere Arten von 
| Köhren | in einem Nerven anzunehmen, des 
ren uch blos „BU, Empfindung, andere 

blos 
*) Cartel. de Hom. p. 34. de Pafion. p. 17. 
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blos zur Bewegung dienen? *) Es hindert 
uns nicht nur nichts, es hilft uns auch 
noch manches. Man ſehe nur die Erfah— 
rungen an, da einerley Nerve die E mpfind⸗ 
lichkeit verliehrt, und doch das Vermoͤgen 
zu bewegen behaͤlt; da ein Glied eingefchlär | 
fert wird, aufhört zu empfinden; aber doch 
fortfährt, fich zu bewegen; **) ba. in der 
Kriebel- Krankheit dag angegriffene Glied 
alle Empfindlichkeit verlohr, und ſich doc) 
nad) Willkuͤhr bewegen fonnte. "**) Wie 
waͤre dies moͤglich, wenn nicht die Roͤhren 
in den Nerven, die zur Empfindung dienen, 
verſtopft wuͤrden, unterdeßen daß diejenigen, 
die die Bewegung hervorbringen, offen blie- 
ben? Wie moͤglich, wenn nicht, zweyerley 
verſchiedene Arten von Roͤhren in einem 
Nerven waͤren? | 

So war denn dieſer. Angriff gluͤcklich zu—⸗ 
ruͤckgewieſen; damit aber war es noch ein 
anderer nicht, den ich gleichfalls, ich weiß 
| Ua 4 nicht 
*) Haller ——— in ‚Braelcä. boerbagi 
Tom. II. p. 618. — 
*f) unzers Phiſiologie p- 121, Sag... u 
#8) Zimmermann von der Erfahrung: Tom, I. 
..B 249: 199. 
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nicht mehr eigentlih wo, gefunden habe. 
Schwellt der Muskel auf: fo vergrößert 
fich feine Maße; vergrößert fich feine Maße; 
fo muß eine Hand, oder ein Fuß mit ges 
fpannten Muskeln mehr Raum einnehmen, 
als mit ungefpannten, muß er dieg: fo muß 
eine ſolche Hand, ein folcher Fuß, das Waf- 
fer aus einem gefüllten Gefäße treiben, wel⸗ 
ches eine andere Hand, ein anderer Fuß. 
nicht thun muß. Dies aber ift gegen alle 
Erfahrung, man hat nicht das geringfte . 
Veberfließen, oder Steigen des Waßers in 
einem Gefäße bemerft, wein man die Mus⸗ 
Feln gefpannt hat. 


Damit war ed. aber auch noch biefer 
nicht: daß bloße Reizung eines fchon unter 
bundenen Nerven im Muskel Convulfionen 
erregt. Neue Lebens-Geiſter Eönnen hier 
vom Gehirn nicht zufließen, denn die find 
durch das linterbinden abgefchnitten, als 
wodurch die Seele die Macht durch den Ner⸗ 
ven auf ben Muskel zu wirken verliehrf. 
Alſo müßen blog die fehon im Nerven vor 
handenen Geifter ben Muskel aufblafen, 
oder ausdehnen, und diefe wenigen follten 
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einen ganzen Muskel bis zu den heftigften 
. Derzuckungen ausdehnen Finnen? 

Damit war ed aber auch noch nicht die— 
fer: daß nothwendig eine fehr große Menge 
Lebens. Seifter dazu gehört, alle Muskeln 
des Körpers auszubehnen. Wie viele und 
wie große Muskeln werden nicht angefirengf, 
wenn ein Menfch ficht? die der Zehen, Füße, 
Beine, des Nückgradeg, der Arme, Finger, 
des Kopfes, der Augen, kurtz wo nicht alle, 
doch gewiß die allermeiften und allergrößten 
am ganzen Körper. Wie viele Lebens - Gei- 
fter erfordern nicht alle diefe Musfeln, um 
nicht nur ausgedehnt, fondern auch auf dag 
ftärffte ausgedehnt, nicht nur auf das ftärf 
fie ausgedehnt, fondern auch in der ftärfften 
Ausdehnung erhalten zu werden? And wie 
groß. muß nicht das Behältniß aller diefer 
Lebens» Seifter feyn? Welchen Plag müßen 
fie nicht im Kopfe einnehmen? Und doch 
ſieht man von Ihnen nicht; nichts an tod» 
ten Körpern, nichts an lebendigen, denen 
der Kopf geöffnet wird. 

Dies oder etwas biefem ähnliche® war 
e8 auch, was Perrault bewog, die Hypo» 
thefe von der Ausdehnung der Musfeln zu 

Aa 5 ver⸗ 
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verlaßen; und. bie Lebens⸗Geiſter blos zur 
Erſchlaffung zu gebrauchen. Ale Sehnen, 
fagte er, find gleich gefpannt, alle Muskeln 
haben mit ihren Antagoniften gleiche ziehen⸗ 
de Kraft. Soll alſo ein Glied bewegt wer⸗ 
den: ſo brauchts dazu weiter nichts, als 
daß der eine Muskel nachgelaßen wird, denn 
wird ſchon ſein Antagoniſt von ſelbſt ſeine 
Pflicht thun. Dieſe Erſchlaffung nun ge⸗ 
ſchieht durch den Zufluß ber Lebens⸗ Geiſter, 
welche die Fibern erweichen, durch Erwei⸗ 
chen ſchlaff machen, und durch Erſchlaffung 
dem — Muskel das Ueberges 
wicht geben.) | 
Sinnreich, wird man ſagen, — aber 
auch gewiß nichts mehr als ſinnreich. Wenn 
alle entgegengeſetzte Muskeln gleich ſtark zies 
hen: ſo muͤßen nothwendig die Arme, die 
Finger, uf... allemahl gerade vorwaͤrts 
ſtoehen, und das thun ſie nie, um den Arm 
aufrecht zu halten, muͤßen wir die Muskeln 
anſtrengen, und ohne Muͤhe koͤnnen wir nie 
die Finger in einer geraden Stellung. erhal⸗ 
Me Das kommt vom Bewichten kann 
er 
— de: * Meine des „Animaux 
‚Bart. IL. chap. 2., 
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er einwenden; und damit den Einwurf von ’ 


fi ch. weifen. Uber doch nicht heben, denn 
nun koͤmmt er in einer neuen Geftalt mäch» 


tiger wieder. Daß unfere Arme immer ges 


rade am Leibe niederhangen, wenn wir fie 
nicht augdrüclich aufrichten, kommt nach 
diefer Lehre daher, daß ihr Gewicht die zie— 
hende Kraft des obern Musfelg übertrifft; 
und nicht daher, daß der untere Musfel fie 


ftärfer als fein Antagonift herabzieht. Folg ⸗ 


lich ift biefer untere Muskel bey dem bloßen 
Hängen der Arme nicht gefpannt, folglich 
kann er auch- nicht nachgelaßen werden, 
wenn man den Arm aufheben will; folglich 
gehört zur Aufhebung des Arms etwas 
mehr als bloße Erfchlaffung des untern 
Muskels, folglich macht diefe Erfchlaffung 
die Bewegung der Glieder nicht. Ferner: 


2 


die. natürliche Lage der Finger ift allemahl 


die, daß fie nach der hohlen Hand zu ge⸗ 
kruͤmmt find; die odern Musfeln und Sch 


nen find. alfo in, diefer Lage fchon erfchlaffer. - 
Nun lege man etwas in diefe gefchloßene 


Hand, ober faße die gebogenen Finger an, 
fie. werden fich ohne Mühe gerade machen 
laßen. Dan firenge die Singer an, und fie 

* | Wwer⸗ 
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werden unbiegfam werden; wodurch? Nicht 
durch die Nachlaßung der obern Muskeln, 
denn die find fchon erfchlaffet; alfo durch bie 
ftärfere Zufammengiehung der untern. 

Aus diefem allen ift, glaube ich, fo viel 
klar, Daß wir von der Art, wie die Be⸗ 
wegung der Muskeln hervorgebracht 
wird, noch bis jetzt, nichts auf Erfabh⸗ 
zung gegründetes, nichts durch Rafonnes 
ment binlänglich bewiefenes; auch nicht 
einmahl etwas mutbmaßlich befriedigen 
des wißen. 

Aber vielleicht. wißen wir mehr von ber 
andern Frage, wie der gegenfeitige Einfluß 
zwiſchen Leib und Seele gefchicht? Auch die® 
muß noch unterfucht werden. . Das wißen 
wir ans allen unfern Erfahrungen unleug» 

bar, und dag geben auch alle fonft noch fü 
fehr verfchieden denfende Philofophen zu, daB 
auf gewiße Veränderungen im Koͤrper Sen⸗ 
fationen der Seele, und umgefehrt auf ges 
wiße Veränderungen, oder Entfchließungen 
der Seele, Bewegungen im Korper erfolgen. 
Aber wie erfolgen fie? So daß fie e von eis 
nem wuͤrklichen Einfluße beyder Subſtan⸗ 
zen auf einander herruͤhren? Oder ſo, daß 

ſie 


ee 381 


fie keinen pbyfifchen Einfluß vorausſetzen? 
Und wenn ſie keinen phyſiſchen Einfluß vor⸗ 
ausſetzen; ;. fo daß der Wille Gottes in all 
gemeinen Natur⸗Geſetzen fie bervor⸗ 
bringt? Oder ſo, daß die eigenen Kräfte 
beyder Subſtantzen vor fich alle Veraͤnde⸗ 
rungen wirken, und dieſe Veraͤnderungen 
durch die weiſe Einrichtung des Schoͤp⸗ 
fers auf das genauſte mit einander —— 
einſtimmen? 
VUeber dieſe Fragen find die Meynungen 
getheilt; in drey große Partheyen getheilt, 
die ſich aber jetzt immer mehr und mehr ber 
älteften und natürlichften nähern. Dieſe 
ältefte und natürlichfte mar die, daß Seele 
und Körper einen reellen Einfluß auf. einan- 
der haben, und daher nannte man fie das 
Syſtem des phnfifchen Einflußed. Die ans 
dere war, daß der Einfluß beyder Sub⸗ 
ftangen durch den göttlichen Willen gefchehe, 
ohne daß eine in die andere würflich wirkte; 

Gartefins hatte fie vorgetragen, Malle 
branche fie auggebeßert, und mit dem Nabs 
men bes Syſtems der veranlaßenden Urs 
fachen belegt. Die dritte war, daß Seele 
und Leib nicht wuͤrllich auf einander wirken, 
fon» 
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fondern nur dutch Gottes Anordnung in ih⸗ 
ren Wirkungen übereinftimmend gemacht 
find, fie mar von Leibnig erfunden, und 
dag Spftem der vorher. beſtimmten Der 
nie genannt worden. 

In den beyden. legten Syſtemen wird an⸗ 
genommen, daß Seele und Leib nicht auf 
einander wirken koͤnnen, und dieſe Behaup⸗ 
tung ruht auf dem Grunde, daß ſich nicht 
die geringſte Art denken laͤßt, wie ein aus⸗ 

gedehntes Weſen auf ein einfaches, und ein 
einfaches auf ein ausgebehntes mwirfen kann. 
Was von diefem Grunde zu halten fey, habe 
ich ſchon oben gefagt, ich wende mich alfo 
zu dem andern. Die Materie, fagt Malle 
branche, kann ſich nicht ſelbſt bewegen, ſich 
nicht ſelbſt modificieren, wie kann ſie denn 
einen Geiſt mobificieren? — 

Dieſer Beweis waͤre vortrefflich, wenn | 
es erſt ausgemacht waͤre, daß ein Körper, 
durchaus nichts wirfen, nichts hervorbrin⸗ 
gen kann — Das kann er auch nicht, ſagt 
Mallebranche; ein Koͤrper muß nothwendig 
entweder in Ruhe, oder in Bewegung ſeyn, 

es 


®) Mallebranche Entretiens {ur la Metaphy: 
fique p. 219. 
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es giebt hier kein drittes. Wenn alſo Gott 
will, daß Koͤrper exiſtieren: ſo muß er auch 
nothwendig wollen, daß ſie entweder ruhen, 
ober ſich bewegen. Folglich iſt alle Ruhe 
und alle Bewegung eine Folge des göttlichen 
Willens, folglich hat Fein Korper für fich 
die Kraft, einen andern zu bewegen, und in 
ihm die geringfte Veränderung - berporu⸗ 
bringen. *) 

Wie ſubtil, und doch, wie falſch ges 
ſchloßen; Gott will, daß ein Koͤrper von 
einem andern bewegt werde, denn wenn er 
es nicht wollte: ſo koͤnnte es nicht geſchehen. 
Aber geſchieht es denn darum ſchon, weil er 
es ſelbſt thut? Folgt denn ſchon darauß, 
daß er felbft einen Körper durch den andern 
bewegt, weil er will, daß ein Körper den 
“ andern "bewege? Mich duͤnkt, es ift ein 
großer Unterfchied unter wollen, daß eine 
Sache durch die andere gefchehe, und eine 
Sache durch die andere felbft ‚verrichten; 

unter, einen Korper durch den andern bes 

wegen laßen, und ihm durch den andern 

ſelbſt bewegen. Das eine folgt auf Feine 

Weiſe 

9 Mallebranche Entretiens für la Metaphy- 
fique p. 230. 
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Reife auf dem andern, wenn es alſo ‚auch 
gewiß ift, daß feine Bewegung ohne Gottes 
Willen gefchieht: fo-ift e8 darum noch lange 
nicht gewiß, daß Gott alle Bewegung feldft, 
durch feine unmittelbare Wirfung bervor« 
bringt. Und wenn nun Gott alle Bewe⸗ 
gung ſelbſt hervorbraͤchte was wuͤrde das 
anders ſeyn, als eine Welt voll Wunder⸗ 
werke? 

Ich nehme fie auch nicht an dieſe unmit⸗ 
telbare Wirkung Gottes in jedem Falle, ante 
wortet Malebranche, ich vermehre die Wuns 
derwerke nicht ohne Noch; ich fage vielmehr 
ausdrücklih, daß Gott gewiße allgemeine 
Gefeße der Bewegung gemacht hat, nad) 
welchen er die Körper fich bewegen läßt. *) 

Aber diefe allgemeinen Geſetze, wozu hel« 
fen fie, wenn fie nicht Gott in jedem indie 
viduelen Fall ausübt? Kann ein Geſetz et⸗ 
was ausrichten, ohne die Macht des Geſetz⸗ 
gebers? Kann alfo aud) ein Stein von einem 
Dache herabfallen, nach bem allgemeinen Ge» 
fee der Schwere, wenn nicht Gott felbft 
in dieſem Sale das Geſetz vollzieht? Wenn 

er 
*) Mallebranche Entretiens fur la Metaphy- 
fique p. 244. ſag. 
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er nicht felbft den Stein herunterſtoͤßt? Die 
allgemeinen Gefeße find alfo nichts ale 
Blendwerk, dadurch Mallebranche fich felbft 
und andere Menfchen ‘die Ungereimtheit be⸗ 
ſtaͤndiger Wundermerfeientrücken wollte. - : 
Allein, kann man fagen, Gott hat doch 
die Geſetze der Natur gemacht, durch ſeinen 
Willen geſchieht alſo alles was geſchieht. 
Gemacht, ohne Zweifel; aber wie gemacht? 
So daß er ſelbſt in jedem Falle ſie vollzieht? 
oder fo, daß er den Subſtantzen in der Welt 
die Krafte und Sähigfeiten mitgetheilt TR 
Beau vollziehen? Ä 

Dieſer Beweis alſo haͤlt nicht Probe, ein 
werdeter Hppermetaphpfifer hat noch einige 
andere ausgedacht, auch diefe müßen unters 
fucht werden. Unſer Wille, fpricht er, iſt 
nicht die Urfache der Bewegung unſers Koͤr⸗ 
pers, denn er ſchließt feine Macht der Aus- 
führung in ſich; denn wir wißen nichts von 
beit, was dazu gehört, den Korper zu bes 
wegen, und eine Urfache muß doch noch. 
wendig wißen, was: fie machen, und mie fie 
es machen will; denn unfere Glieder wider⸗ 
feßen fich oft dem Willen, oder führen ihn 
fchlecht aus, der Wille ift alfo nicht die 

II. Theil. a _ noth⸗ 
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nothiwendige Urſache der Bewegung bes | 
Körpers. *) 

Der Wille ſchließt keine Macht der Aus. 
führung in ſich, als bloßer Wille: freylich 
nicht , denn zwifchen einem Vorſatze, einenz 
Entfhluße, und einer. Bewegung iſt ‚niche 
die geringfte denfbare Verbindung.  -Aber 
wie wenn nun bdiefer Mille nicht. ohne Bar _ 
wegung, wie wenn er-felbft Bewegung: waͤ⸗ 
re? Wie wenn allemahl. die Seele ſich in 
Bewegung feste, ſo oft fie etwas will? 
Könnte denn nicht eine Bewegung die andes 
re, ein Entfhluß als Bewegung, eine Bee 
wegung des Koͤrpers hervorbringen? .. Daß 
aber eine ſolche Bewegung wuͤrklich mit dem 
Willen verknuͤpft iſt, kann man auch dar 
aus ſchon mit ziemlicher Wabhrſcheinlichkeit 
ſchließen, daß wir allemahl eine gewiße An⸗ 
ſtrengung fuͤhlen, wenn wir ein Glied ſtark 
anſtrengen wollen, daß wir zur aͤuſerſten 
Anſtrengung unſerer Arme z. B. auch An⸗ 
ſtrengung der Muskeln im Geſicht, Zuſam⸗ 
menbeißung der Zahne,:Anhalten des Athems, 
———— ‚ und auch ſelbſt — im 
Gehirn 
*) Flemens de la Metaphyſ. tirés de r expe- 
rience p. 145. ſqq. 
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Gehirn: Anſpannung empfinden. Ferner, 
daß ein ſtarker fefter Entſchluß allemahl mit 


unruhe, Ungeduld, der Seele verbunden iſt. 


MBit wißen nichts von dem, was dazu 
gehört, den Körper zu bewegen. Muͤßen 
"wir denn auch nothwendig alles. wißen, was 
wir thun ſollen, um es thun zu koͤnnen? — 
Aber wie tkann man etwas verrichten, wenn 
man nicht weiß, wie es zu verrichten fi? — 
Bey’ unſern erworbenen Faͤhigkeiten und 
Kuͤnſten koͤnnen mir das freylich nicht; dar⸗ 

aus aber "Haben wir noch fein Recht zu fols 
gern, daß wir es gar nicht Fonnen. "Der 
Wilde in Amerika weiß nicht was ſchließen, 
urtheilen, denken iſt, vielleicht hat er nicht 
einmahl Nahmen in ſeiner Sprache, dieſe 
Begriffe zu bezeichnen; und doch ſchließt, 
urtheilt, und denkt er. Ein kleines Kind 
weiß gewiß nicht was Liebe iſt, und welche 
Gegenſtaͤnde es lieben muß, und doch liebt 
es ſeine Mütter, eben ſo inbruͤnſtig, als ob 
es die beſte —— uͤber die Liebe gele⸗ 
fen haͤtte. 

Unſere — verrichten das oft nicht, 
oft auch verkehrt, was der Wille befchloßen 
bat. Dies iff-nicht nur nicht für, fondern 

er Bb 2 auch 
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auch noch fo gar gegen den guten Metaphy⸗ 
ſiler. Nicht fuͤr ihn, denn daraus folgt 
nur, daß der Wille keine unumſchraͤnkte 
Macht uͤber den Koͤrper nicht aber, daß er 
gar keine hat. Wie, wenn man ſo ſchließen 
wollte: eine geworfene Kugel ſtoͤßt nicht alle⸗ 
mahl eine andere von der Stelle; alſo hat 
ſie gar keine Kraft, eine andere Kugel zu ber 
wegen? ‚Wenn doch die ehrlichen Subtili⸗ 
täten: Macher ihre, Spißfindigfeiten, recht 
uͤberdenken moͤchten, ehe fie ihnen trauten! 
Auch ſo gar wider ihn: denn daraus, daß 
wir manche Bewegungen nicht gleich fo mas 
chen, wie wir fie machen ſollten, und mwoll 
ten; daraus, daß wir fie durch Hebung beſ⸗ 
fer und endlich vollkommen gut machen ler⸗ 
nen, folgt, dünft,mich, offenbahr, daß wir 
fie. machen lernen; daraus, daß wir ſie ma⸗ 
chen lernen, daf wir einiges: dunkles Gefühl 
von. dem haben, was zu. ihnen. ‚erfordert: 
wird; und hieraus endlich, daß wir nicht fo 
gang unwißend in der Kunſt, den Koͤrper zu. 
bewegen, find- alg ‚fein sroenter Einwurf 

ung machen wollte. 
Das Reſultat dieſer Betrachtungen iſt 
— die Gruͤnde, die den phyſiſchen 
Ein⸗ 
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Einfluß beftreiten: follen, beweifen entwe⸗ 
der gar nichts, oder nur das, daß die 
Seele nicht einfach ſeyn kann. 
Einfach aber muß ſie ſeyn, ſagen Carte 
fing und Malebranche; twie alfo aus diefem 
Gedränge losfommen? Wie die Klippe bes 
Materialismus glücklich vorbeyſchiffen? Wo 
die Natur nicht Helfen will,’ da mag Gott 
helfen; und warum follte er nicht, da feine 
Allmacht und Weisheit ihm Mittel genug 
darbieten zu helfen? Gott hat den Plan 
der Welt angelegt; er hat von Ewigkeit her 
gewollt; daß ich jetzt meine Finger zum 
Schreiben bewegen follte, nd dies will er 
noch jeßt; durch diefen Willen bewegen fich 
meine Singer und ſchreiben. Er hat ferner 
diefe Bewegung meiner Finger nur dann ge» 
toollt, wenn ich mich entſchließen wuͤrde zu 
ſchreiben; da er alfo nach feiner Allwißenheit 
weiß, daß ich jetzt (reiben will: fo feßt er 
meine Singer zum Schreiben in Bewegung. 
Er hat endlich gewollt, daR reine Geele ge 
wiße Empfindungen hätte, fo oft meine Or. 
gane von außen modificiert werden; jetzt 
wird mein Auge durch die Züge der Buch» 
fiaben auf dem Papiere:modifieiert , er theilt 
Bb 3 7m alſo 
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alfo meiner Seele die Empfindungen biefer 
Buchftaben mit. *) 

Weg mit diefen unaufhoͤrlichen Wunder⸗ 
werfen, die der goͤttlichen Macht und Weis⸗ 
heit fo wenig anflandig find, ſchrien alle ein» 
muͤthig. Gott folte folche mangelhafte Werfe 
machen können, und machen wollen, die er 
immer felbft im Gange erhalten muß, an 
welchen er jede Fleine Veränderung felbft her⸗ 
vorbringen muß! in Uhrmacher, ber eine 
Uhr fo einrichtet, daß er immer dabey ſitzen, 
und jedes Rad herum drehen muͤßte, wuͤrde 
ein einfältiger Uhrmacher ſeyn; und ber 
Schöpfer einer Welt, in welcher er felbft je- 
den Atom bew 







ri aud) fo gar jeden Fin 
ger der Menfchen felbfi bewegen müßte, follte 
ein weiſer Schöpfer feyn? Beßer gar feine 
Erklärung, als eine folche, die den Knoten 
zerhauet, die.offenbahr nur deswegen ange 
nonmen ift, weil Gartefius fich auf Feine 
befere befinnen fonnte. . Und. hiemit ward 
das Syſtem der zufälligen Urfachen bw Sei⸗ 
te gelegt, und liegt noch. 


Die 


ns Mallebranche Entret. ker la Meuphyfgue 
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MDieſen Fehler des. Cartefianifchen Sy 
ſtems fahe Leibnitz, und verbeßerte ihn; eis 
nen: Sehler ſehen, und ihn verbeßern, war 
ber) Leibnig faft eine und. Diefelbe Sache. 
Eine- andere als: fü unreiche Verbeßerung 
konnte Leibnitz nicht vorſchlagen, und das 
war auch dieſe in einem ſo hohen Grade, 
daß der ſkoptiſche Bayle ihr die groͤßten Lob⸗ 
ſpruͤche ertheilte, und Leibnitz ſelbſt ſie unter 
feine Lieblings⸗Entdeckungen rechnete. Wär 
re ſie auch eben ſo wahr, wie viel haͤtten 
wir denn nicht durch ſie gewonnen? Wie 
ſehr wuͤrde denn nicht Leibnitz uͤber alle uͤbri— 
gen Philoſophen hervorragen? Ungluͤcklicher 
Weiſe iſt ſie dies nicht, und das haben nebſt 
manchen Gegnern auch manche Freunde Leib⸗ 
nitzens eingeſehen. Aus dem vielen, was 
gegen ſie vorgebracht iſt, und vorgebracht 
werden kann, will ich nur kurtz das in mei⸗ 
nen Augen wichtigſte anfuͤhren, wenn ich 
vorher die Sache ſelbſt werde deutlich ge⸗ 
macht haben. 

Carteſius hatte vor Leibnitz gelehrt, daR 
die Thiere nichts als bloße Maſchinen ohne 
Seelen / und auch ohne Empfindung waren; 
er — es wahrſcheinlich zu machen geſucht, 
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daß ein Thier ohne Seele und Empfindung 
vollkommen eben fo handeln koͤnnte, als ob 
es beſeelt und empfindend waͤre. Dieſen 
Satz wandte Leibnitz zum Theil auf den 
Menſchen an, und ſetzte als Grund⸗Satz 
feft, daß der menſchliche Koͤrper ohne Seele, 
ohne Empfindung allee das thun koͤnnte, 
was mwir ihn verrichten fehen.  Leibnig. glaub⸗ 
fe ferner mit Plato und Carteſius angebohr⸗ 
ne Ideen, aber fo, daß er fich mehr dem 
Plato, der alle, als dem: Carteſius naͤherte, 
der nur einige Ideen als angebohren be⸗ 
trachtete. Mit Dlato nahm: er "gleichfalls 
an, daß alle unfere Kenntniße, alle unfere 
Genfationen, fie mögen Nahmen haben wie 
fie. wollen, in der Geele felbft begraben lie⸗ 
den, und nur aus ihr entwickelt. werden 
dürfen. Hieraus folgte unmittelbar, daß 
eine menfchliche Seele’ alle ihre: Sjdeen und 
Empfindungen ohne allen finnlichen Eindruck 
aus fich felbft hervorbringen kann. 

So hatte alfo Leibnitz einen Körper, der 
ohne Seele fich bewegen, und fortlebens sine 
Seele, die ohne Koͤrper empfinden, und ale 
ihre Kenntniße aus ſich entwideln fand; 
Br num - — kommen und 

gemein⸗ 





393 


gemeinfchafslich Handeln: fo wird dazu wei⸗ 
ter nichts erfordert, :ald daß allemahl zu 
der Zeit der Körper. einen Eindruck von außen 
bekoͤmmt, wenn fich in der Seele eine neue 
Empfindung entwickelt; und daß allemahl 
der Koͤrper eine gewiße Bewegung machf, 
wenn in der. Geele eine Begierde, ober. eine 
Entfchliegung entfteht. Wenn diefe Dinge 
genau mit einander übereinftimmen: fo wird 
die Seele glauben, durch den Körper zu em» 

pfinden, und den Körper zu bewegen, ohne 
daß jedoch eins — — un ge 


ſchieht. 
Eine Seelg und. einen Korperi in 1 ih⸗ 
ren Wirkungen fo harmoniſch zu Machen, 


dazu iſt weiter nichts nothig, als daß’ die 
Entwicfelung aller Sdeen und Empfindum 
gen: der Seele auf der einen, und ale Bes 
wegungen und Eindrücke auf die Förperlichen 
Drgane auf der andern Seite genau vorher 
gefehen, und diejenigen Seelen und Korper 
zufammengebracht werden, die in allen ih⸗ 
ren. Verrichtungen vollkommen übereinftims' 
mend befunden werben. Von der Weisheit 
und Borherfehung Gottes, bon der genaue⸗ 
en und tegelmäßigften Anordnung aller 
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Dinge in ber Welt, hatte Leibnitz die erha⸗ 
benſten Begriffe, die je ein Philoſoph ge⸗ 


habt hat; mas war alſo natürlicher, als 


daß er Gott diejenigen Seelen: und: Korper 
vereinigen ließ, von ‚welchen er vorherge⸗ 
fehen hatte, daß fie in allen Stücken voll, 
kommen übereinftimmen mußten? Was nas 

tuͤrlicher, als daß er. und auch) Bayle bie 
vorherbeſtimmte Harmonie als bag erhaben⸗ 
ſte Werk goͤttlicher Weisheit betrachteten? 
Was natuͤrlicher, als daß Leibnitz es Gott 
beynahe zur Nothwendigkeit machte, die 
Harmonie einzufuͤhren, weil er ſie fuͤr das 


hoͤchgg der Weisheit hielt? 


Auf drey Haupt · Sbtuͤtzen ruhet, wie man 
feicht einficht, dies. ganze Syſtem, darauf, 
daß Korper und Seele in allen ihren Hand». 
Jungen übereinftimmen; darauf, daß ein 
Körper ohne Serle vollfommen fo handeln 
fann, als ob er. von. einer Seele. regiert 
wird; darauf endlich, daß eine Seele ohne 
Einfluß des Körpers alle ihre Kenntniße aus 
fich ſelbſt entwickeln kann. Sind biefe drey 
Säße zweifelhaft, oder gar falfch: fo falle 
bie —— de Aa dahin; und 
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das moͤchten fie bey genaneret ——— 
wol ſeyn. 

Es iſt falſch, daß die Seele in * genaue 
ſten Harmonie mit dem Körper ſteht. Wir 
haben manche Convulſionen, wider unſern 
Willen; die Tantz⸗Krankheiten beweiſen, 
daß unſer Körper nicht nur. einzelne, ſondern 
ganze Reihen von Bewegungen gegen den 
Befehl der Seele, macht; daß Leute ſtun⸗ 
denlang ſpringen, huͤpfen, und ihren Koͤr⸗ 
per ſo bewegen, als ob die Seele Antheil 
daran hätte. ”) Auch darin auͤbertritt der 
Koͤrper manchmahl den Befehl der Seele, 
wenn er ihm gemaͤß zu handeln ſcheint, und 
die. Seele glaubt, er habe ihr wuͤrklich ge» 
horcht. Wie oft ſetzen wir nicht. in Reden 
ein Wort an eine Stelle, wo es nicht ſtehen 
ſollte, und two wir es auch nicht ſetzen wol, 
ten? Wie oft ſchreibt nicht die Hand, anders 
als die Seele dachte, und ihr. zu fürciben 
befahl? ' 7 

Es iſt falfch, daß der Körper — Sede 
vollfommen fo handeln Tann, als ob er. bes 

s ag feelt 


*) VBerlaſthe Sammlungen Tom. V. p. 54. ſeq. 
Wepfer Obſervatt. Tom. I. p. 49%. Gesners 
Beobachtungen Tom. I. p. 186. 
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ſeelt wäre. Einen Menfchen teird eine Firje 
Frage vorgelegt; diefe beantwortet er weite 
laͤuftig, weil fie von ber Befchaffenheit ift, 
daß eine kurze Antwort ihr "nicht Genuͤge 
thut. Hier muͤßen alſo die wenigen Toͤne 
der Frage alle Fibern, Lebens⸗ -Beifter, Ner⸗ 
ven in Bewegung bringen, die zur Hervor⸗ 
bringung der weitläuftigen Antwort: gehoͤren. 
Iſt dies moͤglich? Iſt dies Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Urſache und Wirkung? — Die Mas 
ſchine des Koͤrpers kann ſo geſpaunt ſeyn, 
daß dieſe wenigen T Tine, fo viele Trichräder 
MM Bewegung feen ⸗Ich will dies einmahl 
einräumen, ob ich‘ gleich nicht fehe, wie ale 
Mechanik in der Welt’dies möglich machen 
kann; ich will aber eben denſelben Menſchen, 
| dem die Frage vorgelegt wird, einmahlin 
eine vornehme Geſellſchaft ſetzen, wo er ob» 
ne Uebelſtand nicht weitlaͤuftig reden kann; 
und das andere mahl in eine Geſellſchaft von 
Sreunden, to er fo viel und fo wenig fores 
chen darf, Als ihm gefaͤllt. und nun ftage 
ich, wie kommt es, daß er im erſten 
Sale wenig, im andern viel antwortet? 
Wie daß ein mahl- die. Mafchine anders 
geſtimmt diſt, als das andere? Wie daß 
| dies 
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dieſelbe Urſache diefelbe Wirfung Br 
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IIch feße ferner ,' rs ein Menfch ausgeht, 
in der Abſicht, ein Gefchäft zu verrichten; 
daß ihm ‚mitten auf dem Wege einfällt, er 
habe noch etwas vergeßen; daß er nun um⸗ 
kehrt, und das vergeßene verrichtet; und 
frage nun; nie kann dies der Koͤrper ohne 
Einfluß der Seele? Mer ſtimmt bier die Mar 
ſchine zu entgegengeſetzten Bewegungen ?: Ein 
aͤuſerer Eindeuck nicht, ı denn ich nehme an, 


daß feine Sinne ihn nicht an das Vergeßene 
erinnern, daß ihn bloß dern feiner Ideen 
darauf führt. Wie fann alfo die Mafchine 


umkehren? Mag Fann fie treiben, ihren Lauf 
zu ändern? — Sie var fo geftimmt, daß fie 
den Lauf ändern mußte — Und biefe Stim⸗ 
mung, hatte fie einen Grund, oder feinen? 
Und wenn fie ihn hatte, müßte er nicht in 
dem vorhergehenden Zuftande der Mafchine 
liegen?: Hierin aber kann er nicht liegen, 
denn ich habe ausdrücklich allen finnlichen 
Eindruck weggenommen. Alſo fann eine 
ſolche Umkehrung nach blog mechanife 
Gefeßen, ohne Bewußtſeyn nicht erfolgen. 


Es 










Es iſt endlich auch falſch, daß alle Ge⸗ 
danken der Seele ſich ohne Beyhuͤlfe bes 
Körpers, entwickeln. Wir wißen aus unwi⸗ 
derſprechlichen Erfahrungen, daß ein wenig 
su viel Wein, ein Schlag auf den Kopfs 
eing Verderbung der Säfte, und manche an⸗ 
dere äufere Urfachen mehr, den Verſtand ver⸗ 
wirren. Nach Leibnigend Vorausſetzung 
thun ſie dies nicht, und er. kann -diefen Er⸗ 
fahrungen nicht anders qusweichen, als das 
durch, daß. er .fagf, die Unordnungen des 
Verſtandes kommen von der Seele ſelbſt her. 
Wenn er nun her anzeigen ſoll, wie dies 
geſchieht, oder auch nur geſchehen Fanns fo 
wird er ſich in einer.großen Verlegenheit fin 
den. Sol ſich die Seele ſelbſt raſend, närrifch, 
wahnfinnig machen? Und wenn ſie es ſoll, 
wodurch ſoll ſie es? Durch ihren Willen? — 
Wer will gern wahnſinnig ſeyn? Wer wuͤnſcht 
nicht vielmehr es nicht zu ſeyn? Durch die 
Beſtimmung des Schoͤpfers? — Wie kann 
der einer Seele beſtimmen, unſinnig zu ſeyn, 
ohne in ihr die Urſachen des Unſinns zu le⸗ 

9. Und wie kann er die Urſachen des Un⸗ 
ſinns in ihr legen, ohne ſie in ihren vorher⸗ 
IR RE zu Isgen? Der vorherge⸗ 
hende 
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hende Zuſtand der. Seele aber wirkt hier 
nichts,/ Jein vorher am. Verſtande gantz ges 
ſunder Menſch nimmt Opium, oder trinkt 
zu: viel Wein, gleich iſt fein Verſtand krank, 
wie kann hier bie Urſache. in der Seele 

feibſt feyn? | 
Nicht nur.an bie Bahmfinnigen, ri fondern 
u an.bie durch ihre Sinne hetrogenen bat 
Leibnitz nicht: gedacht, als er feine Harmonie 
ausdachte; ja ſo wenig hat er an fie gedacht, 
daß er die Betruͤgerey der Sinne zugab. Wie 
Sönnen aber die Sinne truͤgen, wenn fie auf 
die Seele feinen Einfluß haben? Wie kann 
man fich förmlicher widerfprechen, als hier 
Leibnig: Geſetzt aber auch er bäfte dies 
nicht. zugegeben : ‚fo wuͤrde es dennoch wider 
ihn zeugen, Einerley Thurm ſehen wir in 
der. Ferne rund, in der Nähe viereckt, wie 
geht dies zu? Nach Leibnitz nothwendig fo, 
daß ſich das erſtemahl die Idee des runden, 
und das andere die des viereckten in der Sees 
le entwickelt. Nun aber ſehen wir einen 
Thurm in der Ferne rund, von dem wir 
ſchon vorher wißen, daß er viereckt iſt, und 
kuoͤnnen doch nicht anders als ihn rund ſehen 
Wie dies? Die Geele hat die Idee des vpiere 
eckten 
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ackten ſo wol, als die des runden; s fie weiß 
fo gar gewiß, daß die: des runden hier gar 
nicht’ am rechten. Orte ſteht, und doch kann 
fie: fie von dem Bilde des Thurmes nicht 
trennen. Wer zwingt fie bier, fich wider⸗ 
ihren Willen zu betrügen? Wer nöthigt fie) 
ſich "einen Gegenftand- anders vorzuſtellen, 
als fie gewiß weiß, daß. er wuͤrklich iſt? Sie 
ſelbſt gewiß nicht, die Entwickelung der Ideen 
auch nicht, denn ſie hat beyde Ideen des 
runden und viereckten gegenwärtig; alſo 
nichts anders, als die Sinne ſelbſt, und 
folglich haben die Sinne IHNEN Einfuß 
auf bie Seele. | 

Am deutlichſten endlich: erhellt bies dara 
aus, daß es keine angebohrne Ideen giebt, 
daß wir alle unſere Kenntniße aus Erfah— 
rungen muͤhſam ſammlen muͤßen; denn 
wenn dies iſt: fo iſt gar feine vorherbe⸗ 
ſtimmte Hatmonie moͤglich· Daß aber dies 
iſt, ſoll gleich im folgenden Hauptſtuͤcke u 
gethan werden. 

Da alſo keine gelegentlichen Urſachen ki 
ne vorherbeſtimmte "Harmonie den Einfluß _ 
Der Seele und des Leibes in einander etklaͤ⸗ 
| En da beyde Syſteme nicht nur bloße Hy» 
potheſen, 
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potheſen, ſondern auch noch dazu falſche Hy⸗ 
potheſen ſind: ſo bleibt nichts anders uͤbrig 
als zu ſagen, daß Seele und Leib auf eine 
phyſiſche Art in einander wirken. Fol—⸗ 
gendes Raiſonnement beſtaͤtigt dies hinlaͤng⸗ 
licht daß zwey Dinge als Urſache und Wir⸗ 
kung mit einander in Verbindung ſtehen, 
koͤnnen wir nicht anders als daher wißen, 
daß das eine immer, und unmittelbar auf 
‚dag andere: folgt, und nicht anders folgt, 
als wenn dag 'erfiere da if. - Wenn eine 
Kugel die andere in Bewegung ſetzt: fo ſor⸗ 
gen wir aus feiner andern. Urfache, daß die 
erſie Urfache der Bewegung ber. leßtern iſt, 
als weil wir die Bewegung der letztern un« 
mittelbar auf die’ der erftern folgen. fihen, 
weil wir Feine Bewegung der letztern erfol« 
gen fehen, wenn nicht die der erftern vorher: 
gegangen iſt. Won der eigentlichen Art, wie 
die Dinge auf einander wirfen,. wißen wir 
nichts, auch dag fimple alltägliche Faktum, 
daß eine bewegte Kugel die andere fortſtoͤßt, 
fönnen wir nicht einmahl aus unfern allge 
meinen Ideen erflären. Gewiß würden wir 
nie darauf gefallen feyn, daß eine Kugel, 
oder überhaupt ein Körper den andern bewe⸗ 

II. Theil. Ce gen 
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gen Farin, wenn es ung nicht unfere Sinne 
geſagt hatten. : Da mim alfo kein anderes 
Kriterium haben: die Saufal- Verbindung 
zu. erfennen: da dies Kriterium auch bey 
dem Einfluße des Leibes und der Seele auf 
einander ſich findet: ſind wir da nicht voll⸗ 
kommen berechtigt zu ſchließen, daß beyde 
Subſtantzen als Urſache und Wirkung, das 

iſt phyſiſch, auf einander Einfluß haben? 
Man frage aber ja nicht, worin dieſer 
Einfluß beſteht? wie er eigentlich bewerkſtel⸗ 
liget wird? denn davon laͤßt ſich noch bis 
jetzt nicht das geringſte mit einiger Zuver⸗ 
laͤßigkeit ſagen. Unſere eigene innere Em⸗ 
pfindung lehrt uns nicht das mindeſte da⸗ 
von; und die aͤuſere auch bis jetzt noch ſo 
gut als Nichts. Da wir noch nicht wißen, 
ob Lebens⸗Geiſter, oder Nerven-Zitterun⸗ 
gen die Senſationen hervorbringen, wie koͤn⸗ 
nen wir da wißen, wie die Senſationen der 
Seele mitgetheilt werden? Da wir noch nicht 
wißen was das wirkende Weſen iſt, wie koͤn⸗ 
nen wir da wißen wie es wirkt? Und geſetzt 
auch es waͤre ſchon ausgemacht, daß der 
Nerven-Saft, oder die Nerven⸗-Oſcillation 
das Mittel iſt, ai bie Seele wirft: > 
koͤn⸗ 
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koͤnnen wir boch noch nicht erflären, wie 
baraus Senfationen und willführliche Bewe⸗ 
- gungen entipringen, weil wir nicht wißen, 
welche Art von Veränderung die Seele durch 
die Senfation leidet, und welche Art von 
Bewegung ein Entfhluß in und außer ihr 
herbvorbringt. 

An eine genaue Erklärung ift bier gar 
nicht zu denfen, Allgemein können wir eben 
fo viel einfehen, daß die durch Senſation 
bewegten Nerven die Seele auf eine gemwiße 
Ars durch Bewegung mobdificieren, und daß 
die durch einen Entfchluß bewegte Seele 
diefe Bewegung ben Nerven mittheilk, 


Sunfzehnfes Hauptſtuͤck. 
Don den angebohrnen Ideen. 


Sie Streitigfeiten, welche über die Fra⸗ 
ge, giebt e8 angebohrne Ideen? ge 
führt worden find, feinen den erften An, 
blicke nach mehr zu den blos neugierigen 
Spefulationen als nüßlichen Unterfuchungen 
zu gehören. Denn wozu müßt es ung zu 
wißen, ob fie es find, oder nicht find? 
Cc 2 ers 
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Werden dadurch die Ideen anders, wenn ſie 
angebohren ſind, als wenn ſie es nicht ſind? 
Was haben wir alſo gewonnen, wenn wir 
auch dieſe Frage auf das gewißeſte entſchei⸗ 
den? — Was wir dadurch gewonnen ha⸗ 
ben? Gewiß ſehr viel, denn es iſt doch wol 
großer Gewinnſt, wenn man weis, ob man 
den Urſprung aller unſerer Kenntniße von der 
Erfahrung herleiten ſoll, oder nicht; es iſt 
doch wol fuͤr die Seelenlehre hoͤchſt wichtig, 
zu wißen, aus welchen Quellen ſich unſere 
Einſichten herleiten, und eine Pſychologie, 
die alles aus Erfahrungen ableitet, muß 
nothwendig gantz anders ausſehen, als die 
alles angebohren ſeyn laͤßt. In dieſem Lich⸗ 
te betrachtet, wird dieſe Frage eine der wich—⸗ 
tigften in der ganzen Geelenlehre; und in 
diefem Fichte betrachteten fie auch wuͤrklich 
einige von den ſich uͤber ſie ſtreitenden; 
wenn es aber nicht alle thaten: ſo haͤtten 
es doch wenigſtens alle thun muͤßen. Locke 
warf ſie in keiner andern Abſicht auf, und 
war in keiner andern Abſicht ſo ſehr fuͤr ihre 
Verneinung, als um ſeine Theorie von der 
Entſtehung und Entwickelung aller Kennt⸗ 
niße aus der Erfahrung außer allen Zweifel 

zu 
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zu ſetzen. Leibnitz war aus feiner andern 
Urſache Lockens Gegner in diefem Punkte, 
als weil'er unfere Kenntniße aus andern 
Duellen ale. der Erfahrung ableiten zu müfs 
fen’ glaubte. Zwar haben manche diefen 
Punkt in der Hitze des Streites aus dem 
Gefichte verlohren; allein ein neuerer ſehr 
fcharffinniger Schriftfteller hat fie wieberum ' 
daran erinnert, *) und: es ift gut, dieſe 
Erinnerung nicht vergeblich ſeyn zu laßen. 
Da Blato- die Praͤexiſtentz der Seele bes 
hauptete, und eine von den wichtigſten 
Schwierigkeiten gegen diefe Lehre darin fand, 
daß wir von unferm ehemaligen Zuſtande 
jetst nichts mehr wißen: fo bemühte er fich 
Dagegen zu bemweifen, daß dies falfch ift, und 
daß in der That unfer ganzes jetziges Wißen 
nichts als Erinnerung an ehemahls erlangte 
Wißenſchaft ift. Ariftoteleg, Epikur, und mit 
einem Worte, alle die die Praͤexiſtentz der Seele: 
Jeugneten, leugneten aud) die angebohrnen 
Kenntniße; ohne aber doch in einigen beträcht- 
lichen Streit mit ihren Gegnern fich einzus 
laßen,. vieleicht weil ihnen die Frage. nicht 
| 6c3 wichtig 

*) Hume Efläis philofophiques Tom. I. 

‚eflai 2. p. 46. 
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wichtig genug war, fich fehr darum zu ganfen. 
Und das konnte fie auch ihnen nicht feyn; 
- weil jeder Sefte nur folche Fragen wichtig 
find, auf deren Beanttvortung wo nicht ihre 
ganzes, doch wenigſtens ein großer Theil 
ihres Syſtems ruhet. Ueber den Urfprung 
merifchlicher Kenntniße hatten fie noch Feine 
Lehr- Gebäude errichtet, alles was von ih» 
nen darüber ‚gefagt worden tar, beftand, 
in einigen einzelnen bingeworfenen Bemer⸗ 
fungen und Solgerungen aus dem Gaße, ' 
es giebt feine angebohrne Ideen; und diefe 
Demerfungen wirkten nie fo fehr auf bie 
Köpfe der entgegengefeßten Parthey, daß fie 
fie fehr ſtark Hätten angreifen follen. 

In diefem Zuftande blieb die Frage bie 
auf Carteſius Zeit Alter. Weil diefer ber 
mächtigfte und atıgefehenfte Gegner der Ati 
ftotelifchen Philofophie war, weil fein Sys 
ſtem allen übrigen den Umfiur zu drohen 
fchien: fo ſtunden alle mächtig gerüftet gegen 
ihn auf; ließen keinen von feinen Saͤtzen un 
angefochten, und beftritten alfo die von ihn 
wieder erneuerten angebohrnen Ideen. Car⸗ 
tefius felbft hatte diefe angebohrnen Kennt. 
niße aus Feiner andern Urfache: wieder her⸗ 

vorge⸗ 
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vorgeſacht, als weil fie ihm ein vortreffliches 
Huͤlfsmittel zu feyn fchienen, das Dafeyn - 
Gottes apriori zu beweifen. : Die dee von 
Gott, fagte er, ift zu groß, zu erhaben, als 
daß der Eleine menfchliche Verftand fie aus 
eigenen Kräften: hätte bilden koͤnnen; fie 
muß nothwendig von Gott felbft in unfere 
Seele gelegt feyn, und wenn das iſt: fo iſt 
ein Gott. Einen andern Beweis der ange 
bohrnen Ideen finde ich bey ihm nicht; 
auch er fahe alfo noch die Wichtigkeit der 
Stage, ob es angebohrne Kenntniße giebt? 

nicht ein. | 
Locke, der auf dem Wege der fchärfften 
und unermüderften Beobachtung gefunden 
hatte, daß fich die Entftehung aller unferer 
Kenntniße aus der Erfahrung fehr gut ab- 
leiten läßt, 309 daraus die allgemeine Fol« 
gerung, daß es in ung feine angebohrne 
Ideen giebt. Hier fand er das Anfehen des 
Carteſius fich gerade enfgegengefeßt, und er 
fahe leicht voraus, daß feine neue Theorie 
feinen Eingang finden würde, wenn er nicht 
alle feine Kräfte daran wendete, dieſes Uns 
fehen zu vernichten. Aus diefem Grunde 
widmete er einen befrächtlichen Theil feines 
Cc4 Wer⸗ 


408 · nie 


Werkes über den menſchlichen Verſtand der 
vorläufigen Unterfuchung, ob einige:ivon 
unfern Kenntnißen angebohren —— ober 
nihet © 
Plato und Carteſius — bie dahin ge⸗ 
lehrt, die angebohrnen Ideen waͤren gantz 
ſchon vollendete Begriffe und Kenntniße, auf 
die wir nur einige Aufmerkſamkeit wenden 
duͤrften, um fie voͤllig zu entwickeln, und 
zum: deutlichen Bewußtſeyn zu erheben. 
Solche Ideen, ſprach Locke, kann es gar 
nicht geben, weil es widerſprechend iſt, 
Ideen zu haben, und nicht zu wißen, daß 
man ſte hat. Don unſerer Geburt an guͤſ⸗ 
fen wir uns der mit auf die Welt. gebrach⸗ 
ten Kenntniße bewußt geweſen ſeyn, wenn 
ſie ſo gantz vollendet, und entwickelt waͤren; 
daß wir nur an ſie denken duͤrften, um ſie 
uns lebhaft zu machen. Wir muͤßen fer⸗ 
ner auch genau wißen, wie groß die Anzahl 
der angebohrnen Zdeen iſt, oder wenn auch 
wir Layen dies nicht wuͤßten: ſo muͤßten es 
doch wenigſtens die wißen, die in die Ga 
heimniße ihrer Seele ſo ſehr eingeweihet zu 
ſeyn vorgeben, daß ſie in ihrer Seele: ver- 
. Shäge — die fein anderes 
8 ſterb⸗ 
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ſterbliches Auge je darin gefehen bat. AL 
kein auch die find unglücklicher Weiſe uneis 
nig, : der eine nimmt mehrere. und andere 
angebohrne Ideen an, als der andere; was 
folgt alſo richtiger, als daß fie ſelbſt nicht 
wißen, was angebohren. und nicht angeboh⸗ 
ren iſt/ mit andern Worten,. daß aichts 
angebohrnes giebt. 

Durch die Staͤrke dieſer und — 
Grůnde uͤberwunden, fiengen ſchon einige 
Carteſianer an, Ausfluͤchte zu ſuchen, und 
unvermerkt dem Ausdrucke angebohrner 
Ideen eine: andere Bedeutung unterzufchie 
ben, als er anfangs gehabt hatte. Lockens 
Gruͤnde, ſagten ſie, ſchließen nicht, denn 
angebohrne Ideen ſind in der Seele, ſo wie 
die Figuren im. Wachfe ſind. Aus einem 
gegebenen Stuͤcke Wachs kann mean. alle 
mögliche Körper » Öeftalten machen .., ohne 
daß deswegen alle wuͤrklich darin ſind; eben 
ſo kann auch die Seele ohne alle vorherge⸗ 
gangene Erfahrung aus ſich alle moͤgliche 
Ideen hervorziehen, ohne daß ſie darum + 
ale möglichen Ideen bewußt ift. *)- 


iz Sad ckodlns 
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Lockenß Gründe fehienen den meiften ſo 
ftarf, und fein Anfehen ward fo groß, daß 
man auf diefe Subtilität nicht'achtere; viel⸗ 
leicht würde man ſie gantz vergeßen Haben, 
hätte nicht ein Mann von großem ‚Anfehen 
ihr eben durch fein Anfehen mehr Gewicht 
gegeben. Auch in dem Gtreitigfeiten der 
Vernunft gilt das Anſehen der Perſon, ein 
wenig  geachteter ‚Schriftfteler trägt einen 
Gedanfen vor, und man achtet ihm wenig; 
tin Mann von Anſehen wiederhohlt eben 
das, und nun iſt es wichtig, macht-e8 Eitte 
druck. Dieſer Mann von Anfehen war hier 
Leibnitz, er bediente ſich eben dieſer Diſtink⸗ 
tion, um bie angebohrnen Ideen gegen 
Lockens Gruͤnde zu ſchuͤtzen. Die ange 
bohrnen Ideen, ſagte er, ſind nicht ſolche, 
deren wir und bewußt ſind, es find Dispo⸗ 
ſitionen, Virtualitaͤten, ſchlummernde Bil—⸗ 
der, die nur eine kleine Anſtrengung, eine 
kleine Aufmerkſamkeit erfordern, um zu le⸗ 
bendigen Kenntnißen zu werden. Man ſtelle 
ſich einen Marmorblock vor, deßen Adern 
die Figur des Herkules abbilden; man ſetze, 
daß ein Bildhauer nach dieſer von der Natur 
— Zeichnung arbeite, und uns einen 

voll⸗ 
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vollkommenen Herkules darftelle; muß man 
da nicht ſagen, Herkules fey bem Steine 
gleichfam angebohren? Gerade fo verhält «8 
ſich auch mit unfern Kenntnißen, fieliegen 
alle in der Seele, find alle in ihr abgezeich⸗ 
net, nur muß Aufmerkfamfeit und Nach⸗ 
denken fie ausbilden, fie zu wahren lebhaf⸗ 
ten Kenntnißen machen. Nach diefen Grund⸗ 
Saͤtzen gab Leibniß Locken alle feine Beweife 
zu, und blieb doch bey feiner Meynung. 
Sie zeigen, fagte er, nichts mehr, als daß 
es feine folche angebohene Ideen geben kann, 
deren wir ung deutlich bewußt find, und 
folche angebohrne Ideen lehre ich auch nicht. 
Wollte man ihm einwenden, es fann nichts 
in der Seele geben, deßen wir ung nicht bo 
wußt find: fo antwortete er, das ift falfch, 
es ‚giebt allerdings manche Ideen, von de 
nen wir gar nichts wißen, das ift, ſchlum⸗ 
mernde, dunkle Ideen. Bey dem Gera 
ſche der Meeres⸗Wellen hoͤrt man: nichts als 
ein verwirrtes Getoͤſe, das Geraͤuſch jeder 
einzelnen Welle hoͤrt man nicht, und doch 
muß man auch dies nothwendig hoͤren, weil 
man ſonſt das ganze Geraͤuſch unmoͤglich 
hoͤren koͤnnte. 

4 Frug 
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Frug man ihn nach. ben Beweifen, daß 
es würklich folche Kenntniße giebt: fo berief 
er ſich auf folgende: wenn alle unfere Bes’ 
griffe aus der Erfahrung: entflehen, woher 
denn die allgemeinen? » Auch aus der Ev 
fahrung?: Unmsglich, denn alle Erfahrung » 
iſt individuell, alle Erfahrung giebt indivi⸗ 
duelle Begriffe, giebtmichts als individuelle 
Begriffe. Alſo nicht unmittelbar, aus:der 
Erfahrung; auch nicht mittelbar, durch All⸗ 
gemeinmachung:: mehrerer ‚individueller Ers - 
fahrungen.. Denn was iſt ein allgemeiner 
Begriff? Nicht ein; ſolcher, der von. allen In⸗ 
dividuis ohne Ausnahme gilt?! wo Fennen 
wir: aber alle Individua? wie Eönnen wir 
alle mögliche Individua kennen? Waͤren all⸗ 
gemeine Ideen durch Abſtraktion allgemein 
geworden: ſo koͤnnten fie unmoͤglich voll⸗ 
kommen allgemein, unmoͤglich mit vollkom⸗ 
mener Ueberzeugung als allgemein erkannt 
feyn. Es iſt alſo gewiß, daß das vollkom⸗ 
men allgemeine in unſern Begriffen nicht 
aus Erfahrung, folglich aus einem uns an⸗ 
gebohrnen Principio entſteht, das iſt, daß 
allgemeine Begriffe ſchon von Ratur in un⸗ 
Be Seele U und nur durch einzelne 

| Erfah⸗ 
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| Erſahtuthen aufgeweckt werden. Chen die⸗ 
ſer Schluß laͤßt ſich auch auf unſere allge⸗ 
meinen, und nach mathematiſcher Strenge 
und Gewißheit allgemein richtigen Saͤtze an⸗ 
wenden. Zwey mahl zwey find vier, alle⸗ 
mahl vier, nothwendig vier. Woher wißen 
wir dies mit unumſtoͤßlicher Gewißheit? 
Aus der Erfahrung? Durchaus nicht, denn 
wenn ich auch in Millionen Rechnungen - fins 
de; daß zwey mahl zwey vier ſind: ſo kann 
ich doch daraus noch nicht folgern, nicht 
mit unbeweglicher Gewißheit ſchließen, daß 
zwey mahl zwey allemahl, ohne Ausnahme, 
nothwendig, vier ſeyn muͤßen. Dieſe 
Schluͤße find gantz der Feinheit des Leib— 
nitziſchen Geiſtes wuͤrdig; aber darum doch 
nicht ohne Fehler. Ich glaube deren zween 
zu finden, den erſten, daß die Allgemeinheit 
unſerer Begriffe und Saͤtze groͤßer und ſtren⸗ 
ger angenommen wird, als ſie wuͤrklich iſt 
Unſere meiſten allgemeinen Begriffe und 
Saͤtze find, mie es auch Leibnitz ſelbſt durch 
Lockens Gründe gezwungen zugiebt, offen⸗ 
bahr nichts, als proviſionell allgemein, und 
gelten nur unter der ſtillſchweigenden Bedin⸗ 
gung, daß ſich noch bisher Feine Ausnah⸗ 
men 
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wien gefunden Haben. Alles: Geold iſt gelb, 
fagt nicht und kann nicht fagen, daß es Fein 


weißes Metall geben Fan, dem die Eigen⸗ 
fchaften des Goldes zufommen; weil wir 
dies. nicht wißen; er fagt und kann ‚nichts 
mehr fagen, als daß alles ung bisher. bes 
kannt getvordene Gold gelb if. Und zu die« 
fer Art der: Allgemeinheit gehören, wo nicht 
alle, doch gewiß die allermeiften unſerer 
Saͤtze und Begriffe von natürlichen, wuͤrk⸗ 
kich vorhandenen Subftangen. — So blei⸗ 
ben aber doch noch manche andere allgemei⸗ 


ne Begriffe und Säge übrig, deren Allges 


meinheit ungezweifele ift, und woher die? 
Woher, daß drey Seiten und brey Winkel 
in den allgemeinen Begriff eines Dreyeckes 
gehören? Woher die, daß jedes Dreyed 
drey Seiten und drey Winfel nothwendig 
baben muß? — Daher, daB es ung eins 
mahl gefallen hat, dieſem Dinge dieſen 
Nahmen zu geben; nicht aber daher, daß 
die Allgemeinheit dieſes Satzes und anges 
bohren wäre. So bald der Sprad- Ge 
brauch einmahl fefigefeßt bat, daß eine ge 


wiße Figur mit drey Seiten und drey Wine . 


Fein ein Dreyeck heißen ſoll: ſo iſt auch die 
noth⸗ 
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nothwendige : Allgemeinheit. diefed Satzes 
feſtgeſetzt; und, um ihn mit voͤlliger Gewiß⸗ 
heit zu erkennen, darf man weder alle moͤg⸗ 
liche Dreyecke geſehen, noch auch eine ange⸗ 
bohrne allgemeine Idee des vrepehet 
haben:  _ 
Den andern, daß Reibnig unrichtig an 
nimmt, die Allgemeinheit mancher Säße fey 
besmegen augebohren, meil fie nicht aus dee 
Erfahrung entfpringen koͤnne. Daß zwey 
mahl zwey vier find, läßt fich durch. Induck⸗ 
tion und alfo auch durch Erfahrung nicht in 
feiner ganzen Strenge beweifen; muß denn 
barum dies Urtheil ſchon angebohren feyn? 
Wie mern es num in feiner ganzen Strenge 
aus ber Bergleichung; der Begriffe von zwey 
und der Addition unmittelbahr folgt? Wie 
wenn es widerſprechend und undenkbar iſt, 
daß zwey mahl zwey nicht vier ſind? Kann 
nicht in dieſem Falle der Verſtand aus der 
Natur der Begriffe ſelbſt die nothwendige, 
und in allen möglichen Faͤllen richtige alge- 
meine Jolgerung daraus ziehen, daß zwey 
mahl zmey vier find? Und wenn er dag fann, 
warum mollen wir zum Angebohrnen unfere 
Zuflucht nehmen ? 
a Ob 
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2.89% gleich nach Locken ‚bie meiſten Philo⸗ 
ſbpreu die angebohrnen Begriffe haben fah⸗ 
ren laßen; ſo hat es boch noch hin und wie⸗ 
der einige gegeben, die ſie beyzubehalten 
geſucht haben. Ihre Gruͤnde aber ſind 
groͤßtentheils entweder ſchon fo oft wider⸗ 
legt, oder auch ſo ſeicht, daß es der Muͤhe 
nicht werth iſt, ihrer auch nur mit einem 
Worte zu gedenken. Einen unter ihnen ha⸗ 
be ich aber doch ſcharfſinnig genug gefunden, 
um ihn nicht gan mit Stillſchweigen übel» 
gehen zur dürfen. Er lautet fo; es iſt aus 
alfgenieinen Erfahrungen befannt, daß die 
Kinder fehr früh ſchon zu fühlen anfangen, 
ob man ihnen Unrecht thuͤt, oder nicht: es 
iſt ferner gewiß, daß dieſe Kinder vom Uns 
recht und Recht, und uͤberhaupt von allen 
moraliſchen Verhaͤltnißen aus Erfahrung 
keine Begriffe haben; es iſt alſo auch un⸗ 
leugbar, daß ihnen Ideen von * uns 
Unrecht angebohren ſeyn muͤßen.“) 
Dieſes Raiſonnement hat den einzigen 
Heinen Fehler, daß es ung nicht: ſagt, wie 
alt die Kinder feyn müßen, um Gefühl von: 
Recht und Unrecht zu haben. ar alſo 

muß 
 % Le Theifme Tom. I. p. 28. 
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mnmß ich zu ergaͤnzen füchen, und dann wird 
man bald ſehen, ob er richtig ſchließt. 
Von gautz kleinen Kindern, die eben auf 


die Welt kommen, kann bier die Rede un- 


moͤglich ſeyn. Denn die wißen von ſich 
ſelbſt noch nichts; alſo von ſolchen, die 
ſchon einige Erfahrungen gemacht, und ei⸗ 
nige Ideen gebildet haben. Und dieſe nun, 
in wie fern fuͤhlen ſie das Recht und Unrecht? 


Als Recht und Unrecht? oder blos als Nicht.· 


Erfuͤllung ihres Willens? Ich fuͤrchte ſehr, 
als das letzte, denn ein Kind wird nie un⸗ 
willig, wenn man ihm ſeinen Willen laͤßt, 
dieſer Wille mag uͤbrigens recht oder unrecht 
ſeyn; nur dann wird es mißvergnuͤgt, wenn 
man das nicht thut, was es verlangt. 
Hiemit faͤllt alſo ſchon ein großer Theil des 
angebohrnen Gefuͤhles von Recht und Un⸗ 
recht dahin — Aber noch nicht alle; 
denn man ſtrafe ein ſolches Kind mit Recht, 
es wird ſich zufrieden geben; mit Unrecht, 
es wird einen inmerlichen: Unmuth daruͤber 
blicken laßen — Gantz recht; aber fuͤhlt es 
darum auch was Recht und Unrecht iſt? 
Folgt daraus, daß wir dies als Recht oder 
Unrecht anſehen, daß auch das Kind es fich 
„U; Theil, XD unter 
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‚inter biefer Geſtalt vorſtellt? Mich duͤnkt, 
nein, denn ſonſt muͤßte auch ein Hund wiſ⸗ 
fen, was Recht und Unrecht iſt. Man 
ſchlage einen Hund, wenn er Sachen, bie 
nicht für ihn. da ſind,  anrührt; "und dag 
andere, oder dritte mahl, wird er fie ent⸗ 
weder gar nich£ oder doch mit großer Furcht 
und:Behutfamfeit anruͤhren, er wird auf 
das erſte Wort; den erſten Wink zitternd 
zuruͤckfahren: warum? Weil er weiß, daß 
er elwas thut, dag er laßen ſollte? Daß er 
Unrecht thut? Gewiß nicht, ſondern weil 
er: ſich an ſeine vorigen ‚Schläge erinnert: 
Gerade eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem 
Gefühle des Rechtes und Unrechtes hey dent 
Kindern: Ein Kind, das jetzt wegen einer 
Handlung beſtraft wird, woruͤber es! ſchon 
vorher war geſtraft worden, erinnert‘ ſich an 
dleſe Strafe, denkt das muß fo ſeyn, und 
beruhigt ſich; ohne weitere Einſſchten von 
ver Rechtmaͤßigkeit dieſer Strafe: ju haben 
Ein Kind, an dem man jetzt eine Handlung 
beſtraft, die man fonft immer hat ungeflraft 
hingehen laßen, oder die man wol gar ge⸗ 
lobt, mit Beyfall angeſehen hat, wird un⸗ 

— weil es die jetzige Sure * — 
0% = fang, 
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ſinne, der Feindſchaft, der uͤbeln Laune ſei⸗ 
ner Richter zuſchreibt, und uͤberzeugt iſt, 
daß es eben dies ſchon oͤfter ohne alle Ahn⸗ 
dung gethan hat. | 

So giebt es denn Alfo gar Feine ange 
bohrne Kenntniße? Die Ideen ber Eyifteng, 
Subſtantz, Dauer, und unferer eigenen Sees 
len - Fähigkeiten liegen die nicht nothwen⸗ 
Dig, nicht ungertrennlich in ung? Gind fie 
nicht in alle unfere Handlungen, alle unfere 
Defchaffenheiten unauflöglich verwebt, müfs 
fen alfo nicht die angebohren feyn? 

Auch die nicht; denn ein anderes ift es, 
In einem Subjefte liegen, und von einem 
Subjekte als in ihm liegend erfannt werben. 
Die Ideen der Dauer, Erifteng, Subftang, 
uf. m. liegen in jedem Steine; aber des⸗ 
. wegen werden fie nicht von jedem Steine 
als in ihm liegend erfannt, beswegen find 

: fie ihm nicht angebofren. — Ein Stein 
denft aber auch nicht — Gantz redit; 
aber ein anderes iſt es auch, von einem 
lebenden denkenden Wefen. gefühlt, und 
von einem denkenden Weſen gedacht ters 
den. Wir fühlen ale Tage daß wir erifties 
sen, allein deswegen haben wir. fo wenig 

Dd 2 einen 
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einen genauen Begriff der Exiſtentz, daß, die — 
wenigſten nicht einmahl wißen was ſie iſt, 
daß auch die groͤßten Philoſophen noch nicht 
ausgemacht haben, was ſie iſt. Wir fuͤh⸗ 
len täglich, daß wir etwas wollen, wuͤnſchen, 
hoffen, urtheilen, ſchließen; aber darum 
wißen wir ſo wenig, was dies an ſich iſt, 
daß die meiſten davon gar keine, und auch 
ſolche, die daruͤber nachgedacht hatten, oft 
ſehr unrichtige Vorſtellungen haben. Ein 
Hund fuͤhlt ohne Zweifel daß er iſt, 
daß er dauert, daß er etwas will, ek 
was nicht will; aber weiß er darum auch, 
was Eriftens, Dauer, Wille iſt? Allein 
geſetzt auch dieß waͤre falſch: ſo folgt doch 
noch daraus, daß ſolche Ideen von uns un⸗ 
zertrennlich ſind, daß wir ſie ohne alle Er⸗ 
fahrung haben koͤnnen. Kann ein Menſch 
wißen, was wollen, denken, ſchließen if, ; 
wenn er nie gewollt, gebacht, geſchloßen hat? 
Mich duͤnkt, eben fo wenig als er wißen kann, 
was fehen iſt, wenn er blind gebohren ift. 
Ohne Erfahrung; alfo find alle unfere Ideen 
von: unfern eigenen .. Seelen: Fähigfeiten 
nichts. Kann ein Menfch wißen wag Exi⸗ 
vi Dauer iſt, wenn. gr wie feige Exiſtentz 
s ak x feine 
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feine Dauer gefühlt hat? Mich duͤnkt, eben 
fo wenig, als er wißen kann, was bitter oder, 


ſuͤß iſt, wenn er es nie geſchmeckt hat. Alſo 


ohne Erfahrung ſind auch die Ideen der 


Exiſtentz, der Dauer nichts. 


Sp giebt es denn alſo gar keine angebohr⸗ 


ne Kenntniße? — Gar keine, und dies wird 


auf folgende Art bewieſen. 1) Sollen Ideen 


angebohren feyn: ſo muͤßen es enttweber ein 
fache, oder zuſammengeſetzte ſeyn. Keine 
einfache; denn ſinnlich einfache ſind es gewiß 
nicht; ein Blindgebohrner kann ſich nie durch 
ſich ſelbſt Ideen vom Lichte und von den Far⸗ 
ben; ein Taubgebohrner nie Ideen von Toͤ⸗ 
nen, mit einem Worte, ein Menſch, dem alle 
aͤuſere Sinne fehlen, kann ſich von den ſinn⸗ 
lichen Beſchaffenheiten der Dinge nicht die 
geringſte Vorſtellung machen; ſie haͤngen alle 
unleugbar von der Erfahrung ab. Aber viel⸗ 
leicht find es einfache Ideen des innern Sin« 
nes? Auch die.nicht; ein Menfch der nie Mit—⸗ 
leiden , oder Eiferfucht, oder. es fey welcher 
Affekt es wolle, empfunden bat, kann fi 
auch. von ihnen gar Feine Borftellung machen. 


Ein. Menfch, der nie gedacht, nie geurtheile, 


bat, kann auch von biefen Seelen» Wirkungen 
Dd 3 durch⸗ 
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durchaus nichts wißen. Einfache Ideen des 
innern Sinnes, find an fi) nichts anders 
als Ideen von gewißen Wirkungen und Thoaͤ⸗ 
tigfeiten der Seele; wie kann man aber Ideen 
von Wirkungen der Seele haben, ohne biefe 
Wirkungen an fic) erfahren zu Haben? Mie 
kann bie Seele eine Wirkung der Seele ken⸗ 
nen, wenn ed nicht an ihr ſelbſt iſt? Es iſt 
miderfprechend daß bie Seele wißen fol, mag 
ein Urtheil if, ohne je ſelbſt geurcheilt zu has 
ben; denn heißt das nicht, fie foll wißen was 
bey dem Urtheile gefchieht, wie dabey ver- 
fahren wird; und fol es auch nicht wißen? 
Nicht wißen nemlich, weil fie dag Verfahren 
bey den Urcheilen unmdglich anders als durch 
ſich felbft, das iſt, durch ihre eigene Erfah⸗ 
rung fennen Fann. Keine einfache Ideen als 
fo find angebohren, alfo auch Feine zuſam⸗ 
mengeſetzte, alſo gar keine. 

2) Giebt es angebohrne Ideen: fo find es 
entweder allgemeine oder individuelle. Nicht 
individuelle, denn die koͤnnen wir eben ſo gut 
durch Erfahrung erlangen; die ſind an der 
Zahl unendlich, und koͤnnen nicht alle ange⸗ 
bohren ſeyn; die werden faſt taͤglich durch 
neue lien uch und Beobachtungen er⸗ 

weitere 
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there und vermehretz die fallen endlich 
ohne Sinnen und ohne Erfahrnig gan 
weg. Alſo auch Feine allgemeines denn bie 
allgemeinen Finnen ohne die indivibueleh 
nicht ſeyn, wer nie individuelle Kater oder 
Hunde gefehen hat, weiß auch nicht was 
einr Katze, ein Hund überhaupt iſt Alſo 
gar keine. 

Wenn es denn alſo keine angebohrne 
Kenntniße giebt, woher kommen ſie? Von 
der Erfahrung ohne Zweifel, und ſo antwor⸗ 
tete auch Locke im allgemeinen. Dieſe Erfahs 
rung aber, durch welche Kanäle gelangt fie 
zur Seele? Durch die Sinne, antwortet Locke. 
Allein? Zwar behauptet Bonnet dies aus 
dem Grunde, weil alle, auch die allerabſtrak⸗ 
teften Ideen durch ihre. Zeichen veranlaßt 
werden, die Körper, nemlich Tine und Ber 
megungen find. *) Allein er wird auch hof 
fentlich Billig genug ſeyn, zu geftehen, daß 

died nur ein Schein⸗Bewels iff, wenn er 
erwägt, daß zwar die Ideen durch Zeichen 
ertveckt werden, wenn fie einmahl da find; 
daß es aber ein anders ift, durch Zeichen 
erweckt werden und an Zeichen lleben als 
Dd 4 durch 
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bureh, Zeichen FEN werden, nund 
von Zeichen als Urſachen abhaͤngen. Die 
Idee des Denkens, Urtheilens, „ber Furcht, 
wird ‚durch. fein; Zeichen, Fein Wort, keinen 
Ton, keine Bewegung demjenigen mitge⸗ 
theilt, der ſie nicht ſchon anders woher er⸗ 
halten hat. — Aber alle Ideen werden ja 
durch Nerven⸗ und Fibern⸗Bewegnngen 
mitgetheilt, und Neryen⸗ und: Fibern⸗Be⸗ 
wegungen find..ja ſinnliche Bewegungen — 
Es ſey: ſo muß er aber ſagen, daß alle 
Ideen einen koͤrperlichen, nicht aber einen 
ſinnlichen Urſprung haben, denn die Bewe⸗ 
gung der Fibern, dadurch wir uns einen ab⸗ 
weſenden Gegenſtand vor. Augen mahlen, 
iſt doch keine Empfindung, ‚keine, ſinnliche 
Ruͤhrung. — Sie iſt eine: Ruͤhrung des 
innern Sinnes — So ſind wir auch. ‚am 
Ende einig, denn ‚auch Locke ſchloß bie: — 
pfindungen des innern Sinnes nicht aus. 
Nicht alſo die aͤuſern Sinne allein, ſon⸗ 
dern auch der innere Sinn: oder das ar 
wußtſeyn unſerer eigenen Seelen⸗ Thaͤtig⸗ 
keiten, find die beyden Quellen: aller un⸗ 
ſerer Begriffe. Die aͤuſern Sinne geben 
uns — von gann, — Geruͤchen, 
— Me 
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u ſo wi; der innern aber vom denken, -wols 


len, urtheilen, ſchließen, u. ſ. w. 


In wie ferne aber? So daß beyde Quel-⸗ 
len von einander unabhängig ſind, oder ſo, 
daß die eine ohne die andere nichts vermag? 
Das erſte iſt gegen alle Erfahrung. Ein 
Menſch der nicht ſieht, hat keine Ideen von 


Licht und Farben, einer der nicht hoͤrt, hat 


keine Vorſtellungen von Toͤnen, einer der 
nicht riecht, bat Feine: Begriffe von: Geruͤ⸗ 


chen, mit.einem MBorte ohne alle -Aufere 


Sinne fallen auch alle von außen. kommende 
Ideen weg. Und damit aud) alle aus Re⸗ 
flerion entſtehende; denn da diefe aus den 
Thätigfeiten der Seele entfichen; da diefe 
Thätigfeiten unthätig bleiben, wenn fie fei- 
nen Gegenftand ihrer Befchäftigung haben. 
Da diefer Gegenſtand gaͤntzlich fehlt, wenn 
die Seele nicht von außen mobdificiere wird; 
fo fönnen auch feine Nefleriong - been ge- 
bildet werden. in Kind im Qutterleibe 


lebt ohne Zweifel, und ift befeelt, aber dem 


ohngeachtet hat e8 nicht die geringfte Idee 
von feinem Zuftande; es fammlet ſich in ci« 
nigen Monaten nad) feiner Geburt fchon 
Ideen; warum nicht auch in ben Monaten 

Zu feiner 
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feiner Einſchließung? Offenbahr darüm, 
weil ſeine Sinne noch nicht gebraucht wer⸗ 
den, weil feine Seele nicht von außen in 
Thaͤtigkeit verſetzt wird; alſo darum, weil 
ohne ſinnliche Ideen auch keine Reflexions⸗ 
Ideen ſeyn koͤnnen. Die Sinne ſetzen folg⸗ 
uich die Seele zuerſt in Thaͤtigkeit, die ſinn⸗ 
Ulichen Eindrücke veranlaßen ſie, ihre innern 
Kraͤfte zu uͤben, und aus dieſer Uebung ente 
ſtehen hernach die Reflexions⸗ Ideen. Die 
Sinne alſo ſind die erſte Ouelle allen uns 
ſerer FREIEN 
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Worbertche. 


De Wunſches, Einwuͤrfe der Pike - 
loſophen gegen die. vornehmſten 
Saͤtze meiner Unterſuchungen zu feben, 
bin ich gewähree worden, Man bat 
theils aus wahrheitsliebenden, theils 
aber auch aus niedrigern Bewegungs⸗ 
Gründen verfchiedenes gegen mich eins 
gewendet, Die erftern finde ich bey 
den Berfaßern der Erfurter und Senais 
ſchen gelehrten Zeitungen; die leßtern 
aber bey einem Kecenfenten der Lemgoer 
Vibliothek. Jedem werde ich fo, wie 
12 | 42 ſie 
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: fie e8 verdienen, jetzt zu antworten ſu⸗ 
- hen, den erſtern, um der Wahrheit zu 
dienen, bern ſetzkern, um die Ungezogens 
heit zu hemmen, wenn fie fich den 
Schein des Eifers für Wahrheit geben 
will. Unter ihrer, nagürfiehen Geftalt 
wuͤrde ein mitleidbolles Stillſchweigen 
gegen ſie das ſchicklichſte Betragen ſeyn. 


Von dein Lemgoer Retenfenten muß ich, 
weil er den Ka rl. teitfit, aüerft Ä 
eben. | 
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Se, — im dreyzehnten Bande be 
Lemgoer ‚auserlefenen Bibliothel fine 
def vornemlich Folgende Fehler an meinen Un 
terſuchungen: fie eiithalten nichts Neues, viel 
Unbeſtimmtes und Falſches; das gantze Sy⸗ 
ſtem iſt unzuſammenhangend und uͤbel abge⸗ 
faſt, es iſt endlich hoͤchſtens fuͤr Anfaͤnger i in 
der Philoſophie brauchbar. Dabey ſchließt 
er mich gaͤntzlich von der Claße guter Schrift⸗ 
ſteller aus, und laͤſt mir weiter nichts als 
das Verdienſt, geſammlet zu haben, was 
man ſchon vorher wuſte. In dieſen und 


noch ſtaͤrkern Ausdruͤcken, worunter auch. eis: . 


ige poͤbelhafte fich mifchen, iſt bie gantze 
Mecenfion abgefaſt. Wenn dieſer Tadel ge⸗ 
gruͤndet waͤre: ſo muͤſte ich mich doch über die i in | 
unfern Tagen’ nicht gewoͤhnliche Unhöflichkeie | 
des Auͤsdrucks beklagen. Nach dem Unwillen, 
womit gantz Teutſchland vor nicht gar vie⸗ 
len Jahren Grobheit im Kritiſtren entſtehen, 
nach dem lauten Origin, womit = 
“3. 
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fie wieder untergehen’ fahe, nach dem alle, 
was im ſatyriſchen und ernſthaften Tone 
über bie Sitten der Kritiker geſagt ift, follte 
man glauben, es fey unmdglich, daß noch 
jest Männer von Einficht einen folchen Ton 


quuehuen koͤnnten; glauben, daß die Furcht, 
allgemeine Verachtung fi aufzuladen, jeden 


aud) noch fo üungefchliffenen nöthigen muͤſte, 
in den Augen des Publifume wenigſtens, eine 
geſittetere Auffuͤhrung anzunehmen. Uns 
gluͤcklicherweiſe fuͤr alle Moral giebt es im⸗ 
mer Leute, deren Hertz entweder zu verhaͤrtet 
iſt, um ihre Guͤte zu fuͤhlen, oder zu ſtoltz, 
um ſich ihr unterwerfen zu wollen. Die 
heutige feinere Lebens⸗ Art unſerer Gelehrten, 
und das weit mehr auggebreitete Gefühl des 
Wohlſtandes laͤſt mich jedoch hoffen, daß 
man ſolche bon Zeit zu Zeit ſich emporhe · 
bende Auswuͤchſe mit Verachtung anſehen, | 
und eben dadurch vertilgen wird. 

Wenn aber noch dazu! dieſe gantze grit 
in höchſten Grade ungerecht iſt wenn alle mir 
angerechnete Fehler angedichtete ſind; wenn 
Ber Kunſttichter gerade da gegen alle Regeln 
des Rhaiſtunements ſich verſuͤndigt, wo er 
‚ale So auflade kann und fol, — 
— n t 
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wicht etwas mehr als: mich beklagen? Id Hi 


wicht da durchaus unvermeidlich , dem Recen⸗ 
fehten in eben den Ausdruͤcken feine Fehler 
vorzuhalten, in welchen er mir die meinigen 
vorgeworfen hat? Kann man dem, der un® 
vorwirft, daß wir Unphyſiologen find, und 
gerade da Mangel an Kenutniß der Phyſiolo⸗ 
gie zeigt, anders antworten, als daß er ſelbſt 
- ein Unphyſiolog iſt? Verſtaͤndige Leſer wer— 
den aus dieſem Grunde, und der Billigkeit 
des Wiedervergeltungs⸗Rechtes, ben nicht 
fuͤr einen Mann von ſchlechter Erziehung 
halten, welcher eine Grobheit im Nothfalle 
mit einer Grobheit erwiedert. So ſehr als 
irgend jemand von ber feinen Welt haße ich 
alles poͤbelhafte Betragen, vornemlich an 
Leuten, die durch ihre Auffuͤhrung ſo wie 
durch ihre Kenntniße zeigen ſollten, daß ſie 


mehr als Poͤbel ſind. Und ich Hoffe, ein 


unpartheiiſcher Leſer wird mich der Ungezogen⸗ 
heit deswegen nicht beſchuldigen, weil ich 
Aus unvermeidlicher Nothwendigkeit gleiches 
mit gleichem vergelte. J 
Um aber auch hier noch die ſtrengſte Ge⸗ 
rechtigkeit zu beobachten, will ich nur mit 
feinen eigenen Worten dem Recenſenten ‚ante 
44 worten. 
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worten. Die unterſtrichenen Ausbruͤcke wer⸗ 
den allemahl die meines Richters ſeyn. So 
wird hoffentlich weder er uͤber Unbilligkeit, 


noch das Publikum uͤber ungeſittetes Betra⸗ | ; 


gen fich "befchweren: kͤnnen.— \ 
Wer mein Recenſent iſt, weiß ich- nichts 
ich; vermuthe: aber. aus allen Umſtaͤnden in 
der Recenſion, daß er ein angehender Kritilen 
ſeyn muß. Disputationen aus Allge⸗ 
mein: « Plätgen,:: ſeichtes Reifennementz 
fühnes: Urtheil über. nicht verſtandeng 
Sachen, charafterifiren ihn als eigen fols 
hen: Sollte ich mich in dieſer Vermuthung 
irren: ſo werde ich das mit Vergnuͤgen ger 
ſtehen, ſobald es ihm gefallen wird, dad 
Incognito zu verlaßen. Und darum bitte 
ich; ihn augelegentlich; er iſt es mir ſchuldig. | 
damit ich wiße, gegen wen ich: mich ı verthei⸗ 
digen habe; er iſt es dem Publikum ſchuldig⸗· 


damit dieſes ihn nicht für. einen heimtuͤcliſch * 


möhuften, Hann halte. 


Gleich der Anfang‘ der Reenſe on iſt dey 


Deutliche Beweis, daß: der. Recenſent tadeln 
will, ohne zu wißen, was tadeluswerth iſt. 
Er lautet fo: Weil ed. denn der heutigen Welt 
Brauch BORERORHRARAUNBe? af 


man 


man einem unter netten: berführerifchen Nahe 
men alte Sachen verkauft, und es gerade im 
Fall der Schriftſtellerey nur ſehr großen See⸗ 
len vergoͤnnt iſt, nicht nachzuäffeni: ſo tiſcht 
uns auch Hr. T. unter dem angezogenen Titel 
ein Gericht auf, welches im bekannten al⸗ 
ten, ſeit Ariſtoteles erſtaunlich angewachfa 
nen Kochbuch Pſychologie geheißen Hat Das 
unmaͤßige Dehnen und die unertraͤglicho 
Weitſchweifigkeit ſieht man dieſer Periode 
gleich. an; dies und der erzwungene Bombaſt 
verrathen untruͤglich, daß der Rec. ſelbſt 
nicht recht wuſte, was er ſagen wollte; weil 
man gerade. in dieſem Falle den Styl ame 
meiſten aufblaͤhet, um ſich das Anſehen zu 
geben; ſehr wichtige Sachen geſagt zu haben: 
Und das Raiſonnement? — Eines der ma⸗ 
gerſten, die. man ſeit Ariſtoteles je in der 
Philoſophie geſehen hat! Nach Wegnehmung 
alles unnuͤtzen Wort⸗Schwalles bleibe weiter 
nichts übrig, als daß ich nach. der. heutigen 
Mode unter: einem neuen Titel eine alte Wil» 
ſenſchaft abgehandelt habe. Den Recenſent 
kannte doch des Herrn von Irrwiegs Werk wer 
nigſtens dem Nahmen nach, er wuſte alſo daß 
mein Titel kein neuer war; doch daran wollte 
— RE 
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er mit Fleiß nicht denken, um nicht den 
chriennaͤßigen Perioden zu verliehren. Und: 
wofern er nicht den: Plan: zu einem halben 
Dutzend neuer Wißenſchaften ſchon ausge⸗ 
heckt hat, wie es faſt ſcheinen ſollte: fo wuß⸗ 
te: cr auch, daß man in unſern Tagen nicht 
leicht nagelnene Wißenſchaften erfindet, daß 
es alſo fuͤr einen Schriftſteller kein Tadel iſt, 
eine alte Wißenſchaft unter einem ſchon be⸗ 
kannten Titel vorzutragen. Aber vielleicht 
wollte er nicht bag’, ſondern das ſagen, daß 
ich, unter einem neuen Titel lauter alte Sa⸗ 
chen vorgetragen habe. Auch in dieſem Fal⸗ 
le iſt der Schluß ſo unzuſammenhaͤngend, 
als einer a baculo ad angulum. Wer hat 
wol je fo ſchließen gelernt: es iſt Mode, un- 
ger neuen Titeln alte Wißenſchaften vorzu⸗ 
tragen: alſo habe auch ich dies gethan? Hat 
wol je cin Mann blog darum en 
es Mode ift zu fchreiben?' | 

Bon demfelben Schrot und Korn ift das 
gleich darauf folgendes der Begriff Menſch⸗ 
iſt zu ſchwankend, als daß er in irgend eines 
Erdenſohnes Kopf: Deutlichkeit und Be— 
ſtimmtheit zuruͤcklaßen ſollte. Er iſt zu viel 


— als daß u je ein einzelner Menſch 
umfaßen 





re N 


ymfaßen. und. erfehopfen wird. Das lehrt 
denn auch der Zuſchnitt und die Ausfuͤhrung 
des Buchs, welches den Menfchen-unterfus. 
chen ſoll, eigentlich aber nur einen Theil vom 
Menſchen, oder beßer, menſchliche Meynun⸗ 
gen uͤber die menſchliche Seele und ihre Ope⸗ 
rationen, unterſucht. Der Recenſent ſcheint 
noch nicht zu wißen, daß der Philoſoph, der 
Artzt, und der Mathematiker, jeder einen ge⸗ 
wißen Theil des Menſchen zum Gegenſtande 
ſeiner Unterſuchungen macht; daß man folg⸗ 
lich, vermoͤge eines alten Herkommens, von 
ſelbſt ſchon weiß, was der Philoſoph vom 
Menſchen zu betrachten hat. Daß meine Un⸗ 
terſuchung philoſophiſch ſeyn ſollte, lehrte 
die Vorrede, alſo war der Titel ſo beſtimmt, 
als man ihn billigerweiſer verlangen fonntes. 
Ein Mann von Berftand, und ein Philoſoph 
wuͤrde hierin nichts tadelnswerthes gefunden 
haben. Nur denn wuͤrde er Recht gehabt ha⸗ 
ben, mich zu tadeln, wenn ich nach des Re⸗ 
cenſenten Vorſchrift dem Buche folgenden Ti⸗ 
tel vorgeſetzt haͤtte: philoſophiſche Unterſu⸗ 
chung uͤber den Menſchen, das iſt, Betrach⸗ 
tung uͤber die Natur und das Weſen ſeiner See⸗ 
le, —* Operationen, Faͤhigleiten, Kräfte. 

und 
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und Geſetze, nebſt Unterſuchung bed Einfluſ⸗ 
ſes des Koͤrpers und der aͤuſern Gegenſtaͤnde, 
auf die verſchiedenen Aeuſerungen menſchli⸗ 
cher Seelen⸗Faͤhigkeiten, u.fw. Es gehoͤrt 
in der That ein hoher Grad von Dreiſtigkeit 
dazu, ſolche allgemein hergebrachte Gewohn⸗ 
heiten bey einem Schriftſteller zu tadeln. 
Entweder muß man die Titel der Tetensſchen, 
Rrwiegſchen / Helvetiusſchen und faſt aller 
philoſophiſchen Schriften gar nicht kennen, 
oder eine gantz unwiderſtehliche Neigung zum 
Tadeln beſitzen oder endlich den getadelten 
Schriftſteller perſöhnlich haßen. Von die 
ſen Faͤllen mag ſich der Recenſent denjenigen 
wählen ‚der fein Gewißen am naͤchſten trifft. 
Damit ev mir abernicheden Vorwurf mas 
che daß ich das Woͤrtlein Pfychologie hätte ges’ 
brauchen ſollen, will ich ihm noch eine Be⸗ 
merkung vorlegen, die ihm, ob er ſich gleich 
der Weisheit demurhigen Schuͤler nennt 
von ſeiner Lehrmeiſterin noch nicht entdeckt 
zu ſeyn ſcheint. Pfſychologie iſt feiner eigen⸗ 
thuͤmlichen Bedeutung nach nichts weiter als 
Seelen · Lehre, das if, Betrachtung der See⸗ 
len⸗Operationen an: ſtch, ohne Einfluß‘ des 
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ftande darf alfo nichts: weiter als dr Begrif⸗ 
fe der verfchiebenen Seelen⸗Kraͤfte analnfiren, 
und daraus -ihre Beſtandtheile, Berwandfe 
ſchaften und. Geſetze ableiten. Wenn man 
‚aber auch zugleich den Einfluß des Koͤrpers, 
des Klima ‚durch den Körper, mit unterſu⸗ 
‚chen willz ſo uͤberſchreitet man ſchon die 
Graͤntzen dieſer Wißenfchaft. Dies mar mei 
‚me Abſicht, und dies die Urſache, warum ih 
‚mich des Wortes Pſychologie nicht bedienen 
wollte. Ich weiß wohl, daß die Philoſophen 
vielfaͤltig auch die letztern Unterſuchungen zur 
Pſychologie gezogen ‚haben; ob das aber 
recht iſt, iſt eine andere Frage. Mich duͤnkt 
moch immer, daß die beyden Fragen: welches 
find, die, Eigenfchaften und Thätigfeiten der 
‚Geele nach den Begriffen, welche ung die 
tägliche Erfahrung darbietet? und: mag traͤgt 
die. Organifation zu diefen Wirkfamkeiten bey? 
sehr verfchieben, alfo auch verſchiedene Tpei 
de einer einzigen Wißenſchaft ſind. 
Einen fichtbaren Beweis, mie wenig die 
Weisheit bey Diefem ihrem angeblichen Schuͤ⸗ 
der Ehre eingelegt hat, giebt folgender Schluße 
Eine andere Abſicht Hatte fi ch Hr. T. nach feiner 
eigenen Erklaͤrung nicht 
da 
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Has andere uͤber Die menschliche Seele zu fü- 
gen; was auch ſchon laͤngſt, off in einer Def: 
.. fen Sprache, als die Tiedemannſche ift, 9° 
ſagt worden, ‚und dann feinen’ Lefer feinen 
Schickſale ju uͤberlaßen. Denn ſo fpricht 
Hr daß in der Seelen⸗ Lehre und Men⸗ 
ſchen⸗Kenntniß noch manche Lücken find, iſt 
A oft geſagt werden, als daß es eines neuen 
Beweiſes beduͤrfte; worin aber dieſe Mangel 
eigentlich! beſtehen, daruͤber iſt man, fo viel 


Ki weiß, noch nicht einig geworden, and 


dies war doch das, worauf es eigehtlic) ars 
kam, wenn dieſe Wißenſchaſt in eine beßere 
Beſtalt gebracht werden ſollte. Haͤtte der 
weiſe Recenſent ſich mehr: mit der Logik bes 


kannt gemacht fo wuͤrde er gewuſt haben, 


Ha in dieſen Worten gerade das Gegentheil 
Yon dem liegt, was er daraus beweiſen milk 
Wer von den Luͤcken einer Wißenſchaft mit 


dem Wunſche ſpricht, daß ſie ergaͤntzt wer⸗ 


den mögen, ber wird doch wol nicht auf: ab 
Ten Anfpruch; Felbft etwas ergaͤntzt zu haben 
KHerzicht. thun wollen: Ein: wenig mehr als 
flüchtige Jugend + Aufmerffamkeie auf das 
Worhergehende und Folgende würde ihn uͤber⸗ 
zeugt Haben, daß dies wirklich meine Abſicht 

art gewe⸗ 
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geweſen ſey. Woher er den Ziſat⸗ beſer 
ſeinem Schickſale uͤberlaßen, genommen ha⸗ 
ben mag, begreift ich nicht. Im Buche be⸗ 
muͤhe ich mich allemahl, die mir gut ſcheinen · 
den Entſcheidungs⸗Gruͤnde anzugeben, alſo 
meinen Leſer nicht ſeinem Schickſale zu uͤbet⸗ 
laßen. Hier lege ich ihm wieder ein Paar 
Alternativen vor, aus welchen er eine nach 
Belieben waͤhlen kann. Entweder er hat das 
Buch nicht durchgeleſen, ſondern nur durch⸗ 
gelaufen, oder er hat mir vorſetzlich einen 
Fehler angedichtet, um ihn tadeln zu koͤnnen. 
Unmittelbar an dieſen Brey ſchließt ſich 
‚ein ſehr tiefſcheinendes Raiſonnement, über 
welches der Recenſent eine ſehr hertzliche Freu⸗ 
de gehabt haben mag. Ich hoffe dem Pu⸗ 
blikum einen kleinen Dienſt zu erzeigen, wenn 
ich ihm dieſe Freude ein wenig verderbe, und 
dadurch dem großen Haufen‘ ähnlicher Kriti⸗ 
ker eine. nicht undienliche Warnung: aufftelle. 
In feiner gantzen Nusdehnung kann ich dies 
Naifonnement unmoglich anführen, ſo ge⸗ 
dehnt und aͤuſerſt mager iſt es. Weil nicht 
alle Menſchen, ſo lautet es weſentlich, ei⸗ 
nerley Begriffe von den Dingen haben: ſo 
* ich nothwendig da Luͤcken ſehen / me 
andre, 
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:. andre, und namentlich er, Der. Semütbige 
Schuͤler der Weisheit, feine ſieht. Un 
moͤglich alſo darf ich praͤtendiren, daß die 
gantze pſycholpgiſche Welt da Mangel, oder 
Niehts wahrnehme, wo meine Augen Nichts 
ſehen. Kine uͤrgere und uͤbler angebrachte 
Diſputation aus Allgemein⸗ Plätzen wird 
ran ſchroerlich finden. Der Recenſent, 
der vermuthlich gantz kuͤrtzlich in einem Collegiv 
gehoͤrt hatte, daß die Pyrrhoniſten die Wer⸗ 
ſchiedenheiten menſchlicher Meynungen zur 
Beſtreitimg ihrer Gewißheit gebrauchen, er⸗ 
Heiff dieſe Gelegenheit, ſeine neue Weisheit 
ander Mann zu bringen; mit beyden Haͤn⸗ 
den, und vergaß vor Freuden, daß währen 
Philoſophen dies nichts neues, und daß es 
on denwalkrumfchichlichften Orte von der Welt 
angebracht iſt. Mit iſt es nie eingefallen 
zu behaupten, daß alle Welt da Lücken Ye 

hen ſollte, wo ich fie ſehe wenigſtens ſteht 
weder in den von ihm vorher angefuͤhrten 
Worten, noch an ſonſt einer Stelle meines 
Buches das geringſte davon. 

An einem deſto anſchictůchern Hrte da es 
Gerade gegen ihn felbftigerichter iſt. Er ver⸗ 
ke darauf, ————PJ 
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die zerſtreuten pſychologiſchen Beobachtungen 
zu ſammlen, dadurch berfehlt, daß ich manche 
auferft elende und unbedeutende Schriften und 
Meynimgen angeführt und geprüft hatte, 
Wie in aller Melt kann doch ein Mann von 
geſetztem Verſtande Meynungen und Echtifs 
fen ſo entſcheidend elend nennen, der kurß 
Border die Ungewißheit menſchlicher Meynum⸗ 
gen ſo klar bewieſen hat? der noch dazu dieſe 
Mehnungen ·und Schriften nirgends nahm⸗ 
haft macht, damit auch andere ſich von dee 
Richtigkelt feines urtheits überzeugen fönnen? 
Aus einer Stelle in der Folge ethellt, daß et 
ſolche Schriften und Meynungen verſtanden 
hat, die nicht mehr Mode ind. (S. 627) 
Was Für "eine herrliche Philoſophie Has 
bett wir nicht "von diefem Schuͤler bee 
Weisheit zu erwarten, wen er erſt den 
Grund⸗Satz Feftfeken wird? dieſe oder jene 
Meynung iſt wichtig und gut, denn fie iſt Mo⸗ 
de; jene iſt uferſt elend, benn fie iſt nicht 
mehr Mose? Ich Habe immer geglaubt; bey 
den Meynungen der Philsſophen kaͤme es 
hauptſaͤchlich auf die Gründe’ an," womit ſie 
ſte unterſtuͤtzt haben; und eine jede Mehnung/ 
ne Kr —— laͤuten wie fie wolle⸗ 


u Herdiene 
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verdiene eine Unterſuchung, ſo bald ſie mit 
| ſcharffi nnigen Gruͤnden bewieſen würde. Und 
dies habe ich deswegen geglaubt, weil philo⸗ 
ſophiſche Meynungen ihr inneres Gewicht 
von der Befchaffenheit. ihrer. Beweiſe, nicht 
aber von aͤuſern Umſtaͤnden erhalten. Dies 
ließe ſich leicht weiter beweiſen, wenn ich nicht 
befuͤrchten muͤſte, meine Muͤhe ſehr übel bep.ei- 
nen füßen: Herrchen anzuwenden, der mehr 
als Stutzer, wie als teuiſchet Pilofopf 

ſpricht. 
* Nach vieſer Voꝛrede nimmt der Kecen 
| fent auf einmahl eine Ames »Miene an, und | 
verſpricht eine recht ſcharfe Kritik, in ber ed⸗ 
len Abſicht, dem Publitum und mir dadurch 
einen wabren Dienſt zu erweiſen. Er ver⸗ 
giſt aber dabeh, daß eine Kritik auch gruͤnd⸗ 
lich ſeyn muß, wein ſie nuͤtzen ſoſtz oder viel⸗ 
leicht glaubt ‚er gar, daß jede Kritik, ſchon 
gruͤndlich iſt, wenn fie nur ungezogen, oder, 
nach ſeiner Sprache, ſcharf iſt. Bey dem 
Abriße meines pſychologiſchen Eyſtenis be⸗ 
merkt er blog, daß es ein, ſeyn ſollendes Sy⸗ 
ſtem iſt, und daß manche Worte gegen die 
Sitte der ſchreibenden Welt beſtimmt ſind, oh⸗ 
ne nur ein "et Beni, en ve: ame i 


uͤhren. 
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zuführen: Wie fehr muß er nicht auf dag 
blinde Zutrauen: des Publifum und fein. eiges 
| nes Verdienſt gerechnet haben, wenn er glaub⸗ 
fe, daß fein. bloßer Nachtſpruch ſchon als 


End⸗ Urtheil gelten wuͤrde! Doch dem, der 


die Mode zum Kriterio der philoſophiſchen 
Meynungen macht, und dabey ſeine Mode 
fuͤr die Mode der gantzen Welt haͤlt, muß 
man dergleichen Ungereimtheiten zu Gute hal⸗ 
ten. Dagegen wird er es auch nicht uͤbel 
nehmen, wenn ich ihn verſi chere, daß ſeine 
diktatoriſche und mit leerer Aufgeblaſenheit 
angefuͤllte Art zu kritiſiren ihn ſchlechter⸗ 
dings aus der Claße guter Kunſtrichter, 
ſeine philoſophiſche Modeſucht aber ihn ſchlech⸗ 
terdings aus der Claße guter Philoſophen ver⸗ 

draͤngen wird. | 
In eben dem Tone faſt er auch das Ur⸗ 
eheil über das erfte Hauptſtuͤck ab: es iſt flüche 
tig und feiche gearbeitet; eine Meiſterhand 
hätte dieſe Unterſuchung gank anders entfal« 
tet... Daraus ſoll der Leſer fchliegen, daß 
feine ‚Hand gerade die Meifterhand ift, die 
diefe Unterfuchung entfalten wird; ich fuͤrch⸗ 
fe aber, er. wird das Gegentheil daraus fols 
gem... Das, was: ve * der Wahrheit der 
innern 


66 re 


Inner Gefühte'gefage Habe, ſchickt Mia, fast 
er, nicht ſu ber Folgenden Untetſuchung über 
die Grund⸗Kraft der Seele: Den Uebergang 
hennt er weiter unten gezwvnngen Eben dab 
burch legt er den deuitlichften Beweis ab, duß 
Win den erſten Anffangs⸗Gruͤilden der bon 
ein gaͤntluichet Fremdling iſt· Zuerſt iſt es 
falſch/ daß ich Hier von der Wahrheit det 
ninern Gefuͤhle Habe: haudeln wollen / wer 
Verſtand id Augen hat, witd leicht ſehem 
daß ich tiche® weiter als den Satz bebeſtigen 
wollteroich denke, alſo bin icht Und biefet 
Satz gehört nothwendig hieher: denn da 
man nach ſichetn Grund⸗ Saͤtzen der gruudi 
lichen Art zu philoſophiren Bon dein anfam 
Kent ti was Beer rs ba bea 
Zweiflern nichts gewißers als ünſere eigent 
Eriftenk entgegen geſetzt werden kann: ſo war 
* — diefert Satz zuerſt deſt zu ſteb 
uUm dbeſto nothwendiger se eintr Un 
* uber den Menſchen, da trat trat 
eher eine Sache unterfüchen karn, bis min 
Schi weiß, daß ſie etwas witkliches tft 
Hatte der Recenſent den Gang des Tärtemiie 
gekannt und überdacht ? fo | DR ef fichet 
Be rn ee ſic sepälean Bien: rag 
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aber. urtheilte er nach dem, was Mode ift, und 
fand. diefen Satz heterogen, weil die meiſten 
Modephiloſophen ihn nicht beruͤhren. 

Nun wird man zweytens auch leicht ein⸗ 
ſehen, daß der Uebergang zu der folgenden 
Unter ſuchung nicht gezwungen, ſondern ge⸗ 
nau allen logiſchen Vorſchriften gemaͤß iſt. 
Vielleicht bin ich ſo gluͤcklich ibm. dies ber 
greiflich zu machen, wenn ich die Folge der 
Saͤtze nach logiſcher Form herſetze. Es iſt 
ausgemacht, daß ich bin; und eben ſo aus⸗ 
gemacht, daß ich denke, etwas will, etwas 
imaginire, uf. daß endlich dieſe Worte 
serfihiedene Thaͤtigkeiten von mir ausdruͤcken. 
Diefe Shätigfeigen find . Yeuferungen. meiner 
Kräfte: alfo fegen fie entweder mehrere wirk⸗ 
lich von einander verſchiedene Kraͤfte, oder 
eine einige Grund: Kraft voraus. Nichf 
das erſte: alſo das letzte. Was in dieſer 
Verbindung der Saͤtze gegwungenes liegen 
ſollte, ſehe ich. nicht; mur darin liegt es, daß 
ich nicht alle dieſe Saͤtze nach einander ſyllo⸗ 
giſtiſch hingeſetzt habe, und daß mein erha⸗ 
hener Kunſtrichter die Kunſt Saͤtze aus ein⸗ 
ander zu folgern ſich nicht genug bekanut ge⸗ 
macht hat, am ſie m. den: Zuſammenhgu⸗ 
9— 
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He zu ergaͤntzen. Sicher alfo habe nicht ri 
fondern : mein felbftgenugfamer Kunftrichter 
bat nicht gedacht, als er diefeg fchrieb. 
Nicht am mindeften gedacht, als er mir 
ben Vorwurf machte, daß ich nicht gezeigt 
Habe, wie der Sag: ic) bin, aus dem folge, 
daß ich denfe. Wer die Verbindung zweyer 
fo fichtbar verfnüpfter, und moch dazu von ° 
ben Gartefianern bis zum Veberdruß. entwi⸗ 
ckelter Säge nicht fehen, und ihre Entwicke⸗ 
fung noch verlangen kann, der muß doch 
wahrhaftig, nah dem Sprüchmworte, nicht 
Weiter denken koͤnnen, als feine Nafe reicht. 
Darauf wird eine gante Seite vol ger 
kritzelt, um mir zu beweiſen, daß wir unfer 
Dafepn eben fo unmittelbar als unfer. Den 


ken erkennen. Der Beweis aber ift fo feiche, 


daß unmoͤglich ein Mann von geſetztem Ver⸗ 
ſtande es wagen koͤnnte, mit ſolchem Gewaͤ⸗ 


ſche dem Publikum unter die Augen zu treten. 


Anſer Daſeyn, ſagt er, erkennen wir nicht 

Durch das Denfen, fondern durch ein unmike 
\ telbares Gefuͤhl. Darauf hatte ich ſchon 
geantwortet, daß ein ſolches Gefuͤhl ohne 
mancherley in uns vorgehende Veraͤnderun⸗ 
| sn Pe mr! das iſt daß wir unmoͤg⸗ 

lich 


Er 93 
lich fühlen. koͤnnen, daß wir find, wofern 
ir nicht durch mancherley aͤuſere und inne 
re Empfindungen und Thätigfeiten das Be⸗ 
wuſtſeyn von uns ſelbſt, und dadurch auch 
von unſerm Daſeyn erlangen. Dies iſt, 
duͤnkt mich, ſo ſonnenklar, als nur in der 
Philoſophie etwas ſeyn kann. Wenn alle 
unſere thaͤtigen und leidenden Faͤhigkeiten in 


einer vollkommenen Ruhe waͤren: ſo wuͤrden 


wir von uns ſelbſt, alſo auch von unſerm 


Daſeyn, eben ſo wenig Gefuͤhl als ein Stein 


der ein Klotz von dem ihrigen haben koͤn⸗ 
neu. Offenbahr alſo iſt das Gefuͤhl unſers 


Daſeyns Fein unmittelbares, ſondern ein aus 


dem Gefuͤhle unſerer Thaͤtigkeiten und unſe⸗ 
rer Leiden abgeleitetes Gefuͤhl. Unleugbar 
daher auch, daß wir unſer Daſeyn nicht 
durch ſich ſelbſt, ſondern durch die mancher⸗ 
ley in uns vorgehenden Veraͤnderungen er⸗ 
Emmen. Was antwortet nun der meifterhafr 


ge Recenfent hierauf? Nichts mehr und nichts 


weniger als dies, daß es auch innere Wer: 


änderungen der Organe giebt, dag wir alfo 


unſere Exiſtentz durch, unfere innern Thaͤtig⸗ 


Feiten fühlen wuͤrden. Hat je unter der Bons 


ne ein Einwurf nichts gefages "fo iſt es gewiß 
ART: b4 diefer; 
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dieſer; denn er ſagt gerade das, was auch 
ich geſagt habe, und mit beyden Haͤnden gern 
zuhebe. Wer die Lehre von den verſchiedenen At» 
ten entgegengeſetzter Sätze ſtudirt hat, wird wife 
ſen, daß er nicht dies, ſondern das haͤtte ſagen 
muͤßen, daß dag Gefühl unſers Daſeyns von 
‚allen, auch innern Veraͤnderungen unabhängig 
iſt. So ſind abereinmahl-unfere jungen Modes 
philoſophen; ſie Findigen ſich mit großem Ge⸗ 
ſchrey als demuͤthige Schuͤler der Weisheit 
en, ſprechen von Meiſterhand, von. Genie, 
von tiefen Unterſuchungen; und ſagen mit der 
weiſeſten Wiene die groͤſten Ingereimtbeiten.. 
Kath, melden er mir gleich darauf giebt, 
daß ich bey ber Empfindung hätte anfan⸗ 
sen, und fo ſchließen follen; ich, empfinde, 


alſo bin ich; weil Empfindung. ein hoͤherer 


BPegriff iſt, als denken. Nach welchen neuen 
Regeln dieſe Claßification gemacht ſeyn mag 
begreife ich nicht. Etwas weniges muß ich 
dagegen erinnern, um dieſer babyloniſchen 


Verwirrung, nicht der Wortbedeutungen, 


ſendern der Vegriſfe ſelbſt, zu ſteuern. Ente 
 pfinben i in der eigentlichen Vedentung nicht 
| ers: als BR Anbrehienpı Men ** | 
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änderungen gewahr werden; und denken iſt, 
Verhaͤltniße oder Beziehungen zwiſchen den 
gemachten Eindruͤcken gewahr nehmen: bey⸗ 
dr alſo find Neben» Gattungen, und keins 
höher als dag andere, Aber vielleicht nennt 
er hier das Empfinden, was andere Bewuſt⸗ 
ſeyn bisher genannt baden! dann iſt die⸗ 
ſe Verwirrung noch mehr als babylonifchz 
anſtatt daß man Bisher richtig geſagt ‚hat, 
ich bin mir beruft, daß ich empfinde, muß 
men uun ſagen, ich empfinde, daß ich em⸗ 
pfinde. —— 
Bey den Beweiſen, daß die Vorſtellungs⸗ 
Kraft bie Geund⸗Kraft der Seele iſt, macht 
er mir den Vorwurf, daß ich nicht alle See⸗ 
len⸗Kraͤfte aufgezaͤhlt, und, auf die Vorfiek 
lungs⸗Kraft zurückgeführt habe, -Wenn er 
doch nur einen- Schritt ruͤckwaͤrts an das in 
der Vorrede entworfene Syſtem gedacht haͤt⸗ 
ser Wenn er doch: nun; einen Schritt vor; 
waͤrts daran gedacht haͤtte, daß dieſe Ope⸗ 
ration ſtuͤckweiſe bey. der Abhandlung. jeder 
einzelnen - Seelen + Kraft vorkommen müfte) 
Aber welcher Recenſent von Brofeßion, ‚und 
welcher. Modelritiler wird ſich um die Ab⸗ 
ſicht und den Wlan der zu benrchellenden 
—“ .b5 Schrift 





Scheift beimmiern! rWoher belaͤmen ſte ſonſt 

Anlaß, ihre unreife Weisheit in tadelſuͤchtigen 
Anmerkungen auszuſchuͤtten, wenn fie nicht 
wie Saͤtze abgerißen beurtheilen, und über ge | 
Ä zn Brocken fafeln wollten? 

Bey Gelegenheit meiner Widerlegung der 
Helverhifejen Hypothefe, dag Empfindlich 
keit die lebte Grund-Kraft der Seele fey, kann 
ſich der Mecenfent nicht enthalten, einige Ges 
geir- Anmerbungen zu machen. Aus Liche zu 
ihm wuͤnſchte ich, daß: er dieſe feine Weisheit 
- möchte zurückgehalten haben; fieift fo fehr von 
der Oberfläche abgeſchaͤumt / und fo mager, 
daß ſchwerlich irgend: eine Weisheit fie ihrem 
Urheber eingegeben haben’ kann. Senſibili⸗ 
taͤt, ſagt er, iſt in dem Verſtande Grund⸗ 
Nraft der Seele, daß ‚ohne fie: feine‘ andere u 
’ gr im: Menfthen Statt haben wuͤr⸗ 
Sehr ſonderbar, und auffallend, wie 
—“ die neueſten Modephiloſophen ſa⸗ 
gen! Verſtand, Vernunft) Gedaͤchtniß, ub fi 
w: haben ſich Bisher. allo teutſthe Philoſo⸗ 
phen ohne Senſibilitaͤt denken koͤnnen EB 
hat beute gegehen, die in der Starrſucht alle 
aͤuſere Empfindlichkeit gaͤntzlich verlohren, und 

* daben IE gehaͤlten haben. Man 
5 Ä ſetze 


ſetze einen Menſchen, dem durch Schlagfläße _ 
alle Drgane der äufern Sinne gelähmt find, 
und frage, ob daraus der Verluſt aller übt 
gen Seelen» Kräfte nothwendig folge? Dies 
alles hindert unfern fühnen Philoſophen nicht, 
dag Gegentheil zu behaupten; denn darin bes 
ficht heutiges Tages die groͤſte Stärfe des 
Genies, daß man, Troß allen Erfahrungen 
und den alfereinleuchtendften Gründen, feine 
Paradoxa mit Unverfchämtheit und Selbſt⸗ 
lobe ausſchreyt. Kann man denn nun noch 
einen oder den andern Sag hinwerfen, der 
die Geſtalt eines Beweifes hats fo fchreyt man 
laut triumph ‚ und fpricht: dem befcheidenen 
Philofophen Hohn. - Ohngefähr fo etwas 
Beweisaͤhnliches hat auch diefer Necenfent hier 
angeflide: man härte einmahl die Nerven 
des Koͤrpers ab, fagt er, man verwäfte ober 
ftähle das Gehirn, und man laͤſt weder Ber 
fand, noch Gedaͤchtniß, noch irgend eine See⸗ 
Ien- Kraft übrig. — Das heift mit andern 
Morten, man fehlage ben Menfchen tod, 
und fehe, ob er nun noch. denkt. Hätte er 
nur bie geringſte Befanntfchaft mit den 
Schriftfielern gemacht, die gegen den Ma 
serialigmug geſtritten haben? ſo müfte er 
wißen, 
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cythen DER won and: dem Werke gewißer 
Seelen⸗Foͤhigfeiten bey gewißen koͤrperlichen 
Beſchaͤnigungen noch lange nicht ſchließen 
darf: alſo haͤnggen ſie gaͤntzlich von der Eier 
— ab, 1; sine 33202, - 
eilner einwmahl in den Son des Kar 
Konnirie: gekömmen iſte fo berichtet ser nu 
auch noch; daß Senfibilität;ohne Urtheils⸗ 
Kraft wicht ſeyn kann. Artheil, hatte ich 
geſagt, di: Vergleichung, und Vergleichung 
jſt micht Gmpfindung· Nein, ſagt er, Ur⸗ 
cheil iſt urſpruͤnglich weiter nichts, als die 
Wahrnehmung wor sein: Paarıgleichzeitigen 
Eindruͤcken auf unſere Empfindung Werk 
zeuge. Gewahrnehmung egleichzeitiger Eitz⸗ 
druͤcke it Vergleichung. Mau ſieht aus die⸗ 
ſer Probe; / daß er im: Definiren nicht glück 
Ucher iſt/ als im Raiſonniren. Wo hat 
man je gehoͤrt⸗daß ein Paar gleichzeitige 
Eindruͤcke auf unſere Empfindungs⸗Werkzeu⸗ 
ge gewahrnehmen, ſchon · urtheilen ſey? Ich 
Hier einen Wagen vorbeyfahren, und ſehe 
bar Papier/nauf ewelches ich fchreibe: nme 
ctheile ich darun daß eins nicht das andere 
a Daß ſchoͤne Erempelchen haͤtte ich bald 
anzufuͤhren vergeßen: man laße in einem Re⸗ 
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ben» Zimmer ein are aa und im 
andern Wölfe heulen, der Eindruck beydet 
Empfindungen iſt das Urtheil, daB Könzert 
iſt (chen , das Geheul graͤßlich· Wenn um 
ter dieſen Umſtaͤnden alle empfindende Wefßen 
dies Urtheil faͤllten: fo ließe ſich noch mit el⸗ 
niger Wahrſcheinlichkeit die Folgerung de 
haupten. Wenn aber ein Kind, oder ein — * 
oder ein anderes noch geſcheuteres Thier / in 
dag mittlere Zimmer geſtellt zuverlaͤßig —* 
ſo urtheilen: ſo ſehe ich nicht mie der Mei 
kenſent feine Behauptung rechtfertigen tik 
Alles, was im gegenwaͤrtigen Kalle‘ aus der 
Empfindung entſtehen kann, iſt daß das: 
Woͤlfegeheule "Furcht, das" Konzert Ver⸗ 
äntigen ernöeche, daß folglich das zuhoͤrende 
Subjekt ſucceßive In ein ſieh· fuͤrchtendes / 
und vergnuͤgendes Weſen verwandelt wird 
Nun aber weiß man, daß man ſich fuͤrchten 
kann, ohne zu urthellen, der Gegenſtand ſey 
fürchterlich, und ſich vergnuͤgen Svhne ge 
nirtheilen / der Gegenſtand Fey ſchen Nur 
denn erſt entſteht das Urtheil, wenn wir ug 
gefürchter oder bergnůgt erben} auf dieſe 
Hergangene Piifkänse: zurůck ſchem⸗/ Sir 
Empfindungen in Sdeen, und Verbindungen 
der 





der Empfindungen in Verhaͤltniße der Ideen, 
das iſt, in Urtheile verwandeln. Zu 
er: Go: niel von der Definition, nun vom 
Raiſonnement. Der Recenſent will gegen 
nich darthun, daß Empfindung, und Urtheil 
weſentlich · einerley iſt. Sein Schluß mug 
alſo nothwendig dieſer ſeyne Gewahrneh⸗ 
mung von ein Paar gleichzeitigen Eindruͤcken 
auf unſere Empfindungs ⸗ Werkzeuge iſt Ber 
gleichung; nun aber iſt Vergleichung Urtheilt 
alſo u. ſ.w. Statt, deßen ruͤhrt er folgenden 
Srey zuſammen: Urtheil iſt urſpruͤnglich 
vichts, als die Wahrnehmung. von ein Paar 
gleichzeitigen Eindruͤcken auf unſre Empfin⸗ 
dungs⸗Werkzeuge. Gewahrnehmung gleich⸗ 
ejtiger Eindrücke: iſt Vergleichung. Wer 
Beyſpiele von verungluͤckten Raiſonnements 
haben will, wird ſie in dieſer Recenſion reich» 
lich vorfinden. Und ſo ein Mann ſpricht 
bon Meiſterhand, amd von mißlungenen Be⸗ 
weiſen, wie eine Pythie vom heiligen Dreyfuße! 
Was er gegen meinen Satz, daß die En 
neuerung einer Empfindung keine Empfin⸗ 
dung iſt, vorbringt, iſt nichts als die alters 
elendeſte Sopbifterep,: amd. noch - Dazu, nicht 
Ri ie rn Bat an DR 
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einmahl auf kinami Boden getvachfene Eopfi 
fierey. Die Erneuerung einer Empfindung: 
gefchieht durd) ‚eine erneuerte Erſchuͤtterung 
und Bewegung des innern Organs, welches, 
ehedem bey der Empfindung erſchuͤttert wur 
Em ‚Aber diefe neue Erſchuͤtterung eines Dr 
gans ift dad) offenbahr. eine, Empfindung. 
Alſo wenn en, Recenſent, anf, feinem Echne 
fiuhle fich ‚an einen; geſtrigen Spatziergang, 
an alles, was er da geſehen und, gehoͤrt hat, 
geinnert: . fo empfindet er das alles, was 
er geftern im freyen Felde empfand Iſt dies 
nicht babyloniſche, und mehr als babyloni⸗ 
ſche Sprach -Verwirrung: fo weiß ich nicht, 
was Sprach⸗ Verwirrung ſeyn folk 

Die Erfahrungen, mit denen ic den 
Saß, daß alle Seelen: Kräfte mit. einander 
verbunden find, zu beweiſen gefucht habe, find. 
ihm alle falſch. Kein Wunder, da er: an-ih: 
ven fo. lange. drehet, bis er. fie endlich ver» 
drehet, und. nun umrichtig findet. Wie ſchief 
er. meine. Saͤtze beurtheilt, und mie wenig 
er. fie verftanden bat, davon iſt dies ein 
fichtbares Benfpiel. Leute von flumpfen 
Sinnen, hatte ich. gefagt, find ‚auch ‚einfäl 
u; ; alſo, folgert er, muͤßen Leute von ſchar 
fen 


er 
fen Sinnen viel Verſtand haben; und den haben 
die ſcharfſinnlichen Wilden nicht: Die Confe⸗ 
er iſt fchön lange als ein Kunft⸗ 
ck ſeichter Köpfe bekannt, duürch welches fie 
Saͤtze berdaͤchtig machen, die ſich geradeju 
nicht angreifen laßen. Zum Gluͤcke für die 
Wahrheit: tragen’ ſolche Conſequenzen das 
Geprage ihrer Schwachhelt immer an der 
Stirn‘ weil fie den: Probir Stein des ſchar⸗ 
fen Raifonnements nicht vertragen. "Und 
daB iſt auch hier der Fall. Aus dem Gage} 
Eute von ſtumpfen Sinnen haben wenig Ver⸗ 
ſtand folgt noch lange nicht der, daß Leute 
von ſcharfen Sinnen deßen viel haben muß 
fen. Voͤlllg genau ausgedruͤckt, muß der 
Satz ſo lauten: Menſchen von ſtumpfen Sin⸗ 
en konnen nicht viel Verſtand haben: dar 
aus folgt, alſo haben fie nicht viel. Ders 
möge" des" Gegenfaßes alfo der andere ſor 
Leute von ſcharfen Sinnen konnen viel Ver⸗ 
ſtand haben, daraus folge aber noch nicht) 
alfo haben fie ihn. Man’ fi eht hieraus deut? 
lich, daß aus dem Sage, Menſchen > 
ſtumpfen Sinnen haben wenig Verftand, noch! 
länge fein‘ Gegentheil nicht folge.‘ Seine 
—— Haste der Reeenſent immer wege. 
laßen 
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faßen koͤnnen, und. wuͤrde es auch bielleicht 
gethan haben, wenn ihn nicht gerade in die 
ſem Abſatze der Küßel gelehrt zu feheinen ange⸗ 
wanbele haͤtte. Blos darum fer er Muta⸗ 
tori, Bonnet, Haller meinem. Sage entge⸗ 
gen, daß Menfchen, deren Verftand durch 
die zu tiefe Einprägutte ‚einer dee verrückt 
ift, zugleich ded Vermögens beraubt find, 
fich die Gegenftände richtig vorzuſtellen, und 
gu imaginiren. Er hätte, wenn er mehr 
mebicinifche Beobachter gelefen haͤtte, mie 
ficherlich. noch ein halbes Dutzend andere 
Beyſpiele ‚entgegenftellt, und damit doch im 
Grunde eben. fo wenig gegen mich beiviefem 
Der von mir behauptete Sa iſt, vermöge de 
Zuſammenhanges genau beſtimmt, dieſer: 
Menſchen, deren Verſtand durch die zu tiefe, 
Einprägung: einer falſchen Idee verrückt if, 
Können ſich nicht alles richtig Vorftellen, und 
imaginiren Seine Bepfpiele bemeifen weiter 
nichts, als daß fie fich nicht alles unrichtig 
vorſtellen. Beyde Saͤtze find alſo einander nicht 
entgegenſetzt, und: damit die gantze Gelehre 
ſamkeit des Recenſenten hier ſehr uͤbel ange⸗ 
bracht; Jeder aufmerkſame Leſer wird 


bier dem Beranfenten fagen, er babe 
€ Den 
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| den Satz, den er widerlegt, nicht ver» 
ſtanden. — 

Bey der Kritik uͤber bas andere Haupt⸗ 
ſtuͤck entſchlieſt er ſich weislich, das Widerle⸗ 
gen bleiben zu laßen, vermuthlich weil auch 
die fo uͤbel zuſammenhaͤngenden, und ſaͤmt⸗ 
AUch gegen alle Regeln der Logik ſuͤndigenden 
Schluͤße, die er bisher vorgebracht hat, fein 
armes Gehirn fhon zu fehr abgemattet hatten. 
Dieſe anfangende Erfchlaffung ift im gantzen 
Abſatze daran fichtbar, daß er mir Widerſpruͤ⸗ 


— che und Meynungen andithtet, , von welchen 


ich himmelweit entfernt bin. So finder te 
die beyden Saͤtze, alle Urfächen von Worftel: 
lungen liegen außer der Seele, und es giebt 


V Vorfiellungen, die wir im genaueſten Verſtan 


deals Modifikationen der Seele denken, wi⸗ 
berſprechend. ‚Kein Vernuͤnftiger wird Hierin 
ben geringften Widerſpruch, weder in Anſe⸗ 
‚bung der Norte, noch der‘ Sachen: fehen koͤn⸗ 
nen. Um ſo weniger ſehen konnen, da der 


erſte Satz weiter nichts ſagt, "als dag alle Ber 


anlaßungen Vorſtellungen zu machen,“ alle 
| a dazu von außen hergenommen wer⸗ 
Z. B. ich ſehe ein Dreyeck, ich bilde 
— die Boeing eines Dreyecks, dar⸗ 
aus 
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aus die Vorſtelung von der orflttung, Sat. 
aus die vonder Vorftellungs- Kraft: und ihs 
‚ren Operationen. Das Dreyeck alg Urfache 
‚der: letzten Vorſtellungen liegt außer der See⸗ 
lez die Vorſtellung von der Vorſtellung, von 
den Operationen der Vorſtellungs⸗Kraft iſt 
im:ftrengften- Verſtande Vorſtellung von eis 
. ner. Modifikation “der Seele Wie: wider 
ſpricht nun das letzte dem erſten? Eben ſo 
dichtet er mir einen Satz an, deßen Gegen 
theil ich nicht nur ausdruͤcklich behauptet, 
ſondern auch ſogar auf 5 Seiten bewieſen 
habe: den, daß es Modifikationen ohne Bes 
| wuſtſeyn giebt. Modifikationen ohne Be⸗ 
wuſtſeyn, oder Leibnitziſche dunkle Ideen, ſagt 
er, halte ich für Widerſpruͤche. Gantz ge⸗ 
wiß hat er bey Durchleſung dieſer gantzen 
‚Stelleseine Anwandlung vom Schlafe ge⸗ 
habt, und das pathetiſche Epiphonema, daß er 
die dunkeln Ideen bey meinen bey weitem 
nicht toͤdtlichen Stoͤßen nicht fahren laßen 
ol, iſt ein Ausbruch eines anfongenten 
rum. u Ye J 
In dem folgenden‘ Ybfage Dauert dieſer | 
Anfat vom Schlaf noch fort, denn mein wei⸗ 


we — wiederhohlt mit andern Wor⸗ 
a 5 ten 
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ten chen das, was ich gefagt habe, und ba 
ſuidigt wich doch, die Sache wicht recht ver 
ſtanden zu haben. Den Streit über die Fra⸗ 
98, ob die Seele beftandig denft, in welchen 
ſich Descartes und Leibnitz auf der einen und. 
Locke auf der andern Eeite verwickelten, ent⸗ 
ſcheidet der V. dahin, ſagt er, dag tg | 
Seelenmodifikationen ohne Bewufifeyn, Lo⸗ 
ce hingegen Modififasionen mit Bewuſtſehn/ 
unter dem Worte. denfen verftianden haben, 
Wenn ich:jene Bhilofophen auch nicht gelefett 
hätte: fo fönnte ich fchon Vorausfehen, daß 
es diefer Entfcheidung an Genauigkeit fehlt, . 
Descartes und. Leibnig halten. die Operatiou 
bes Denfens: für cine Beſchaͤftigung; fie nen⸗ 
nen aber auch die Befihäftigung der Seele 
mit dunkeln Ideen, deren Dafeyn der letzte⸗ 
se aus Faktis darthut, Denken; ba Locke 
das Wort mir von der Beſchaͤftigung mit 
klaren Ideen gebraucht. Dam frage ich ie 
nen jeden, der Leibnitzen geleſen hat, ob nicht ſei. 
‚nedunfle Ideen Modifikationen.ohne Bewuſt ⸗ 
ſeyn find? Ich frage ſelbſt meinen erhabenen 
Kunſtrichter, ob er vergeßen hat, daßer auf 
der vorhergehenden Seite Leibnitzens dunkle 
Ideen — — we. 
nannt 
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nannt bat? Ich frage ferner, ob nicht fich 
mit dunkeln Ideen befchäftigen eben fo viel 
iſt, ald Modifikationen ohne Bewuſtſeyn 
haben? ob alfo nicht dies gerade mein Sat, 
mit andern Worten ausgedruckt, fi} 

Am Ende der Kritif über das Kapitel vom 
Bewuſtſeyn verlaft den Recenſenten ſein 
Schlaf; denn nun faͤngt er wieder an zu wi⸗ 
derlegen, doch nur noch im Gaͤhnen. Es 
faͤllt ihm ein, daß er das Gefühl der Perſo⸗ 
Halität, das Bewuſtſeyn der Kraft in feinen 
Kopfe unter die Rubrik vom Bewuſtſeyn ge: 
bracht hat; und da er davon hier nichts fin- 
det: fo nenne er diefen Artikel unvollſtaͤndig, 
gerade als wenn ich nicht einen andern und 
vielleicht noch bequemern Platz zu ihrer Bes 
Handlung hätte beſtimmt Haben Fönnen. Be 
wuſtſeyn der Perſonalitaͤt hängt doc) wol ofe 
fenbahr vom Gedaͤchtniße ab, weil es mit 
ihm vergeht und entſteht: alfo war es natuͤr⸗ 
licher, unter dieſem Hauptſtuͤcke davon zu 
handeln. Das unerhoͤrte Gefuͤhl der Indi⸗ 
vidualitaͤt, von dem hier noch geſprochen 
wird, duͤrfte doch wohl am Ende nichts wei⸗ 
ter als dag Bewuſtſeyn ber Perſonalitaͤt uns 
ber einen neuen Nahimen feyn. Denn ER 
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ic) weiß, daß ich noch dieſelbe Perſohn bin: 
ſo weiß ich auch nothwendig, daß ich noch 
daßelbe Individuum bin. Bewuſtſeyn ‚der 
Kraft gehoͤrt gar nicht hieher; denn der Kraͤf⸗ 
te ſind wir uns bewuſt, weil wir ſie fuͤhlen, 
alſo kam dies unter die Rubrik von den Ge⸗ 
fuͤhlen. Die Großmuth, womit er mir im 


Nahmen der Leſer dieſe Auslaßungs⸗Suͤnde 


verzeiht r berbitte ich mir diesmahl. 


Um feine, Gelehrſamkeit abermahl zu: jeia = 


gen, reiſt er darauf einen Sat aus dem Zus 
fammenhange; und findet ihn natürlicher 
weiſe falſch. Meinen Sag, daß die Natur 
feine Nerven: von dem Herke, ‘den Eingewei⸗ 
den u. ſa w zum. Gehirn gezogen habe, die 
durch die Bewegung dieſer Theile afficirt wer⸗ 
den, nennt er eine Behauptung eines Pſeu⸗ 
dophyſiologen. Ich hatte unmittelbar vor 
her gefagt., daß wir ‚in kraͤnklichem Zuftande 
allerdings die,» Veränderungen. dieſer Theile 
empfinben; alſo war der Satz durchaug 


nicht anders als ſo zu verſtehen: daß die 
zwiſchen ihnen und dem Gehirn befindlichen 
Nerven nicht von ihrer, gewoͤhnlichen Bewer: 
gung afficirt werden. Und dies wird doch 
heſengticcwedcr er noch der Herr von Rah⸗· 
u 2 oe leugnenz : - 


— fie: muͤſten — behaupten wollen; 

dafs fie auch die murmförmige Bewegung der 
Eingewweide, und die des v mden Dar | 
sens empfinden. | 
2 Sn feinem halbtwachenden — ſchaftt | 
ſich mein demuͤthiger Schuͤler der Weisheit 
Popanze, mit denen er ſtreiten koͤnne. Daß 
ein Orang⸗Outang deswegen wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe keinen Menſchen⸗Verſtand bekommen 
koͤnne, weil er gantz anders als Menſchen 
empfinde, hatte ich geſagt. Gegen dieſe 
Vermuthung ficht er, als ob ſie eine Demon⸗ 
ſtration ſeyn ſollte; und ſetzt mir Dinge ent⸗ 
gegen, die ich ihm im Buche ſelbſt gar nicht ab⸗ 
geleugnet habe. Woher weiß ich, fragt er, daß 
er gantz verſchieden vom Menſchen empfindet? 
Daß ich es nicht wiße, hatte ich ja ſelbſt geſagt, 


und dabey gewuͤnſcht, daß man uͤber diefen Um ⸗· 


ſtand mehr Erfahrungen anſtellen moͤchte. 


Aus der Analogie, daß andere Thiere andere 


Sachen angenehm oder unangenehm finden, 
Hatte. ich blos die Vermuthung gezogen, daf 
es mit dem Orang⸗ Outang nicht anders ſeyn 
möchte. · Kann man wol ſichtbarere Bewei⸗ 
ſe verlangen als dieſe, daß ber Recenſent 
we Halb offenen. — geleſen, und mit 

4 halb 


48 VRBEr 


z halb ſchlafendem Verſtande geſchrieben bat? 


Was er von der Falſchheit des Kaifbnne 
ments: fagt, daß der Drang-Dutang nicht 
Menfchen » Verftand befommen: werde, weil 
er ihn noch. big jest nicht belommen babe, 
rrifft ebenfalls nicht. Ich hatte ja dieſen 


Schluß nicht für einen demonſtrativen, ſon⸗· 


dern blos für einen wahrſcheinlichen ausgege⸗ 
geben. Er. hätte alſo zeigen muͤßen, daß 
dies auch nicht einmahl mahrfcheinlich ſey; 
und dies wuͤrde ihm nicht ſo leicht geworden 
ſeyn, als ſein Bischen Sophiſterey aus All⸗ 
gemein⸗Plaͤtzen. Es iſt doch wol immer 
ſehr toahrfcheinlich, daß das, was in gan⸗ 
gen 5000 Jahren (ober noch mehr, wenn 
man ber Erdfugel ein höheres: Alterthum ge 
‚den will,) das Drang- Dutanig- Gefchlecht 
wicht. hat ausrichten können, e8 auch in den 
folgenden: Dahriauſenden nicht eusfaͤbeen 
wi 

: Die Beweiſe Nom Site, daß die Fragen 
die viel Vorſtellungen koͤnnen wir zugleich, 
und wir lauge koͤnnen wir ſie haben? unnuͤt 
Mid daß ich die Einwendung, die Empfin⸗ 
dung ſage und nicht, daß Perception und De 
Be — — einander * | 

7 
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find, nicht gründlich genug beantwortet ha⸗ 
be; daß ich die Kriterien der verfchiebenen 
Arten. von Aufmerkfamfeit durcheinander ge— 
worfen habe; daß ich die Selbfimacht der 
Seele über die Aufmerkſamkeit nicht gut genug 
bemwiefen habe, ift der Necenfent fchuldig ge 
blieben. Ich wollte ihn fehr bitten, fie noch 
nachzuhohlein, wenn ich nicht befürchten mů⸗ 
fie, daß fein ’armes Gehirn durch diefe An⸗ 
firengung gaͤntzlich zerrüftet werden möchte, 
Und das wäre doch ewig Schade für, die 
Weisheit, die er ung noch fünftig Ichren, und 
bie Mufter von Recenſionen, womit er uns 
noch künftig befchenfen wird, Was für ein 
anerfeglicher Verluſt würde es nicht ber gan 
sen Philofophie feyn, wenn die som ihm zu . 
erwartende Befchreibung der Seelen⸗Organe 
in einer Hollfommen philofophifch deutlichen 
Sprache dadurch vernichtet werden ſollte! 
benn Hefern wirb er fie und doch vermuthlich, 
weil er e8 an mir tabelt, daß ich fie nicht bo 
schrieben babe, und zugleich bemerft, in ans 
dern Philofophen Forime auch Feine befriedk 
gende Erklärung dat m vor. Ich konnte fir 
bier nicht befehreihen weil ich fie theils nicht 
kannte, und theils an einem Kequemern Orte 
65 darthun 
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darthun wollte, daß wir ſie gar nicht. kennen 
Sehr zu beklagen wäre auch der Verluſt feiner 
Entwickelung der Lehre von der Klarheit, Dun⸗ 
kelheit, Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit der 


Vorſtellungen. Seine Entdeckungen hierin muͤſ⸗ 
fen gewiß außerordentlich ſeyn, daer es mir zum 
Vorwurfe macht, daß die meinige nach dem 
gewoͤhnlichen Schlage iſt gerade als wenn 


es meine Schuld waͤre, daß ich nicht ſo wie 


er geſehen habe. Vielleicht wuͤrde er durch 


die genauere Entwickelung feiner Begriffe als⸗ 
denn auch daß. einſehen / was er jetzt noch 


nicht begreifen kann, daß eine Vorſtellung an 
ſich weder dunkel noch klar, ſondern als Ab⸗ 
druck eines gewißen Deiginals beydes ſey. 
Ihm dieſes ein wenig zu erleichtern, wieder⸗ 
hohle ich: aus dem Buche folgendes: Wenn 


wir in der Ferne einen Gegenſtand fehen, ‚aber 


fo, daß wir nicht entſcheiden · koͤnnen, ob es 
ein. Menfeh; sein Thier oder ein Baum iſt⁊ 
ſo ſagen wir, die Vorſtellung ſey dunkel Als 


Vorſtellung san ſich iſt ſe dies nicht; denn 
das Bild auf der Netzhaut und in der Phan -· 


taſie iſt ein Bild von einer beſtimmten Groͤ⸗ 
ße, Diele, ‚Bängeiand Hoͤhe; alſo ein vollig 
klares und heſtimtes Wild. In Ruͤckſicht 
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aber .. * Gegenſtand, von dem es her⸗ 
kommt, iſt es dunkel; denn es enthaͤlt nicht alle 
Theile dieſes Originals, und druͤckt dieſe Thei⸗ 
le nicht fo aus, daß man mit voͤlliger Zuver⸗ 
ficht fagen koͤnne, was das gefehene eigentlich 
fuͤr ein Ding iſt. 

Eine aͤhnliche Schwaͤche des Verſtandes 
verraͤth er, da er behauptet, der Ausdruck, 
die Organe uͤberbringen der Seele etwas, ſa⸗ 
ge nichts, und man pflege heut zu Tage mit 
ſolchen Nedens - Arten die Welt oft zu taͤu⸗ 
ſchen. Er wird doch von der Schule her we⸗ 
nigſtens noch wißen, daß die meiſten Philo- 
fophen.die Seele für ein vom Korper verſchie⸗ 
denes Weſen halten, daß ſehr viele unter ih⸗ 
nen eine phyſiſche Wirkung des Koͤrpers auf 
die Seele annehmen, daß folglich dieſer Aug» 
druck folgenden beſtimmten Sinn hat: die 
Seele ‚wird einen Gegenſtand durch die Wir- 
fung. der Drgane auf fie gewahr. 

Run folge. ein langer Abſatz, worin ich 
befchuldigt werde, das Wort Fdeen- Yffocia> 
‚tion nich. recht. verftanden zu. haben, Der 
Leſer wird, ans dem ſchon geſagten leicht die 
Folge ziehen, daß der Recenſent mich nicht 

Verfianben haben wird. Aſſociation der Ideen 
nenne 
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nenne ich den Uebergang von natuͤrlicherweiſe 
nicht als Urſache und Wirkung verbundenen 
been zur einander; und verſtehe dadurch die⸗ 
jenige Verbindung der Vorſtellungen, vermo⸗ 
ge welcher eine die andere hervorzieht, ohne 
die wirkende Urfache derfelben zu ſeyn. Ges 
rade dag ift, nad) meines Richters Bemer⸗ 
fung, Affociation in der Sprache aller Philo- 
fophen. Affociirt, fagt er, nenne man ein 
Baar Begriffe, von denen der eine entweder 
gar nicht, ober doc) nicht leicht aufgeweckt 
wird, ohne daß er den andern nicht zugleich 
mit zum Bewuſtſeyn erheben folte. Wenn 
er daher mich befchuldigt, ich Habe die Cau- 
fal: Verbindung nicht für Affociation gehal: 
ten: fo hat er entweder fehr flüchtig gelefen, 
‚oder einen fehr dumpfen Verſtand. Die Cau⸗ 
fal⸗Verbindung, welche Ich von der Aſſocia⸗ 
tion ausgefchloffen habe, ift derjenige llebers 
gang, der von der Wirfung ber Gegenflände 
‘auf ung heroorgebracht wird, wenn z. B. 
die Vorftellungen eines Menfehen, eines Hun⸗ 
bes, eines Wagens, deswegen auf einander 
folgen, weil die Gegenſtaͤnde im dieſer Ord⸗ 
mung auf uns wirte. 
de ® 
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Die Behauptung, daß das Verhaͤltniß 
des Nebeneinanderſeyns mehrerer Begriffe, 
die wie Theile in ein Gantzes verkettet wer⸗ 
den; Feine Ideenreihen giebt, iſt mol ein we⸗ 
nig zu jugendlich aufgegriffen. : Wenn ich 
von einem meitlänftigen Gebäude zuerſt ein 
Zimmer, dann das andere, nn. in Ge 
danken durchlanfes fo iſt das doc, ohne Zwei⸗ 
fel eine Ideenreihe. Auch nach feiner eigen 
nen Beſtimmung eine Sdeenreihe, weil bier 
Ideen auf einander folgen. Damit fällt ab 
fo die unreife Befihuldigung , daß ich Ideen⸗ 
reihen mit Ideen⸗ Aſſociation vermengt habe, 
von felbfi weg 

Gegen meine Beweiſe, daß die Seele auch 
ohne Organe die Kraft hat, Vorſtellungen 
zu verknuͤpfen, werben die gewoͤhnlichen Ein⸗ 
wuͤrfe wieder aufgewaͤrmt; und zwar auf ei⸗ 
ne ſo lahme ſophiſtiſche Art, daß ein jeder 
Unpartheyiſcher dem Recenſenten ſagen wird, 
er habe blog zanken wollen. Meinen erfien 
- Grund, daß die Seele ein vom Körper weis 
fehiedenes Wefen iſt, glaubt er durch dem 
Machtſpruch, daß diefe Vorausſetzung pre⸗ 
kaͤr iſt, umzuſtoßen. Sahe er denn nicht, 
daß ich ihn hier blos hypothetiſch gebrauch 
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Ä ‚till. bier noih der Ort nicht war ihn zu 
beweiſen? Daß ſich die Verbindung eines an⸗ 
dern Weſens mit unſerm Gehirne nicht leicht 
begreifen laͤſt, hat man lange gewuſt; man 
hat aber auch noch das dabey gewuſt, daß 
eine Sache nicht: darum nicht: ſey, weil ſie 
ſich niche leicht begreifen laße. Auch noch 
das gewuſt, daß das Denken des. Gehirns 
ſich wenigfteng eben ſo ſchwer als feine. Ber, 
einigung mit einem: andern Wefen begreifen 
laße. Es gehoͤrt wahrlich ein großer Grad 
von Verhärtung ber Stirne dazu, wenn man 
mit ſolchen tauſendmahl widerlegten Gemein⸗ 
Oertern etwas zu beweiſen ſuchen will. Ge⸗ 
gen meinen andern Grund, daß die Aſſocia⸗ 
rtion ſich aus der Fertigkeit im Zuſammenſe⸗ 
tzen erklären: laͤſt, erinnert er: man duͤrfe ein 
Paar Ideen nur ein einzigmahl zuſammen has 
ben: ſo kleben fie. ohne Wiederhohlung an 
eſnander. Dies iſt offenbahr gegen alle Er⸗ 
fahrung; denn wenn wir etwas auswendig 
Kernen wollen, muͤßen wir es nothwendig 
durch Wiederhohlung thun. Koͤnnte alſs 
Shne Wiederhohlung die Seele Ideen au ein⸗ 
- der. knuͤpfen: ſo muͤſte ſie auch ohne Wie⸗ 
berhohlung memoriren Kärnten,’ Zwar haͤn · 
N | | gen 
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gen fich oft Ideen gleich auf: das erftemahl 
- an. einander; aber dann iſt auch ‘gleich bey 
diefom erſten Zufammenfeyn die Wiederhoh⸗ 
lung gebraucht: worden. Nie werden ſich 
Ideen anreihen, wenn ſie nicht einige Zeit zu⸗ 


ſammen der Seele gegenwaͤrtig geweſen find; 


je fluͤchtiger die Eindruͤcke ſind, deſto weniger 
Aſſociation. Alſo iſt allemahl zur Anreihung 
Wiederhohlung nothwendig. Gegen meinen 
letzten Beweis, daß nemlich die Seele ungeachtet 
der Schwaͤche und Ermattung der koͤrperlichen 
Werkzeuge Vorſtellungen an einander knuͤpft, 
werden verſchiedene magere und alltaͤgliche 
GErinnerungen gemacht. Erſtlich, ſagt ber 
Recenſent, kann man gegen eine ſolche Erfah— 
tung hundert andere aufweiſen, wo in fir 
perlichen Krankheiten auch die Seele zerruͤt⸗ 
fet wird. — Und maß folgt aus diefer wich» 
finen Bemerkung? Etwa, daß die Seele obs 
nehßhuͤlfe des Körpers nicht8 vermag? In der 
Logik des Necenfenten vielleicht, nicht aber 
inder gründlich denkender Philofophen. Tach 
diefer Fann die Conclufton nicht anders.alg 
fo lauten; eg: giebt mehrere Säle, da die 
Seele durch Zerrüttung des ‚Körpers leidet, 
als da fie nicht leidet. Dies alſo trifft mei- 
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ne Behauptung nicht, Ztocptens, fäprt r 
fort, es folgt nicht, daß bey Krankheiten des 
Koͤrpers und der groͤbern Theile deßelben, 
autch das Gehirn eben fo krank ſeyn muß, 
Es giebt, Krankheiten, in denen ‚dan Gehirn 
vollig geſund iſt, bey ben töbelichften Verle⸗ 
dungen des übrigen Körpers. Bon andern 
Krankheiten. hingegen, don denen man weiß; 
daß fie die Nerven und das Gehirn angreifen, 
kann man es boraus ſagen, daß die Seelen 
Kräfte gerade. durch die Schwächung der Ge 
hirn ⸗· Organen gefchwächt und voͤllig verdor⸗ 
ben ſind. Mitten im Paroxysmus hat noch 
kein Fieberhafter erbaulich und vernünftig 
forechen koͤnnen, meil gerade in higigen Fie⸗ 
bern das Gehien leidet. Der Ichtere Satz 
beweiſet, daß der Recenſent, bey allem ſeinem 
phyſiologiſchen Aufblaͤhen, doch die mebich 
niſchen Beobachter nicht geleſen hat, ſonſt 
wuͤrde er wißen, daß Leutr im Fieber⸗Paro⸗ 
xysmus nicht ne erbaulich und vernünftig 
geredet, ſondern auch ſogar foͤrmliche Syl⸗ 
Ingismos gemacht haben. Falſch alſo iſt dat 
gantze Raiſonnement, daß in den Krankhei⸗ 
teit; wo bie Nerven leiden, auch die Greleib 
Kräfte alemahl gefchwä tund verdorben ſind 
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Um noch ein übrigeß zu thun, trägt er 
einen Beweis vor, daß die Seele ‚ohne koͤr⸗ 
perliche Organe keine Ideen verbinden kann; 
und zwar einen ſolchen, wie ſeine übrigen alle 
find, Der Recenfent, fpricht er, pflegt ſich 
zum Beweiſe des Gates, den ber Verfaßer 
| beſtreitet, auch auf die Phaͤnomene des Trau⸗ 
mes, des ſichern Merkmahles von der Kränk 
lichkeit des Körpers, entweder in Anſehung ſei⸗ 
ner fluͤßigen, oder der feſten Theile, oder. des 
Gehirns, zu berufen. Die Seele müfte eitie 
hoͤchſt ſchwache Kreatur feyn, wenn fie ohne 
die Huͤlfe der aufern Organe des K Körpers, bie 
im Schlafe gröftentheilg ruhen, dergleichen 
bisarre Zuſammen ſetzungen der Ideen machen 
muͤſte. Im Vorbeygehen bemerke man hier 
das Gedehnte. Der Satz, daß der Traum 
ein Merkmahl von der Kraͤnklichkeit des Koͤr⸗ 
pers iſt, gehoͤrt gar nicht zur Sache. Und 
nun, was beweiſet der Schluß? Daß die See⸗ 
le ohne Organe Feine Ideen verbinden Faun? 
Weit gefehlt; nichts mehr und nichts weniger, 
als dag auch im Traume die innern Organe 
mitwirken. Hatte ich das geleugnet? Und ge 
fest auch, er bewieſe, daß wir ohne Hülfe 
des Koͤrpers keine Ideen anreihen koͤnnen: ſo 
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hätte er oh od gegen mi nichts‘ gewon⸗ 
nen, weil ich nicht von dem, was gefchieht, 
fondern von dem, mas gefchehen kann, von 
dem Vermögen der Seele, ohne Huͤlfe der 
Organe Ideen anzureihen, geredet babe: 
Wenn der Necenfent in meinen Beweiſen 
gegen die mechaniſche Erklaͤrung der Ideen⸗ 
Anreihung keine beſtimmte michaniſche Geſe⸗ 
Be angeführt. gefunden hat: fo hat er aber⸗ 
mahls geſchlummert. Die mechaniſche Er⸗ 
klaͤ ungs⸗Art im allgemeinen habe ich nie 
Teugnen wolfen; ar habe ich geſucht zu zei— 
gen, daß fie im Detail bey weitem nicht zu⸗ 
reichte. Sein Ausſpruch alfo, daß ich hier 
als ein unvhyſt olog rede, iſt ein Machtfpruch 
eines Schlaftrunfenen. Eben fo auch der, daß 
es ungereimt ſey, eine Idee eine Fertigkeit 
der Seele zu nennen. Daß er dies, ſeitdem 
er denkt, nie, bey dem Morte dee gebacht 
‚bat, möchte wol eben Fein Beweis gegen mid). 
ſeyn, weil ſich noch fehr zweifeln laͤſt, ob er 
je gruͤndlich gedacht habe. Genetiſche Defi⸗ 
nitlonen muß ce wenigſtens gat nicht kennen 
gelernt haben, ſonſt wuͤrde er wißen, daß es 
gerade ſo ungereimt iſt, eine Idee eine Fertig⸗ 
fi bet See hu nannen als‘ einen Zirkel die 
Dee» 
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Bewegung. einer, ende, Y um. einen fein Hunt 
zu heißen. 
Leibnitzens von mir —— Sat, 

dab wir Eeine vollkommen individuelle Sdee 
haben, laße fich , meint er, Durch 5 
tung ſeines Beweiſes leicht umſtoßen. 
ſey ja nicht nothwendig, daß ein. —* 
duum mit allen moͤglichen Individuen ver⸗ 
glichen werde, um eine individuelle Idee 
‚zu geben. ‚Diejenigen Indisiduen,. die man 
nicht Eennt,, feyn ja für. ung, Menfchen Da. 
doch. von: menfchlichen, individuellen been 
die: Rede iſt, fo gut als gar nicht. Bewei⸗ 
er. widerlegen will, - nicht, —— hat. 
Er giebt zu, daß eine ſolche Idee nicht ſo in⸗ 

dividuell iſt als ſie werden kann, weil ſie 
bey jeder, Kenntniß eines neuen Individuums 
noch individueller wird. Und dies eben ng 
te Leibnitz beweiſen. 
Wenn doch ein, Man, deri in einer * 
— langen Recenfion. fein: einiges richti⸗ 
98 Raiſonnement gefuͤhrt hat, die Verthei⸗ 
digung der Demonſtrir⸗Methode nicht über» 
| ‚nommen hätte! Wenn er doch, da er mich 
i * einen Laͤſterer derſelben darſtellen wollte, 
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ein AR genauer auf bie von mir angeführ; 
tem Beyſpiele gefehen hätte! fo wuͤrde er ge⸗ 
funden Haben, daß ich nicht alle und jede: 
Demonftrir- Methode, fondern nur die habe 
radeln wollen, die im Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts ſo viel laͤcherliche, jetzt bergeßent 
Gehurten erzeugte. 

"Sch glaube durch alle dieſe eyſpiele 
—* Ueberfluß dargethan zu ‘haben, daß dieſer 
hochweiſe Kunſtrichter, mit aller ſeiner Groß⸗ 
ſprecherey mich entweder gar nicht verſteht; 
oder mir die magerſten, unlogiſchſten Schluͤſ⸗ 
ſe entgegenſetzt. Man wird alſo nicht laͤnget 
zweifeln koͤnnen, daß er nicht einer vom den 
unbaͤrtigen After⸗Kunſtrichtern ſeyn füllte, 
mit welchen Teutſchland jegt fo fehr heimge⸗ 
ſucht wird. Seinetwegen würde ich fin Wort 
geſagt haben, went ich nicht geglaubt hätte, 
daß es den Wißenfchaften uͤberhaupt nuͤhlich 
wäre, die unverſchaͤmte Dreiftigkeit folchet 
Knaben aufzudecken, und dag Publikum zu 
warten, ſich von ihnen nicht Affen zu laßen. 

- Der Recenſent des zten Sluͤcks der dies⸗ 
jäßtigen Erfürtifchen gelehrten Zeitungen hat 
ſich uͤber meine Behandlung des Idealismus 
vorzüglich ausgebrätet. Seine Einwuͤrfe 

> | gehen 
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‚schen theils auf das Hiftorifche, und theils 
auf dag Philofophifche. in der Streitigkeit ges 
gen die Idegliſten. Zuerſt ſucht ex darzu⸗ 
thun, daß ich nicht zuerſt gegen den Ideali⸗ 
ſmus mit Raiſonnement geſtritten habe, da 
schon Audela, Collier und andere ſich eben Die: 
ſer Waffen bedient haben. Dies iſt nun ei⸗ 
gentlich nicht gegen mich, weil ich nirgends 
mich fuͤr den erſten ausgebe, der dieſen Weg 
betreten hat. Wenn ich ſage, man hat bis⸗ 
her die idealiſtiſchen Beweiſe für fo unuͤber⸗ 
windlich gehalten, daß man den Weg des 
Raiſonnements gantz yerlaßen hat: fo heiſt 
das nichts. anders, als daß alles, was bis 
jetzt gegen die Jdealifien geſagt iſt, noch nicht 
‚hinreichend geweſen iſt/ ihn: zu zerſtoͤren, und daß 
man wegen der Unzulänglichfeit dieſer Grün 
de nit Naifonnement gar. nichts ‚ausrichten 
zu konnen geglaubt hat. Es mag alſo Ans 
dela, oder Collier, oder wie ſie ſonſt heißen, 
ſo viel Raiſonnement gebraucht haben wie er 
will: fo: iſt dies alles bisher fruchtlos geblie⸗ 
ben, umd deswegen wird es nothwendig, 
eh =. von: — zu 
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Wenn ich darauf ferner fage, man mäße 


ſich nicht auf den gemeinen Menſchen⸗Verſtand 


berufen, ſondern mit Schluͤßen den Gegner 
angreifen: fo‘ verſichert er, auch dies ſey 
nichts beſonderes, fondern gerade dad, was 
auch die Verteidiger des gemeinen Menſchen⸗ 
Verſtandes sethan“ haben; ‚eine Gruͤnde 
kommen am Ende alle auf ben gemeinen Mens 
fchen- Berftand zuruͤck. ' Eine Heine: Verwir⸗ 
rung der Begriffe erlaube mir der’ Rec. Hier 
zu bemerken. * Ein anders iſt e8, zu fagen, 
dies oder jeneg iſt wahr und unleugbar, weil 
es der gemeine. Menſchen⸗Verſtand glaubt; 
ein anders; aus den Grund » Saͤtzen des ge⸗ 
“meinen MenfehenBerftandes durch Raiſon⸗ 
nement bie Wahrheit einer Sache entwickeln. 
Ihm kann nicht unbekannt ſeyn, daß Oswald 
dent gemeinen Menſchen ⸗ Verſtand als ein fol- 
ches Kriterium der Wahrheit anſieht, welches 
öhne Raiſonnement alles entſcheidetz daß er 


den gemeinen Menſchen⸗Verſtand bem ale 


ſonnement  beftindig entgegenſetzt und ſeine 
Perceptionen fin Intuitionen haͤlt, diemicht wei⸗ 


Ur entwickelt und bewieſen werden därfen. Ein 
fölcher Vertheidiger des gemeinen Menfchen 


fandes — * „„ealifen nicht anders 
u als 


‚als fo — der gemcine, genſchen·Ver⸗ 


ſtand entſcheidet aus druͤcklich, daß es Mate⸗ 
rie giebt, alſo biſt du Idealiſt nicht sefcheut, 
wenn du das Gegentheil behaupteſt. Daß 
eine ſolche Art zu verfahren den Philloſophen 
nicht befriedigen kann, wird hoffentlich jeder 
Philoſoph zugeſtehen muͤßen. Zugeſtehen, 
daß mein Verfahren nicht dies Berfahren iſt, 


da ich aus ſolchen Empfindungen, die auch | 


‚der Idealiſt nicht Teugnen kann, das Gegen⸗ 


theil ſeiner Behauptung durch BORN = 


abzuleiten mich bemühet Haby« - F 
Allein, ſagt er, hat nicht Keib ehentad u 

‚than? lim: dies, vollig zu entſcheiden, muͤſte 

ich) das Buch zur Hand haben, und das habe 


ich nicht· Er mag es alſo gethan haben; 


daun aber iſt er feinen Grund⸗Eaͤtzen nicht ge 
treu geblieben. Will man dem Skepticismus 
and Idealismus gemeinen Menſchen⸗Verſtand 
entgegen ſetzen: ſo muß man das Raiſonniren 


bleiben laßen, oder man ſagt mit feinem. 


Menſchen⸗Verſtande gar nichts. Am Ende 
kommt es denn doch wieder darauf an, ef 


ſen Raiſonnement das buͤndigſte iſt und ſo 
iſt man wieder da, wo man vorher ſchen 


war, und wo man nicht ſeyn wollte. 
d4 Gon 
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Gegen meinen Bervelg,> daß Goti uns 
nicht Ideen geben koͤnne, weilseridag nicht 
geben kann, was er nicht hat, und weil er 
ſolche eingeſchraͤnkte Ideen als unſere nicht 
habe, traͤgt ber Recenſent ſehr ſcharfſinnige 
Einwuͤrfe vor. Bey einer genauern Erwaͤ⸗ 
gung aber glaube ich: deutlich zu ſehen, daß 
‚fie meinen Beweis nicht treffen. Alles kommt 
datauf hinaus, was bedeutet der Sag: Gore 
Siebe den Menſchen Ideen? In meine Ber 
weiſe, und wo ichinicht irre, auch beym Bere 
keley, hat er den Sinn Gott laͤſt die Ideen 
von ſeinem Verſtande in beit unſrigen uͤberge⸗ 
Yen; er ſtellt unſerm Verſtande die Ideen dar, 
Yo wie er fie hat. In dieſem Sinne iſt es, 
Shrife mich, einleuchtend genug, daß Gott 
uns Feine Ideen geben kanir, weil unwider⸗ 
ſprechlich folgt, daß er gerade ſolche einge⸗ 
Wantte Ideen Daten a alt. die uuſrigen 


dDurch dieſen Grund alfo. abe ib, ri 

F Nee. glaubt, Berkeley · das Schwerdt nicht 
in wie Haͤnde. Das Argument, welches er 
Brite den Mundlegt, trifft mich nicht. EB 
M wies: wer gab der Materie ir Weſen/ Ey⸗ 
tenfion und ——— War ·es — 
— 
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ſo muß er diefe Eigenfchaften ſelbſt gehabt 
haben; mie koͤnnte er fie ſonſt geben? Das iſt 
ja abſurd. Wo mag bier ber Berfaßer hin 
gedacht Haben? — Gerade dahin, wohin 
der Recenſent haͤtte denken follen, daß neues 
lich Berkeley dies unmoͤglich ſagen koͤnnte. 
Er haͤtte nemlich, als ein ſubtiler Kopf, gleich 
eingeſehen, daß der Satz, Gott giebt der 
Materie Ausdehnung und Organiſation, 
nichts anders heiſt, als, Gott iſt Urſache der 
Ausdehnung und Organiſation der Materie; 
eingeſehen, daß man eine Urfache von etwas 
ſeyn kann, das man felbft nicht san fich hat; 
eingefehen endlich, "daß der Satz, Gott giebt 
Der Materie Ausdehnung und Drganifation, 
einen gantz andern Sinn hat, als der, Gott 
giebt den Menfchen Sdeen. Denn wollte er 
damit weiter nichts fagen, als Gott iſt Urſa⸗ 
che der menfchlichen Ideen: fo fagteer etwas, 
das auch feine Gegner eben fo gut fagen konn⸗ 
ten, weil auch fie annehmen müßen, daß un⸗ 
fere Ideen ung durch die Materie don Gott 
mitgetheilt werten! 


Berkeley wuͤrde — FR —— 
auch ber andere Beweis des Rec. den 
d5 mei⸗ 


BB a | 
meinigen hf umftoßes: ” Erlautet — 4 
wenn er den Satz auch nur blos son Ideen 
verſtanden wißen till cdaß Gott der; Seele 
deswegen keine Ideen habe · mittheilen innen 
von ſinnlichen Dingen, weil erifieigar nicht 
Eennt ; indem es eingeſchraͤnkte Ideen waͤren: 
fo geben wir ihm als Nicht Ibealiſten die ci 
ſten Gruͤnde der Metaphyſik zu rbebenkem: 
Daß cin freyhandelndes Weſen/ wenn es wirkt, 
die Wirkung vorher muß: pertipirt und ge⸗ 
dacht haben. Gott ſchuf die Materie, und 
legte in uns zwar nicht die Ideen, aber die 
Urſachen bderſelben, und muſten alſo die Win 


kungen dieſer Urſachen kennen/das heiſt, et 


muſte es wißen, wie ſich ber, Menſch nach 
der. Lage ſeines Koͤrpers Die Welt: vorſtellen 

würde; und. bas heift wiedernm nichts an⸗ 
ders, als. Gott muſte die menſchlichen Begrif⸗ 
fe kennen. Wie folgt denn abex daraus,alſo 
empfindet, fehmeekt, und;riecht. derſelbe? Che 
Berkeley mir dieſen Einwurf machte, tüürbe 
er fich gefragt. haben: „ob nicht: Gert weißen. 
koͤnne, wie fich der Menfch die Belt. vorſtel⸗ 
len würde, * gerade wie der Dienfh * 


fin un zur Yntrsrt — 88 daß Diet 
aller 
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allerbings möglich ſey. Gott nemlich dürfe, 
nur aus der Natur des: Menſchen wißen, ob 
jeden Eindruck auf ihn dieſer feiner Natur ges 
maͤß, oder nicht gemaͤß, und: in welchem Gra⸗ 
de er ihr gemaͤß oder nicht gemaͤß ſey: ſo koͤn⸗ 
ne er daraus die Summe. und den Grad der 
angenehmen oder unangenehmen Empfindun⸗ 
gembeſtimmen, ohne ſie ſelbſt zu haben; er 
koͤnne eben daraus erkennen, wie die menſch⸗ 
lichen: Vorſtellungen der Dinge ſich gegen 
die ſeinigen verhalten wuͤrden, ohne daß er 
gerade ſolche Empfindungen und Eindruͤcke 
von den — Alla. % die un⸗ 
ſrigen * 2 


Dies alles ale lebe ai * 
wahiſcheinlich nicht entgegengefteltt‘ Haben. 
Er würde vielmehr. fo gefagt haben: der 
Ausdruck, Gott giebt den Menſchen ihre 
Ideen, heiſt nicht, er laͤſt ſie von ſeinem Ver 
frande in den unfrigen uͤbergehen, fondern, er 
Beinge ſi e durch gewiße Wirkungen auf uns 
hervor. Hiedurch haͤtte er meinen Beweis, 
ſo wie er da ſteht, entkraͤftet; denn nun kann 
Gott uns durch ſeinen Einfluß Ideen und 
Firhaduugen geben, die ER nicht hat. 


es Beil - 


te: ſo will ich ſte jetzt tin wenig genauer uns 
terſuchen Vielleicht ſindet ſichs, dag auch 
ſie nicht Probe haͤlt. Ich ſchraͤnke mich hie 
bey allein auf die Empfindungen ein, weil 
bieſe allein u — Pe ‚ben 
w entſcheiden. —1— En 

MNach dem Zreautiſthen Eyſten erifiet 
weiter nichts als. Gottuund niedere Geiſter; 
und Gott theilt den Geiſtern die Empfinduns 
gen durch Feine unmittelbare Einwirfung mit. 
In den. göttlichen Abfichten find alfo:micht 
blos Empfindungen uͤberhaupt, ſondern gantz 


gengn nach ghen individuelen Umſtaͤnden be— 
ſimmte —— — und Seit 


orritn 
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PORE über des Stechens einer Nadel het: 


“= vorbringen. Dun aber kann man keine Em⸗ 


pfindung gantz genau und individuell kennen / 
ohne ſie als Eitpfindang zu kennen 1,208 
ohne fie felbft zu empfinden: Folglich muß 
Gott, am ben! Menfchen Seelen alle Em 
pfladungen unmittelbar ſelbſt · mittheilen zu 
Fmen; ren und das — * 
ein. 4 — 
Geftht auch ji Gore Aennte alle möglich 
eiten,; die Seelen zu modificiren/ er wuͤſte 
durch dieſe Kenntniß, welche Empfindungen 
ver Natur gemaͤß und welche es nicht ſind: 
ſo wuͤrde doch dieſe Kenntniß in dieſem Falle 
bey weitem nicht zureichen. Ein Weſen, wel⸗ 
ches die Abſicht hat, die Empfindung von 
dem Geſchmacke ber Citrone hervorzubringen, 
muß nicht nur die Modifikation der Seele ken⸗ 
nen, in welcher dieſe Empfindung beſteht, 
ſondern es muß auch genau die Are wißen, 
wie die Seele dleſe Modifikativn appercipirt. 
Denn bekanntermaßen find’ die Empfindun⸗ 
gen von ihren Eindrücken nicht nur auf Die 
Nerven, ſondern auch auf die Seele ſehr ver» 
fehieden. Werden Eindruck eines brennen 
den BEN auf die Nerven,‘ und durch die 
Nerven 
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Nerven auf die Seele konnt, der weiß dar⸗ 
um noch nicht, wie das empfindende Weſen 
dieſen Eindruck fuͤhlen wird; und kann es 
nicht wißen, _ es felbſt sefüblt iu 
haben 

Aber, onitt⸗ bielleicht der Recenſent PR 
gen, dies laͤßt fich auch auf die Anlage des 
Welt⸗Plans anwenden: auch bier muſte 
Gott alle Empfindungen menſchlicher Seelen 
kennen. — Ich denke nein, und zwar bee, 
wegen, weil zu dieſer Anlage eine allgemeine 
Kenntniß hinlaͤnglich iſt. Zu dieſer Anlage 
gehoͤrt weiter nichts, als daß die Summe 
der angenehmen und unangenehmen Empfin⸗ 
u dungen beſtimmt, und darnach jedes menſch⸗ 
AUche Geſchoͤpf in die Lage gefeßt werde, wor⸗ 


in es den ihm: suteäglichien Seil von 1 bey⸗ 


den erhäft.: - 

Die — des Rec. vom sten 
Excuͤcke der diesjährigen Jenaiſchen gelehrten 
"Zeitungen betreffen hanptſaͤchlich die Lehre von 


der Einfachheit: der Seele, und follen meine 


Gruͤnde vor die Ausdehnung des Seelenwe ⸗ 
fens entfräften. In meinen Beweiſen harte ich - 
durchgehends vorausgeſetzt, daß ein einfaches 
. — — ſolide, ober, 2, inpeneteabel ſey 
: | ber 
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der Rec, nimmt die entgegengeſetzte Voraus⸗ 
ſetzung an; : und ſo werden freylich die mei⸗ 
ſten Gruͤnde entkraͤftet. Denn nun laͤſt ſich 
die Moͤglichkeit der gegenſeitigen Wirkung 
einfacher und koͤrperlicher Weſen einigermaßen 
erklaͤren Nun laͤſt ſich die Seele von. einem 
mathematiſchen Punkte unterſcheiden; nun 
ſind einfache Weſen nicht mehr undenkbar. 
Ich hatte ferner geſagt, ein impenetrables 
Weſen ſey auch ausgedehnt. Auch dies leug⸗ 
net der Rec.und dadurch faͤllt ein anderer 
meiner Gruͤnde weg. Noch einen andern 
entkraͤftet er durch eine Ideal⸗Ausdehnung. 
Ehe ich alſo mich auf die einzelnen Ge 
genbemerkungen einlaßen kann, wird Die Fra⸗ 
ge unterſucht werden muͤßen, ob Impenetra⸗ 
bilitaͤt ſich ohne Ausdehnung denken laͤſt? 
Daraus wird ſich von ſelbſt ergeben, ob ein» 
fache Weſen undurchdringlich feyn koͤnnen? 
Ob ich gleich hievon im Buche ſelbſt einen Be: 
weis gegeben.habe;den aber der Recenſent nur 
durch Anfuͤhrung anderer Philoſophen wider⸗ 
legt: fo will ich doch hier noch einige andere hin⸗ 
zuſetzen. Geſetzt, ein undurchdringliches nicht 
ausgedehntes Weſen befindet ſich auf dieſem 
er fan ch Ron fo muß es vermoͤge feiner 
Undurch⸗ 


—A 


Andurchdringlichkeit jrdes andere Wefſen von 
dem Platzt ausſchließen, welchen es · einnimnn 
In bemſelben Raume alſo, worin es exiſtirt, 
fantı ſich kein anderes Weſen aufhalten 
Folglich nimmt es von dem großen allgemei⸗ 
nen Raume einen Theil ein; das iſt/ der 
berührt ex es an allen Seiten; alſo hat eß 
verſchiedene Seiten; alſo iſt es ausgedehntz; 
und eben fo weit ausgedehnt, als feine, au 
durchdringliche Subſtantz reicht. 
Ferner, ein nicht —* Weſen 
nimme. keinen Raum eins ein Weſen, dag kei⸗ 
uen Raum einnimmt,. kann auch von dem 
Drie, 100 28. iſt, nicht andere Weſen aus⸗ 
ſchließen. Deun eben weil es keinen Raum 
einnimmt, koͤnnen an demſelben Orte, wo 
es ſich befindet, unzaͤhlige aridere Weſen ſich 
aufhalten. Ein ſolches Weſen aber iſt nicht 
undurchdringlich. Alſo muß ein undurch⸗ 
dringliches von nothwendig andgedehm 


Denn: * man ſehe⸗ ein nicht ausgedehntes 
—8 Weſen ſey in der Mitte 
eines leeren Raumes aufgehaͤngt. Man laſ⸗ 
ſe ſich don zwo —— Seiten ein Paar 
2%, = — 
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Korper in gerader rinie auf dies imausge⸗ 
dehnte Weſen zu bewegen. Entweder wen 
ben ſich dieſe beyden Körper an allen ihren 
Punkten unmittelbar berühren, oder nicäk 
Iſt das erſte: ſo iſt dies Weſen nicht undurch⸗ 
dringlich, weil die Theile der beyden Koͤrpet 
den gantzen Raum einnehmen, in welchem 
ſich dies Weſen befindet. Iſt dag letzte: fo 
bleibt zwiſchen beyden Koͤrpern eine Entfer⸗ 
nung, und folglich iſt dag ri 
Weſen auch ausgedehnt. 

Endlich, fiele man ſich einen vollkom⸗ 
men ſoliden Koͤrper vor, welcher gar keine 
Poros hat. Man laße gegen dieſen Korper 
ein nicht ausgedehntes undurchdringliches 
Weſen mit ſolcher Gewalt geſchnellet wer⸗ 
den, daß es in ihn eindringt. Entweder 
wird e8 die vorher zufammenhangenden Theile 
des Körpers trennen, oder nicht. Iſt dag 
letzte: fo iſt es nicht undurchdringlich, weit 
es alsdann mit den Theilen diefes volfoms 
men foliden Körpers einen Kaum einnimmt. 
Iſt aber dag erſte: fo ift e8 ausgedehnt, weit 
es zivifchen den vorher verbundenen Theilen 
dieſes Körpers einen leeren Kaum hervot⸗ 
bringt. | 

e Die 
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u Die, Folge alſo, daß ein: undurchdringlb 
ches Weſen auch ausgedehnt. ift, iſt nicht un⸗ 
bewieſen, wie der Recenſent ſich ein wenig zu 
uͤbereilt ausdruͤckt. Auch im Buche ſelbſt 
nicht unbewieſen, wie einem jeden die Anſicht 
ſagen wird. Seine Bemerkung, daß aus 
dem dort angeführten, folglich auch aus den ge⸗ 
genwaͤrtigen Beweiſen keine Real. Ausdehnung 
folgt, iſt nicht gegen, ſondern fuͤr mich. Sie 
beweiſet, daß er eher geurtheilt, als bis zu Ende 
geleſen hat. Denn Hennings in ſeiner See⸗ 
len⸗ Geſchichte, (welchen der Recenſent hier 
zu ſehr gelegener Zeit aufuͤhrt,) und mehrere 
andere mit ihm, erklaͤren die Real-⸗Ausdeh⸗ 
nung als eine ſolche, Die. mehrere in eins | 
fortgehende Theile erfordert, welche durch 
das Gefuͤhl unſerer Sinne unterſchieden wer⸗ 
den koͤnnen, und reelf:theilbar: find; "Die 
Ideal⸗Ausdehnung hingegen als eine ſolche 
dermoͤge der ein Objelt in mehreren Orten⸗ 
oder wo, welche man ſich als naͤchſt beyſam⸗ 
men denkt, anzutreffen iſt, obſchon dasjeni⸗ 
de, was in den verſchiedenen Orten exiſtirt 
nicht reell trennbar iſt. Run frage ich einen 
jeben, derranein Buch ſelbſt, oder auch nur 
die Zolge der Recenſion geleſen hat, oh ich 


3* 


* * nicht 


nicht eben dieſe Ieftere Art: von Ausdehnung: 
von der Seele zu behaupten gefucht habe: 
Da alfo der Necenfent am Ende doch mir mei⸗ 
ne Concluſion zugiebt, wozu disputirt er'ge- 
gen die einzelnen Gruͤnde? Und iſt es nicht 
ſonderbar, in einer einzigen Periode erſt die 
Folge unbewieſen zu nennen, und hernach ſ ie 
zuzugeſtehen? | - 
Tun wird es Teiche feyn, bie ſeinen 
Gegen⸗Gruͤnde des Recenſenten, in ſo fern fie: 
fich um dieſe Angel drehen, als wenig bedeu⸗ 
tend zu erfennen. Wenn ich geſagt hatte, 
ein einfaches Weſen und ein Koͤrper koͤnnten 
unmoͤglich auf einander wirken: fo ſetzt er 
mir die unumſtoͤßlichen Gruͤnde entgegen, wo⸗ 
mit manche neuere Philoſophen die Moͤglich⸗ 
keit der Sache dargethan haben. "Statt al- 
fer will ich hier nur diejenige Erflärung ber 
rühren, die die Hennmafche Seelen-Gefchichte: 
enthält. Eine einfache Subſtantz, ſagt er, wirkt 
zunächft i in einen einfachen Theil des Körpers; 
durch deßen Veränderungen meiden bie uͤbri⸗ 
gen Theile wegen de? genanen Zuſtimmenhan ⸗ 
ges gleichermaßen eine Veränderung‘ erdul⸗ 
den müßen. Daß diefe Erklärung noch nicht: 
mngeigBen iſt, wundert mich nicht: wenig⸗ 
e2 da 


Aa ber. Alinfie Hauch fie gerichen ann, 
Denn 


Einmahl find bie einfachen Theile dee 
Körper noch lange fo exwieſen nicht, daß 
man fie zur Erklärung eines eben ſo unerroice 
fuen Satzes gebrauchen koͤnnte. Bon 

Zweytens folgt baraug unmittelbar, daf 
jedes einfache Wefen Kraft genug, hat, bag 
gange Welt« Syſtem über den Haufen zu wer⸗ 
fen. Gin jebeg. einfache Wefen kann jeden 
einfachen Theil eines Körpers in Bewegung 
ſetzen; durch deen Bewegung kann es, ver⸗ 
möge des genauen Zuſammenhanges ber 

eile, den gantzen Körper bewegen. ‚Alfe 
kann jedes einfache Weſen die gantze Sonne, 
das gantze Planeten « Syſtem, gange Welt» 
Eyfiem verrückten. Will man, diefe Folge 
wicht zugebens ‚fo fehe man,. mag daraus 
wirfieht. Kann jedes einfache Weſen nicht 
jeden einfachen Theil eines Körpers in Bewe⸗ 
gung ſetzen, weil bie andern einfachen Theile 
deßelben Koͤrpers dieſen zuruͤckhalten ſo kamm 
kein einfaches Weſen einen Koͤrper bewegen, ex 
fen ſo klein, wie er wolle Ein Körper auf 
zwen einfachen Weſen heſtehend, widerſteht 
Lu Rs * u ein ginzigeg einfaches 
| Weſenʒ F 


— — — - 


Weſen ein einfaches Weſen alfe kann ihn 


nicht von der Stelle. bringen, alfo feinen Koͤr 


per bewegen, alfo auf feinen Korper wirken, 
weil in aller Wirfung auf Körper a, 
hervorgebracht werden muß. 

Was der Recenſent gegen meinen andern 
Beweis von dem Mangel alles Unterſchiedes 


gzwiſchen einfachen Seelen fagt, ift ehr ge 


gruͤndet. Bey genauerer Erwegung mans 


cher Erfahrungen habe ic) gefunden, daf die 


vollfommene Gleichheit aller... nienfchlichen 
Ceelen, fo wie fie aug den Händen der Na⸗ 
tur kommen, noch manchen Zweifeln ausge 
fest: iſ. Damahls war. ich mehr geneigt, 


‚die urfprängliche Gleichheit aller Seelen. zu 


vertheidigen , und in diefer. Ferausſchung 


war mein Beweis richtig genug. | 
Was er aber gegen den dritten Grund. 


einwendet, iſt theils nicht genug uͤberdacht, 
und theils auch nicht gegen meine Concluſion. 


An einem untheilbaren Punkte des Gehirns 


kann die Seele nicht empfinden... ‚hatte. ich ge⸗ 
fügt, weil die Nerven fich nicht in einen Punkt 


conzentriren Finnen. Dieſe Schwierigkeit, 


antwortet er, hebt ſich durch den ſubtilen 


Nerven⸗Geiſt. Allein alles genau erwogen, 


3 hebt 





hebt es ſich nicht, es chiht ſich nur weiter 
hinaus. Denn es iſt unlaͤugbar, daß wir 
zugleich etwas ſehen und etwas hören ode 
fühlen koͤnnen, daß folglich die Stroͤme des 
Nerven⸗Geiſtes aus den Gehör⸗ und > Gef ichts⸗ 
Nerven fich zugleich nach der Seele zu ergieſ⸗ 
fen. Run’ füllt entweder ber Strom aus 


den Gefichts ; Merven ben ganken Pag der. 


‚Seele, ober nicht. Iſt das erſte: fo muß 
der Strom aus den Gehoͤr /Nerben vorbey⸗ 
gehen; folglich müßen wir, fo lange wir ſe⸗ 
hen,‘ nicht hoͤren koͤnnen, welches gegen die 
Erfnhrung iſt. Iſt Bas letzte: "fo wird die 
Seele von’ zweyen Linien von Nerven. Geiſt 
an zween verſchiedenen Punkten beruͤhrt, und 

Kt aͤlſo · aüsgedehnt. Dies folglich war zu 
| Eeſchwind eingeworfen. "Ferner wendet dr 
tn; möcht‘ eine Ideal⸗Ausdehnung ber See⸗ 
Te diefe Yebehrklichfeit auftöglich ;: “ eben’ dies 
habt ich blurch dieſen, ſo wie durch alle uͤbri⸗ 


ge Gruͤnde! darthun wollen.Dies · folglich 


trifft mich nieht, nd) beſtatizt im Gegenhen 
meine Behdipkung. Wr 
Dabdurch, daß bie: Seele‘ unbichdeing⸗ 
ich, ein lhematſches Punft‘ aber důrch⸗ 
bringlich iſt nie er, *— vierten Grutib 


daß 
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daß die einfache Seele ein mathematiſcher 
Punkt ift, umzuftoßen. Eine Fleine Rück: 
ſicht auf dag oben geſagte entkraͤftet diefen 
Einwand. Iſt die Seele unansgedehnt: fo 
ift fie ein mathematifcher Punkt; ift fie aber 
undurchdringlich: fo ift fie auch ausgedehnt. 

Die Folge ift falſch, fagt er, bey dem 
fünften Beweife, dag Empfindung Beruͤh—⸗ 
rung, folglid) Ausdehnung erfordert. Wie 
er dies fagen konnte, begreife ich nid), da 
er einige Zellen vorher zugegeben hatte, daß 
aus der Unmdglichfeit, an einem untheil⸗ 
baren Punkte des Gehirns zu empfinden, die 
beal- Ausdehnung folgt; da er eben dies 
gleich unten noch einmahl eingeftcht, 
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